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Vorwort 



Lange Zeit war in Enropa die Meiiumg Terbreiteti dass 

die oRtafrikanischen Eingeborenen keine eigene Littetatur be- 

Bässen ; die Berichte der Eeisendenj die ans ihrer Mitte in die 
Heimath zurückkehrten^ schienen es imrner wieder zu bestätigen. 
Es schien, als ob es erst der Einwirknng europäischer Missio- 
nare benöthigt hätte, um die fremdartigen Laute in Buchstaben 
zu fessen. 

Je mehr diese aber mit der Sprache der Snabeli, der 
Verkehrssprache der ostafrikanischen KUstenbewohner bekannt 
wurden, desto mehr stellte es sich heraus, dass die Eingeborenen 
ihre KenntiUBS der arabischen Schrift, die sie in den Schnlen 
der mnliammedamsehen Lehrer (und Lehrerinnen) erlernt 
hatten, auch dazu gebrauchten, um Allerlei in ihrer eignen 
Sprache niederzuschreiben. 

Aber es zeigte sieh auch, dass das Lesen dieses arabisch 
geschriebenen Snaheli fUr den Europller, der der Sprache nicht 
▼Ollig m&chtig war, mit ganz besonderen Schwierigkeiten yer- 
banden war; die allermeisten Europäer, die nach Ostafirika 
kamen, gingen, wenn sie sich überhaupt mit dem Suaheli 
niher abgaben, diesen Schwierigkeiten nur zu gerne aus dem 
Wege. Und sie glaubten dazu um so mehr ein Becht zu 
haben, als die lateinische Schrift, wie sie von den christlichen 
Missionaren fUr das Suaheli verwendet wurde, für diese Spratbe 
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nneudlick viel passender war als die arabische. Das kteiniscb 
fj^eschriebene Suaheli kann jeder, der nicht gerade auf dea 
Kopf gefallen ist. iu kürzester Zeit so lesen lernen, dass ihtt 
jeder Eingeborene versteht ; um das arabisch geschriebene lesen 
zu kennen, muss er, wie gesagt, zunächst schon sehr gründlich 
Suaheli verstehen , uad dann hat die Sache doch noch immer 
ihren Haken. 

Da nun nhev die Snaheli, wemi sie nnter Bich sind, mit 
arabischer Schrift eorrespondiren ^ und da es doch ftlr uns 
EnropSer smreilen von ganz erheblichem Interesse isf^ in diese 
Correspondenzen persönlich Einsicht zu nehmen ^ da es auch 
gewiss zuweilen sehr ntttalich 'sein kann, an einen gebildeten 
Suaheli einen Brief zu richten, ohne einen Schreiber zu Httlfe 
zu rufen, auf dessen Discretion doch nicht zu rechnen ist, so 
bemtthte ich mich, in die Geheimnisse des arabisch geschriebenen 
Suaheli einzudringen und meine Schtller, so weit möglich, 
in das Erforschte einzuführen. Ich habe die darauf verwandte 
Mühe nicht bereut. Je mehr solcher ostafrikanischen Acten- 
stücke mir zugänglich wurden, desto mehr kam ich mit den 
Suaheli in directe Fühlung, vielleicht mehr, als wenn ich mich, 
wer weiss wie lang.\ ;uif den Strassen und Märkten von San- 
sibar und in den Dörfern von Mrima herumgetrieben hätte. 

T^achdem es mir gelungen war, das arabisch geschriebene 
Suaheli einige rmaassen fliessend lesen zu können, war es mein 
Bestreben, Weiteres von der vorhandenen Snahelilitteratur 
kennen zu lernen. Die Proben dieser Litteratnr, welche ich in 
meinen „Suaheli-Schriftstücken" (Band X der Lehrbücher 
des Seminars fBr orientalische Sprachen in Berlin. W. Spemann 
1892) bereits veröffentlichen durfte, waren woU dazu angethan, 
um das Verlangen anzuregen, noch mehr davon au&nsuchen. 

Zwar- hatte S teere in seinen ,^Swahili tales* bereits 
eine Beihe interessanter SuahelimSrchen veröffentlicht, und 
einige weitere gleichartige Sammlungen „Kiharaka" und 
„Swahili stories from arab sources** waren seitens 
der englischen üniversitKtenmission in Sansibar gedruckt. Aber 
diese Geschichten waren nur nach dem Dictat von Eingeborenen 
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von EnropMeni aii%d8eliri6ben und desshalb doch irgendwie be- 
einflnMt. Es muaste mir wttnscbenswerth ersebeinen, nnn auch 
Einiges in die EÜbide zn bekommen^ was von den Eingeborenen 
selbst ganz ohne enropäisebe Beeinflussung aufgesebrieben war. 

Es glttckte mir ancb allmälig immer mebr, Derartiges au 
erhalten^ und in dem vorliegenden Bnche erlaube ich mir nun, 
dem deutseben Publicum und allen sonst, die ein Jnteresse an 
dem Geistesleben der Afrikaner haben, einen Theil meiner 
Sammlungen vorzulegen. 

Zunä^'hst drei grössere Gedichte- Das erste : Das Lied von 
der Barmherzigkeit ist seiner Zeit von dem Missionar Krapf 
Tiail) Europa gebracht und der Bibliothek der deutschen 
morgenländischen Cesellscliaft ilberwiesen, von woher es mir 
gütigst TTiir Bearbeitung überc^eben ist. Ich habe dieses Ge- 
dicht, 80 wie es mit arabischen Buchstaben geschrieben ist, in 
dem ersten Bande der seiner Zeit von mir herausgegebenen 
Zeitschrift für afrikanische Sprachen veröffentlicht. Dort habe 
ieli auch bereits eine Art Umschrift derselben mit lateinischen 
Buchstaben zu geben versucht, welche bei dem damaligen Zu- 
stande meiner Eenntniss freilich ziemllcb dUrftig ausgefallen ist. 
Ich hoffe, jetzt aUe meine Fehler von damals gut gemacht zu 
haben. Die beiden andern: Von der Himmelfahrt und vom 
Tode Huhammeds hat mir Herr Daniel J. Bankin, frtther 
britischer Konsul in Kosambik freundlichst zugesandt. Die 
Schilderung der Sitten in Sansibar ist mir von dem vorigen 
Lector am Seminar für orientalische Sprachen Sleman bin 
Said aufgeschrieben. Der jetzige Lector Amur bin Kasur 
hat mir das umfangreiche Manuscript, welches seine Lebens- 
geschichte , die Beschreibung von Berlin u. A. enthalt, zur 
Veröffentlichung übergeben. Von den mancherlei kleineren 
Geschichten, die ich in vorliegendem Buche bringen kann, 
sind ebenfalls die meisten von den beiden genannten Lectoren 
aufgefchrieben, nur einige wenige sind mir dictirt. Die kleinen 
Gedichte zum Schluss sind zum Theil einer grösseren Samm- 
lung von Suaheliliedern entnommen, welche Herr Joseph 
Friedrich mir übergeben hat, und die auch zum Theil 
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mit arftbisehen Bucbstaben angeschrieben sind. Andere habe 
ich von den genannten Leetoren erhalten. 

Was nnn die Bedeutung des vorliegenden Materials an* 
belangt, so wird schon ein kurzes Durchblättern des vor- 
liegenden Buches zeigen, welchen Einblieh man daraus in das 
Geistesleben der Suaheli erlangt. 

Allerdings stehen die drei grösseren Gkdichte zu Anfang 
durchaus unter dem Einfluss moslimiselier Cultur. Aber die- 
selbe hat sich offenbar durcliaiis dem Volksgciiste der Ost- 
afrikaner a5?similirt. Es geht aus dioaeii Gedichten unzweifel- 
haft hervor, dass wir in den Suaheli , in den Eingeborenen 
unsere<? ostafrikauischeu Schutzgebietes, Leute vor uns haben, 
deren Geist durchaus nicht bloss im Rohen und ►Sinnlichen 
befangen ist, sondern denen eine Zugiinglichkeit für die 
ernsteren und emstesten Fragen des Lebens nicht abgesprochen 
werden kann. Sind doch eigentlich alle drei Gedichte Tractate 
Uber die Eschatologie. 

Allerdings wird der Menschenkenner wissen, dass nicht 
alles Gold ist^ was glänzt; und es wSre ihtfricht, bei den 
Suaheli thatsüchlich solches Grottvertrauen , solche Furcht vor 
Un^auben und Sttnde, , solches ttbersehwengliche Zar^fÜhl 
vorauszusetzen, wie es uns die Dichter unserer Gedichte in 
den von ihnen vorgefllhrten Personen beschreiben. Aber be- 
deutsam bleibt es doch, dass in allen drei Gedichten der Blick 
auf Tod und Ewigkeit vorherrscht. Sie zeigen uns, wo die Ein- 
geborenen anzufassen sind| wenn man auf ihren religiösen Sinn 
Einfluss gewinnen will. Unter dem scheinbaren Leichtsinn 
und der Lebenslust, unter der Habgier und dem Egoismus, 
der uns bei ihnen nnr zu oft abstossend entgegentritt und 
der sie uns so oft als fUr alles Höhere abgestumpft erscheinen 
lässt, steckt doch zuletzt nicht allziiselten in tiefster Tiefe ein 
auf die emstesten Dinge gerichteter Sinn. Und die Arbeit 
des Missionars wird nicht erfolglos sein , wenn seine Predigt 
ftlr den Ton gestimmt ist, für den im innersten Herzen des 
Suaheli £esonanz vorhanden ist. 
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Ich glaube desshalb auch der chriBtlichen Mission einen 
guten Dienst erwiesen zu haben , wenn ich diese vom Lobe 
Muhammeds ttberstrGmeuden Gedichte ihr als ein Object Über- 
weise, das des Studiums wohl werth ist, und aus dem man 
ersehen kann, welche Saiten man anschlagen muss, um die 
Herzen Jener Leute zu rtthren. 

Es ist allerdings auch ans Manchem zu ersehen^ wie die 
Gedankengänge der Suaheli in yielen Dingen so ganz anders 
verlaufen, als wir es gewohnt sind. Es wttrde zu weit führen, 
alle Einzelnheiten aufzuführen. Ich mocLic hier nur aus dem 
Gedichte vom Tode Muhamincds auf die Episoden hinweisen, 
in denen im Antang das Weiueu Muhammeds (20 und ff.) 
und gegen Ende das Benehmen des Ukasha (145 und ff.) 
schliesslich begründet wird. 

Im Uebrigen möchte icli nocli darauf aufmerksam maclicn, 
dass diese Darstellungen muhammedanischer Eschatologie auch 
für die Kenutniss des Islam überhaupt nicht geringe Be- 
deutung haben. Die Zahl der in europäischen Sprachen über 
diese Lehren der Moslem yeröffentlichten Werke ist nicht all« 
zugrosSy und die im grossen Publicum verbreiteten Vorstellungen 
können auch durch die hier gegebeneu Ausführungen vielfach 
berichtigt werden. Ueberdies sind die hier gegebenen Tradi- 
tionen Jeden&lls Uber Maskat nach Ostafeika importirt, und 
sie dürfen deshalb auf besondere Beachtung Anspruch erheben, 
da wir ja sonst über die Anschauungen der Maskataraber viel 
weniger orientirt sind, als Uber die Traditionen in den übrigen 
Gebieten des Islam. 

Was dann die einseinen kleineren Prosa-ErzShlungen an- 
betrifft, die ich in dem vorliegenden Bande briuge, so geben 
sie eben ein Bild von der Mannigfaltigkeit der Einflüsse, 
welche auf den Geist der Ostafrikaner von allen Seiten ein- 
dringen. Wir finden Geschichten arabischen^ indischen, afrika- 
nischen Ursprungs, Einzelne sind alte Bekannte, die vielleicht 
schon in der Arche Isoä erzählt worden sind. Es konnte nicht 
meine Aufgabe sein, den Quellen der einzelnen Geschichten 
nachzuspüren. Ich Uberlasse das Beruteueren. Aber wer 
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<lip8e ErzJthhing'en liest, den Tmitlien sie sicher nicht als? 
-vvio Geschichten afrikanischer „Wilden"' an. Wenn man*8 
nicht wüS8te, könnte man oft meinen , irgend Jemand in 
Deutschland habe sie erdacht. Aber man müge auch hier- 
bei erkennen, dass diese „Neger" nicht Wesen fremden 
StammeB sind, sondern derselben Menschenfamilie angehören, 
"wrie auch wir. 

Die „Sitten der Leute in Sansibar** zeigen, wie die all- 
gemeinen Regeln der HOfliehkeit auch in Ostafnka ihre 
Geltung haben, und wie besonders die Pietttt des jungen 
Oeschleehts gegenüber dem alten immer wieder sum Vor- 
echein kommen soll. 

In der Schilderung seines Lebens giebt uns Herr Amur 
zunfichst die Geschichte einer einfachen Familie in Sansibar, 
wie wir eine solche in der Suahelilitteratnr noch nicht be- 
sitzen. Bie Beschreibung seiner Reise nach Europa und der 
Verliiiltiiisse in Berlin zeigen uns, wie ein Suaheli die hiesigen 
Zustände anffasst. Herr Amur war, als er diess schrieb, be- 
reits beinahe ein Jahr hier, hatte also, wie auch aus dem 
Oanzeu hervorgeht, reichlich Hr Ir-^x jüunt gehabt, sich mit den 
hiesigen Idingen bekannt zu machen. Seine originellen An- 
acbauungen werden sicher allgemeines Interesse erwecken. 

In dem, was er im Anschluss hieran Uber Sansibar schreibt, 
ist vieles Neue, was bisher noch nicht bekannt geworden, be- 
sonders Uber die eigenthttmlicben Zaubermitte], die den £e- 
wohnern einzelner Dörfer angeschrieben werden. 

Die kleineren Gedichte, welche den Schluss des Buches 
bilden, sind zumeist Scherz- und Spottlieder, für welche die 
Suaheli besondere Anlagen zu haben scheinen. Die Zustinde, 
die sie besprechen, finden sieh zum Theil auch bei uns. Man 
Teigleiche die Gedichte: Die neue Villa; Verkracht; Die Ein- 
führung der Steuern u. A. m. Die Kinderrerschen, die ich 
bringt kann, erinnern Tielfach an die Vorgänge in unsem 
Kinderstuben. 

Sollte vorliegendes Buch den Beifall und das Interesse 
grösserer Kreise finden, so wird es mir hoffentlich möglich 
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Bein, iu nicht allzulaiiger Zeit noch Weiteres zu bringen» 
So ist neben Anderem in meinen Händen das Mannscript 
eines Ittngeren Epos, den Kampf Muhammeds mit dem 
Kaiser Heraelius behandelnd, nnd eine grossere Anzahl 
kleinerer Gedichte; alles dieses wttrde dazu beitragen, das 
Bild ostafrikanischen Geisteslebens bei uns zu vervoll* 
ständigen. 

luteressaut wäre es, wenn mau herauisbekommeu könnte, 
um wokhe Zeit etwa die grösseren Gedichte abgefasst .sind. 
Man wSic ja einerseits geneigt, sie für zicniiicli alt zu lialten. 
Denn sclion der Stoff', den sie behandeln, ist ja dureUauH nichts 
Modernes; und wenn sich bei den Suaheli einmal Lust zu 
relip^iösen Dichtungen j^ezeigt hat, so wäre es nur natürlicl» 
gewesen , wenn sich die Dichter zunächst über die vorliegen- 
den Stoffe hergemacht hätten. Auch finden sich iu diesen Ge- 
dichten noch so viele Formen, welche den reinen Bantu- 
sprachen des Innern entsprechen, denen wir in dem modernen 
Buaheli nicht mehr begegnen, dass man sie auch darum einer 
entfernteren Vergangenheit zuschreiben mOehte* Andererseits 
aber ist es, wie auch einige der kleineren Gedichte am Schlüsse 
des Buches zeigeui noch heute Sitte, dass die Dichter die alte 
Sprache nachahmen, sodass man ein abschliessendes Urtheil 
nicht wagen darf. 

Die Besehreibung, welche Herr Amur von seiner Beise 
nach Berlin und den dortigen Sehenswürdigkeiten gegeben 
hat, hat linguistisch auch ihren besonderen Werth. Sehr gerne 
wird ja der Enropiter, der nach Ostafrika kommt, den Ein« 
geborenen von den Herrlichkeiten Europas erzählen, aber er 
wird auch öfters in Verlegenheiten über die Ausdrücke kommen, 
die er bei seiner Beschreibung dieser Dinge gebrauchen soll. 
Hier findet er nun im reichsten Maasse Vorbilder für Alles, 
was über dieses Thema zu sagen wäre. 

Tn der Süsseren Form der Gedichte zeigt sicli eine grosse 
Gewandtlieit , die auf eine zirmln lie Uebung des Dichters 
Bchliessen lässt und unwillkürlich die Vermnthung erweckt, al» 
ob noch viel mehr von solchen Gedichten vorhanden sein 
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Beliwierige Bftthsel aufgeben. Sie mögen ans ihm hören , wie 
die Alien die jnnge Welt zu guter Sitte erziehen. Und dann 
setsen im uns mit den Erfalirenen und Vielgereisten um das 
trauliche Fever in kalter Nacht und vernehmen Ton wunder- 
baren Abenteuern und Beisen^ auch von heiteren Scherzen 
und Schildbfii^erstreichen aus alter und neuer Zei^ dazwischen 
manch lustiges Spottlied, das schärfer einschneidet als Schwert 
und Speer. Auch kommen wir in die (Gesellschaft der From- 
men, wie sie sich von Gottes imveräuderlichem Rathschluss 
und von seiner Gute uud Allmacht erzählen, von dem, was er 
den Gläubigen und den Frevlern vorbehalten hat. Und viel- 
leicht filhrt es lins auch wohl an ein Sterbebett, wo Jemand 
dem Hinscheidenden mit dem alten Liede vom Tode Muham- 
meds über die Schrecken der letzten Stnndc hinwcg'znhelfen sucht. 

Möge dieses Buch recht Vielen einen tiefen Einblick in das 
Herz unserer Schwarzen gewähren und unsere Hoffiiung immer 
mehr befestigen, dass die Arbeit, die wir an ihnen thun, sie 
zu christianisiren nnd sn civilisiren, nicht ungeeigneten Boden 
finden wird. 

Steglitz bei Berlin, den 23. October 1893. 

C. e. Büttner. 
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Der Dichter ruft einen Schreiber herbei und erniahut ihn, mit 
recht schöner und deutlicher Schrift zu schreiben. 1 — 13. Daun 
f&ngt er an SU dietiren, und zwar aun&ehat als guter Moslem das 
Lob Gottes, des Propheten und seiner Familie. 14—41. Der Titel 
des Gediehts ist: von der Barmherzigkeit. 42—47. Gabriel und 
Michael streiten, ob noch Barmherzigkeit auf Erden vorhanden, und 
steigen in der Gestalt eines Arztes und eines Kranken zur Vrde 
nieder. 48 — 59. Michael bittet die Bewohner der Stadt um Hülf»^ 
gegen seine Krankheit. 60 —70. Sic gehen mit ihm zu dem Arzte 
(Gabriel). 71 — 79. Dieser giebt an, dasa das Blut eines gewissen 
Knaben helfen wurde. 80 — 86. Der Knabe wird gefunden und der 
Yater giebt die Erlaubnias, daas er gesehlachtet werde; 87—117; 
ebenso die Mutter. 118 — 148; ebenso der Knabe selbst. 144 — 164. 
Denn alle glauben, dass nichts ohne Gottes Willen geschehen kann, 
der Macht über Leben und Tod hat und der des Menschen Geschick 
auch nach dem Tode in seiner Hand behält. 

So ziehen sie alle zu dem Arzte (Gabriel), welcher nun noch 
verlangt, dass der Yater selbst seinen Sohn schlachten solL 165—173. 
Da alle aufii höchste erregt sind, erkl&rt der Knabe noch einaoal 
seine Bereitwflligheit 174—192. Der Knabe wird geschlachtet, die 
Engel verscbwiDden. Man merkt, dass hier etwas Wunderbares 
Torliegt. 198—200. Unter allgemeiner Klage wird das Begrftbniss 
des Knaben vorbereitet. 201—208. 

l>ie Engel beschliessen, Gott zu bitten, den Knaben wieder zu 
erwecken. 209—219. So steigen sie wieder zu der Stadt lierab, 
bitten um gastliche Aufnahme und finden sie bei dem Vater des 
geschladxteten Knaben. 290— 28ß. Die Fremden (Gabriel und 
Michael) fordern den Yater au^ am Mahle theilanndunen, aber dieser 
w^gert sich, weil der Sohn noch nicht begraben ist* 286—241. Da 
betet Gabriel zu Gott, dass er den Verstorbenen erwecke. 242—253. 
Er wird wieder lebendig und mit ihm seine sieben vorher gestorbenen 
Brüder. 264 — 258. Die Engel steigen wieder gen Himmel. Sie haben 
sich überzeugt, dass Barmherzigkeit noch auf Erden vorhanden ist, 
aber die Zeiten der Sünde und des Abfalls werden doch kommen. 
259—270. In diM«r schweren Zeit leben wir jetat; Gott möge es 
bessern. 271—284» Abschied des Dichters von den Lesern. 285—295. 
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1. Mein Bruder, hole (tir Tinte nod llniirtes Papier und 
eine kupferne Feder, welche gerne schreibt. 

2. Schneide mir eine eherne Feder zurecht, die etwas leisten 
kann, und nimm syrisches Papier, darauf man gerne schreibt. 

3. Hernach rücke nllher heran, setze dich vor micl», schreibe, 
was ich dir sage, und passe gut auf die Worte auf. 

4. Was icli Hussern werde, das beeile dich aufzuschreiben ; 
das Herz kann es doch nicht behalten vor Kummer und 
Erregung. 

5. Was ich mit der Zunge spreche, das bringe du zu Papier 
mit schöner deutlicher Schrift, wie sie uns passt. 



Vers I^IS. Der Dichter giebt dem Schrdber lun&ehst alleriei 
Yomebxiften, wie er das Ifannacript ausstatten solle. Es ist dabei 
an bedenken^ dass In der arabischen Schrift nur die CSonsonanten in 

der eigentlichen Zeile geschrieben werden , während die Vocal- and 

sonstige Lesezeichen über und unter die Consonanten zu stehen 
kommen. Die Vocalzeiehen haben im Arabischen eigene Namen; in 
Vers 9 ist genannt das Fatha, das Zeichen für a, das Domma, das 
Zeichen für u und o, das Kesra, das Zeichen für i und e, und das 
Seken, das Zdehen daflir, dais der Censonant keinen Voeal hat Das 
in Vers 10 genannte Madda und Tanwina rind eben&lls Zeichen far 
die genaue Ausspradie. 

Vers 1 und 2 Ist der Ausdruck „kupferne, eherne Feder" uidit 
W(»rtlicli zu nehmen. Der Schreiber schreibt mit der Rohrfeder, aber 
weil diese so gut und so hart ist, bekommt sie solche Beinamen. 

!• 
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6. Die Schrift sei deutlich , die Buchstaben sollen Gleich- 
läufen, und die I'Unktcheu auseinander treten^ damit sie 
nicht zasammenlaufen. 

7. Die Punkte sollen gleichmässig sein und die Buchstaben 
einander parallel steheU) das« wir die Vokalzeicben Sebent 
damit wir alles verstehen können. 

8. Die Sehrift soll flekr deuüieh seiii} sowohl die kiuneni 
wie die langen Badutaben, und die Interpunktion setse 
60| dass wir alles auseinander halten kOnnen. 

9. Und wo ein Fatha vorkommt^ da setse es und die Dommas 
sckieibe und das Kesra schreibe mir hin und yergiss 
nicht sie hinansetsen. 

10, Und Überall wo ein Sehen hinkommt, da schreibe es 
ordentlieh hin; und auch das Madda und das Tanwina 
vertheile ordentlich. 



Vers 6 und 7. Die hier erwähnten Punkte und Pünktchen sind 

die diakritischen Punkte, durch welche gleich aussehende Consonanten 
von einander unterschieden werden. Es stehen oft ein, zwei oder 
drei Punkte über oder unter den Consonanten. Werden dieselben, 
wie es beim schnellen Schreiben oft genug vorkommt, zusammen- 
gezogen, so wird natflrlieh das Lesen schwierig und nanchnal su 
einem blossen Rathen. 

Vers 8* Eigentliche Interpunktion gibt es in dar arabischoi 
. Schrift freilich nicht. Doch weiden in gut geschriehoran Eiremplaren 
des Koran einige Buchstaben klein über dir Zeile geschrieben, wo 

man eine längere oder kürzere Pause machen soll, und ebenso, wo 
durchaus keine Pause eintreten darf. Auch wird der Schluss der 
Verse durch ein gewisses Zeichen markirt. N itürlich können, wenn 
es n(>thig und wünschenswerth erscheint, diese allen gelernten 
Schreibern wohlbekannten Zeichen auch in andern Manuscripten an- 
gewandt werden, und so sind rie denn anch thatsftchlich in den mir 
vorliegenden Handflchiiften dieser BuitheUgediehte nicht selten ge- 
*braucht. 

Weiteres über die arabische Schrift, mit welcher diese Gedichte 
von den Suaheli geschrieben sind, findet man in meinem Buche 
„Suaheli- Schriftstücke'' (Lehrbücher des Seminars für orientalische 
Sprachen X) Seite 151 ff. 
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11. Daran findet ein Schreiber Wohlgefallen, die Vokal- 
zcichen richtig hinaiuetzen und ohne sich za ttberstUrsen 
die Buchstaben schön awseinander zu halten. 

12. Wenn die Schrift ordentlieh ist, dann blüht auch d«8 
Gedicht auf, und die es anschauen, die sehen es gerne* 

18. Nnn liabe ieh es dir ordentlich angetragen, ieh habe ee 
dir dendich erklärt, Pnnktnm, fasse die Feder, schreihe, 
ich will es dir sagen. 

Ii. BismiUahl. Der Name des ;^iitigen Gottes, der der beste 
Dichter ist, der soll den W irten vnrnna^i hen. 

15. Schreibe: im Namen Gottes, des Herrn ohne Gleichen; 
verstehen sollen es die gehorsamen Knechte. 

16. Schreibe anch: Des Gnldig-en, des C^fttigren, gegenüber 
Menschen und Dltmonen, Gläubigen und Heiden in der 
Welt. 

17. Schreibe anch: Des BaiukentgeBy des Herrn Ton Paradies 
und HdUe, der die Leute aiiserwählt, morgen wird er sie 
erwählen. 

18. Hernach schreibe das Lob des geliebten Propheten, des 
Edelmannes, des Arabers, der ohne Fehler und Flecken ist. 



Vefs 14-^41. Es ist bei den muhammedaalschen SchriftsteUem 
gewöhnlich, ihre Bfteher mit einer Lobpreisung Gottes und Muham- 

meds zu beginnen. Auch unser Dichter folgt der Sitte, indem er 
die üblichen Formeln mit einer Art Commentar versieht. 

Die gebräuclilif-hste Uebe^^^(•hr!ft über ein Buch (ja sogar über 
Briefe jeder Art , Rechmingen , yuittuugen u. 8. w.) ist: Im Namen 
Gottes, den Gnädigen, des Barmherzigen. Damit fangt der Koran 
und fast alle einzchien Kapitel desselben an. 

Der aralnsche Ausdruck: Bismillahi, mit dem Vers 14 anföngt, 
bedeutet eben; Im Namen Gottes. 

Vers 16. Dämonen „Jinni^ sind nach muhammedanischer An- 
schauung Geistwesen, welche dieser geschaffenen Welt angehören, 
im Gregensatz zu den Engeln Gottes im Himmel und dem Satan. 

Vers 17. „morgen**, darunter ist das „morgen" nach dem Auf- 
erstShungstage gemeint , an dem das grosse Gericht gehalten wird. 
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19. Das ist der Beauftragte vor deinem Herrn, das ist der 
richtige Prophet, der zuerst ausgesandt ist. 

20. Dieser ist der getreue Prophet, er ist der Gesandte des 
Ghitigen, dem der Koran anvertraut ist, obwohl er nicht 
schreiben konnte. 

21. Der in Wahrheit Hoehgepriesene, der auf dem Borak bis 
vor seinen 8ch(Spfer geritten ist, so dass er bis su ihm 
hin gelangte. 

22. Er weilte so nahe bei seinem Herrn , wie der Vogel bei 
dem Zweige, und alles t was nöthig war, wnide ihm 

gesagt. 

28. Dieser ist der Wohlbekannte, mit nicht schwacher Bede, 
und in dem Bnche hat er es uns klar gelegt 

Es spricht der Allerhöchste: 

Daun war er ihm auch gauz nahe, wie auf zwei 
halbe Bog^en längen ; uud er zeigte seinem Knechte, 
was er ihm zei)?te; nicht log sein (Mohammeds) 
Herz, er hat es gescheu« 

Vers 20. Es ist Tradition im Islam, dass Muhamraed nicht 
lesen noch sclireihen konnte, al? ihm Gabriel die ersten Stücke des 
Koran offenbarte, und dn^f dor Prophet erst auf ausdrücUichen 
Befehl den Engels zu lesen im Stande war. 

Vers 21. Borak ist das wunderbare Himmelsross, auf welchem 
llnhammed sdner Zeit bis in den Himmel geritten ist. Von dieser 
Gl-eschichte handelt das weiter unten folgrade Gedicht von der 
Himmelfahrt Muhammeds. 

Vers 23. Der Koranspruch ist aus der 53. 8ure, v. 8 ff. 

„Wie zwei halbe Bogen": man könnte fragen, warum hier statt 
zweier halber F^ogenlängen nicht einfach ^mo ganze genannt ist. 
Aber vielleicht erklärt sich die Sache so: jeder Schütze hält natürlich 
die Bogenmitte vor sich, und die beiden Enden des Bogens stehen 
links und rechts über die Breite des Mannes hinaus; so stösst also, 
wenn die Leute in der 8cfafits«ilmie dicht bei einander stehen, das 
linke I^de des Bogens des einen an das rechte £nde des fiogens 
des Nebenmannes, und so sind die beiden Nebenmänner in der 
Schützenlinie thatsächlich um zwei Bogenhälften von einander ent- 
fernt. Dabei ist angenommen, da.«« dio Schützen den Bogen wage- 
recht, und nicht senkrecht, wie es unsere Zeichner meist darstellen, 
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24. Dieser igt es, dem das Gebet gegeben ist und das Fasten 
und das Almosen und das Erbarmen tlber die Menschen 
am Ta^ des Dorstes und des Hungers. 

25. Dies ist- der eingewickelte Prophet, die Sonne der 
Iiichter, geschaffen zu einem Lichte, das nicht verlöscht. 

26. Der gepriesene Mnhammed ist der Herr der Lieblich- 
keiten; der Herr segne ihn und schütze ihn, und S^n 
erbitten wir für ihn. 

27. Der Segen Gottes sei Uber dir, dn Eingeborener Mekkas, 
du Mann mit warmem Herzen, und sein Erbarmen ist auch 
stets dabei. 

28. Dies ist der Geduldige und der zum Heil Gemachte, dies 

ist der, welcher Reisezüge unternimmt, um in den heiligen 
Krieg: zu gehen. 

29. Er ist der Vater des Kasim und der Jungfrau Fatuma, 
seiner schönen Kinder, welche wie eine Lampe leuchten. 

30. Dies ist der gepriesene Prophet, der zu vielem Lob ge- 
schaifen ist, der die Wissenschaften weiss und verständig 
ist, alle« zu begreifen. 

31. Dieser ist es, für den das Paradies geschaffen, in welchem 



vor sich halten. Und thatsäcliüch halten viele bogenfÜhrende Volker 
noch heute den Bogen wagerecht, welches auch, wie ein Versuch mit 
dem Langbugen lekht beweist, dae Yortheilhaftere ist. 

Yers 24. Der Tag des Hungers und Dorstes ist der Tag des 
Weltgeiiehts, an welchem Muhammed dieFürspraehe für die Menschen 
übernehmen soll , nachdem alle anderen Heiligen und Propheten es 
abgelehnt haben. Vcrgl. die Darstellung der muhammedanischen 
Efschatnlop-ie in dem Bncho des Ghazali: La perle pröcieuse, hcraus- 
gepeb(Mi und übersetzt von Lucien Gautier. Genf bei H. George, 
libraire-editeur, 1878. Die Leetüre dieses Buches ist AUen, die sich 
tar das Thema interessiren, sehr zu empfehlen. 

Vers 25. Aus irgend einem uns nicht bekannten Grunde wird 
Mnhammed in Sure 74 der Eingewickelte genannt; und die ganze 
Sure hat den Namen davon. Die Gelehrten des Islam haben natfirüch 
fiber diese Bezeichnung viel zu reden und zu schreiben gehabt. 

Vers 29. Die Benennung des Vaters nach den Kindern hat 
etwas Ehrenvolles für die Orientalen. 
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die Huris wohnen, die Bchöuen Frauen, welche wie eiue 

Lampe leuchten. 
82. Diese s1\ssen Frauen , olme Unreinigkeit und ohne Blut, 

sind in den Bcliaareu der Lieblichkeit, die für den 

Propheten bereitet sind. 
38. Bereitet ist es für den Propheten and seine Gefllhrten 

und Ali und die, welche dem Propheten folgen wollten. 

84. Dem Grerechten Abubeker und dem Farnki Omar und 
dem Othman und dem Gbori nnd dem Haidar Ali. 

85. Und dem Abdnrrahman nnd dem Zobeiri, wisst es, zO' 
sammen mit meinen Herren Amr nnd Talihia. 

' 86. Und alle diecie herrlichen Pltttse sind als eine gute Qabe 
gegeben, nnd ftlr die, die es vermögen durehsusetaen, ist 
es fertig; sie gehen, um in dem Hause au bleiben. 

37. Der es gemacht hat, das ist der Biehter von Menseben 
und Gläubigen ; man verfehlt es durch die Sünde, wenn 
die Sünde einen dahinreisst. 

38. Die Stiude zieht Schande nach sich und bi ingt br>sen Namen. 
Das Lob der Söhne Haschems kann ich nicht genug lohen. 

39. Das Lob des erhabenen Herrn und seines gesandten Prophe- 
ten ist mein Herz nicht im Stan U ^ genllgend zu preisen. 

40. Wer, wer kann sein Lob ganz deutlich machen? Die 
Alten bekennen es, dass es zu schwer erscheint. 

41. Auch wenn ein Mensch mit grossem £ifer sich bemüht, 
auch wenn es sein Wille ist, er vermag nicht einen 
Buchstaben fertig m bringen. 

Vers 33. Ali ist der Schwiegersolm des Muhanimed, der Mann 
der in Vers 29 genannten Fatoma. Da die Suaheli mm grossen 
Thea behaupten, von den Nachkommen der Söhne und Anhftnger 
AHB abzustammen, welche sich in der Mitte des 8. Jahrhunderts und 
später vor ihren Gegnern von Oman in Ostarabien nach Ostafirika 
flüchteten, so ist Ali für sie der grösste Nationalhcld. 

Vers 34 und 35. Die hier genannten PorcourTi gehören zu den 
Haupthelden des Islam unter den OenosHeu Muhainineds. 

Vers 38. Hashem iöt der Urgronsvater Muhammeds. 
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42. Nun bin ich fertig, das Lob des erhabemen Herrn su 
preisen, nitn bleibt nichts ttbrig, als in ersHhlen, was 
früher geschehen ist. 

48. Das Hers verlangt danach, eine Geschichte ans alten 
Zeiten von den Kindern Israel darsnlegen. 

44- Ich habe eine wunderbare Geschichte geftinden, die anf- 
geschrieben und anf arabisch an lesen var, und ich 
verstand die Bedentnng. 

45. Und als ich sie in dem Buche fand, da begehrte ich in 
meinem Herzen, sie ans dem Arabischen zu Ubersetsen und 
sie auf Suaheli aufzusclireiben. 

46. Der Aufaug der Erzalilung, hört es, ihr Hcireuden, ist 
der Name dieses Liedes, nämlich von der Barmherzigkeit. 

47. Dieses Gedieht, verstehet es, ist die Geschichte von 
Kasim und den hohen Engeln Crabriel und Michael. 

4« * 

48* Zu einer Zeit stritten sich die Engel gewisslich, ob 
Bannheiaigkeit und Erbarmen noch Übrig sei. 

49. In jener Zeit d^r Kinder Israel, wisset es, da gab es noch, 
ich sage euch die Wahrheit^ solche die es liebten wohl- 

zuthun. 

50. Es sprach Gabriel, der Lehrer des Propheten, vor dem 
Angesichte Michaels, so wie es erzählt wird. 

51. Er sagte zn ihm: Mein Freund, ist iu der Welt noch 
etwas von Barmherzigkeit und Mitleid zu sehen übrig? 

52. Michael stimmte dem nicht zu und sagte zu Gabriel : 
Ich halte das niclit für wahr, was du mir von Barm- 
herzigkeit und ükbarmen gesagt hast. 



Yers 48. Die Engel, von denen hier die Bede ist, sind Oabriel 
und Michael. 

Vers 50. Gabriel ist der Lehrer des Propheten, weil er ihm 
den Koran überbracht hat; er wird deshalb im Folgenden öfters 
schlechtweg „der Lehrer*' genannt. 
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53. Jene letzten Zeiten der SUude sind noch fern, es fehlt 
nicht an Barmherzig^keit. 

54. Auf diese Worte wurde von dem Lehrer Gabriel geant- 
wortet. Er »agte dem Michael: Steige herunter, wir 
wollen die Sache nntenucheii. 

55. Wir woDen hinuntersteigen und dorthin gehen, wo die 
Menschen sind; da wollen wir nach dem Vorliegenden 
fragen, und die Sache wird nns klar werden. 

56. So stiegen sie denn hinunter, die Beiden, und kamen 
ao eine Stadt und gingen in sie hinein. 

57. Sie stiegen in die Stadt nieder in der Gestalt von 
Menschen; sie saJien, was es gab, und ihr Plan war 
übereinstimmend. 

58. Gabriel stieg herunter als ein Schwerkranker, und 
Michael war v'in Arzt, liöre es. 

59. GSabrii 1 ging beim Hinuiiterstei^^en in die Moschee, und 
Michael, merket es, setzte sich auf den Markt. 

60. Die in der Moschee -waren . die iierreu aus der Stadt, 
kaTTien alle bis auf den letzten zu dem Fremden, als sie 
ihn sahen. • 

61« Sie gingen ihn anzugehen und von ihm das Nähere zu 

erfragen: Ist dein Zustand Freude, o Knecht Gottes, 

oder BetrttbnisB? 
62. £r antwortete ihnen und sprach: 0 ihr Brüder, Araber, 

ich bin hierher gekommen, ich bin ein Fremder, jedoch 

Waaren habe ich nicht. 
68. Meine Heimath ist fem, und mein Weg ist beschwerlich ; 

ich möchte, dass ihr euch emstlich über mein Schicksal 

erbarmt. 

64. Erbarmet euch Uber mich, ihr Yerstündigen, damit mein 



Vers 58. Vor dem jüngsten Tage und dem Weligericht wird 
nach mnhammedaniseher Anffiusung die Sfinde auf dar Erde Üeher- 
hand gewinnen. 

Vers 61. Knecht Gottes ist allgemeine Beiieichnnng für Mensch 
schlechtweg. 
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Hers v<m Betrtlb&iss frei werde; und er, der barmhersige 
Oottf wild sich Uber euch in der TodeBstnnde erbarmen. 

65. Er sagte das mit Betrttbniss und mit Vergiessen von 
Tbrttnen, das Hers war voll Bekttmmemiss ; und hundert- 
mal mnsste er die Nase pntaen* 

66. Und jene Lente ans der Stadt, die in der Moschee 
waren, sagten zu ihm: Was wünschest dn denn, das dn 
von uns empfangen willst? 

67. 0 du Fremder, nimm doch Silber und Gold, und was dn 
sonst verlangst, das wollen wir dir tbuii. 

68. Da erhob der Lehrer Gabriel seiiK' Stimme und sag^te: 
Ich will kein Geld, ich will von der Krankheit gesund 
werden. 

69. L>ie Herreu in der Sti lt antworteten ihm s(»gleich: Bei 
uns giebt es keinen andern Arzt als nur Gott, den Aller- 
höchsten. 

70. Da sagte er zu ihnen: Ein Arst ist zu euch gekommen, 
in die Stadt ist er hineingegangen, und auf dem Markt 
sitzt er. 

71. Sogleich gingen die Araber zu ihm hinttber, und Gabriel 
verfehlte nicht, mit ihnen zusammen mitzugehen. 

72. Sie gingen alle ganz geschwinde, um Gutes zu belehren, 
dorthin, wo der Arzt stand, wo er verweilte. 

7S. Als sie angekommen waren, grttssten sie den Michael, und 
er nahm sie an. 

74. Darauf sprach er: Wunderschön, dass ihr, meine Freunde, 
zu mir kommt, und was ist euer Wunsch, o ihr Mftnner? 

75. Was wollt ihr denn von mir, weswegen seid ihr ge- 
kommen? Jene sagten: Es handelt sich um einen 
Fremden, er wünscht Erbarmen zu finden. 

76. Sie scogten: Wir wünschen, dass du ihn, diesen kranken 
Fremden heilest, und deinen Lohn wirst du bekommen. 

Vers 6& W^en des beständigen Weineos muss er fortwährend 

die Nase putzen. 

Vers 73. Er nahm sie an, d. h. er erwiderte ihren Gruss in 
der fiblichen, fönnlichen Weise. 
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77. Heile nur den Fremden, und du wirst von uns Wertli- 
volle» bekommen , nnd von dem gütigen Gk»tt wirst 
noch Besseres erhalten. 

78. Da sagte Michael zu Gabriel: Drehe dich um, dass ich 
dich gut ansehen kann. . 

79. Und Gabriel trat nllher an den Arzt, tmd dieser besah 
ihn; darauf sagte er, während ihm die Leute zuhdrten. 

80. Der Arzt spraeh: Diese Krankheit ist sehr schlimm ge- 
worden, nnd wenn nach der Arznei dafür verlangt wird, 
so ist sie schwer zu finden. 

81* Jene, welche die Belohnung (von Gtott) wünschten, er* 
widerten dem Arzt: Sage, was du wünschest, wir können 
dich wohl befriedigen. 

82. Wenn die Arznei in der Stadt vorhanden ist, werden wir 
sie fUr ihren Preis kaufen, nur duaa dieser Fremde seine 
Gesundheit erhalte. 

83. Der Arzt that den Ausspruch und sa^'te zu den Zuhörern: 
Suchet eine Mutter, die viel geboren hat. 

84. Welche sieben Kinder an Zahl hatte , hoffnungsvolle 
Jünglinge, welche aber nicht lange da waren. 

85. Hernach sind sie ihr gestorlien, sechse sind dahin ge- 
gangen, einer ist ttbrig gelassen, um in dieser Welt zu 
bleiben. 

86. Wenn nun dieses Kind hier ist, und ich es hier, wo ich 
hin, schlachte und sein Blut ihm einreibe, so wird er 
vielleicht gesund werden. 

87. Als der Arzt ihnen dies erklltrt und Jene es gehtfrt hatten, 
da gingen sie gleich los, in den HMusem nachzusehen. 

88. Und sie gingen die Stadt durch bei Grossen und bei 
Kleinen, doch fanden sie einen solchen Knaben nur bei 
einem einzigen Manne. 

89. Nur bei einem reichen Hanne, dem Besitzer vieler 
Güter, einem verstandigen, sehr demUthigen Manne. 



Yers 81. Die Belohnung, welche die Menschen bei iluren guten 
Thaten von Gott erwarten dürfen. 
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90. Als sie an die Thllre «ogekommen waren , sagten sie: 

BiBmillah, und man sagte zu ihnen: Tretet ntfher. Und 

Alle cpngen hinein. 
91.. A]s die Leute hineingingen , sagte der VorADgehende: 

Friede» Friede sei mit dir, o Herr. 
92. Jener selir Verstflndige aOgerte nicht mit seiner Rede, er 

heeilte sieh schnei] den Ghruss ansunehmen. 
98. Dann sagte er: Tretet ntther, setat euch in dem Hause, 

theilt mir euer Vorhaben mit, um deswillen ihr su mir 

gekommen seid. 

94. O, ihr Söhne von Mauga, weswegen seid ihr zu mir ge- 
kommen ? Bitte, theilt mir die Sache mit, weswegen ihr 
zu mir gekommen seid. 

95. Und alle die Herreu erwiderten ihm: \Va.^ unser Wunsch 
und unsere Absicht bei dir ist, werden wir dir sagen. 

96. Heute ist zu uns ein Fremder in die Stadt gekommen; 
er ist hier unter uns, der schauet auf dich. 

97. Wir wünschen, dass du dich Über ihn erbarmest, damit 
sein Kerz beruhigt würde; und Er, der barmherzige 
Gott, wird sein Erbarmen über dich vermehren. 

98. Jener sehr Fromme wurde mit Freude erfallt, als er diese 
Worte htfrte, und er tfaat sein Hers weit auf. 

99. Barauf sprach er und sagte zu den Leuten : Was ihr wollt, 
werde ich yollführen, ich werde eft gewiss nicht abschlagen. 

100. Zuerst, Brüder, hOret, ich will euch etwas Geheimes sagen, 
ich habe siebenzig Myriaden in dem Hause niedeigelegt. 

101. Femer habe ich noch mehr .Myriaden, Silbergeld und 

Vers 90. Bismillah, wörtl.: im Namen Gottes (siehe Seite 5) 
wird oft gebraucht, wenn man an Jemand vorbeigehen will, wenn 
er Platz machen soll und dgl. 

Vers 94. Mauga wird Arabien, speciell der östliche Theil des- 
selben, von den Suaheli genannt. 

Vers lOOi Die hier erwfibnten Myriaden sind jedenfalls Thaler 
^aria Theresiathaler), wie sie in Ostafrika cnrsiren. 

• Vers 101. Dot Antbeil Gottes ist der Zehnte, welchen der 
fromme Moslem von seinen Einkünften fOr Zwecke der Wohlthätig* 
keit und der Beligion abzugeben bat. 
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Dinare; als Antbeü des allmächtigeu Gottet« mu8S ich e» 
ausgeben. 

102. Ich habe es ihm gegeben , er möge es alles nehmen und 
forttragen; und Kleinodieu will ich ibm hinsnfttgen ^ ihn 
herrlich ansznstatten. 

103. Ich will ihm geben und ihn forttragen lassen: Kleider, 
Gold und Silber und Sklayen, nm ihm Dienste zu leisten, 
Knechte und Htigde. 

104. Die Stidter antworteten ihm : Nach Geld steht nicht sein 
Verlangen; derWunsdi des Fremden ist: Er will geheilt 
werden. 

105. Er verlangt kein G«ld von dir, auch nicht ein Senfkorn, 
nur deinen Sohn; wenn du ihn hingiebst, wird er ihn 
mitnehmen. 

106. Der sehr Gottesfürchtige fragte sie mit Bewe^uii^^: Was 
wird er denn mit meinem Sohne thuu, wenn ich ihn hin- 
gebe, und er ihn ;uiuiruuit? 

107. Ihm wurde geantwortet: Wisse, wenn du ihm das Kind 
ttbergiebst, wird er es wie ein Schaf schlachten, um mit 
dem Blute die Glieder zu bestreichen. 

108. Wenn der Fremde das Blut des Kindes einreibt, o Freund, 
80 wird er nach dem Worte des Arztes von seiner Krank- 
heit geheilt werden. 

109. Und er sprach: 0, ihr Leute, ich bin mit dem Worte 
einverstanden; das Blut meines Ejiaben soll ihn heilen. 

110. Und wenn ich tausend Söhne hittte, und ihr zu mir 
sagtet: Gieb sie, so wttrde ich sie alle hingehen. 

III* Bis zum letzten wttrde ich sie hingeben , dass sie sein 
Lösegeld wQrden, vor dem Angesichte Gottes und des 
Propheten Huhammed. 

112. Solcher Tod ist ein Leben, und der Knecht Gottes 



Vers 102. Ich habe es ihm, nämlich dem Fremden, gegeben. 

Vers 112. Sein Befehl, nämlich Gottes. Der Moslem redet 
so viel von Gott, iIas^ man annehmen kann, Gott ist gemeint, wenn 
keine besondere Peraon genannt ist. 
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f^lrchtft ihn nicht; sein (Gottes) Befelil ist LebdD, so dass 
der Geist nicht zu Grunde gehen kann. 
118* Israii vermng nieht die Seele eines solchen we^unehmen^ 
ohne da88 der erhabene Gott ihm befohlea hat, sie zu 
holen. 

114. Wenn die bestimmte Zeit 01r den Knecht des alleinigen 
Ghtttes sn Ende ist, dann mnm ohne Zweifel seine Seele 
sieh von den Gliedern trennen. 

115. Und in dem Koran hat der Otttige gesagt (die ihr es 
lest, yersteht es) dieses, was ich euch sagen werde. 

Es spricht der Allerhöchste: 

Wenn euer Seilekaal kommt 9 so werdet Ihr 4le 
Stun^ nieht TersSfeni «o«h hMllM« 

116. Dies habe ich ench gezeigt Der Preis des reichen Herrn 
steht vor mir, damit ich Güte erlange. 

117. Ich ftir mein Theil weigere niicli durchaus nicht, da ist 
gar kein Zweifel; gehet nun die Mutter fragen , die ihn 
geboren Imt, 

118. Da standen sie auf und gingen hinaus zu der Mutter des 
Knahen, einer schönen Frau, das war die Mama des 
Knaben. 



Yers 113. Izrail ist der Todesengel, welcher die Seelen derer, 
wdehe sterben sollen, abholt Vergleiche das weiter unten folgende 
Gedicht vom Tode Muhammeds. 

Vers 116. Der Grund, A\-arum jener Mann seinen Hohn weggeben 
will, ist also der, daBs er glaubt, die Bestimmung der Todesstunde 
liege in der Hand Gottes; wpiui dieser also bestimmt hat, dass der 
Sohn jetzt sterben soll, so iöt eben nichts daran zu andern, und man 
hat noch ein besonderes Verdienst dabei, wenn man Gelegenheit hat, 
das eigene Leben oder das Leben der Seinigeu zu einem guten 
Zwecke hinsngeben, 

Vers 117. Aus dieser 8tdle (wie aus Tiden anderen) geht her- 
vor, dass der Hausvater bei den Suaheli nicht die Stelle eines 
Despoten einnimmt, dessen Stinmie allein etwas im Hause gilt. 
Sondern seine Frau ist ihm, ganz iinsem Anschauungen entsprechend, 
gleichberechtigt; ilirc Einwilligung muss bei wichtigen Dingen eben- 
falls eingeholt werden. 



Digitized by Google 



— le — 



119. Sie gingen wirklich hinein nnd spruchen zn ihr die 
Worte : Friede sei mit dir^ o da Dienerin de» aller- 
höchsten Gottes. 

120. Die stattliche Frau erwiderte den Gmas, und dann sagte 
sie: Tretet näher, ihr Herren. 

121. Und die Fran. sagte: Tretet nfther, ihr Herren; was ist 
die Sache y mn derentwillen ihr an mir gekommen seid? 

122. Jene Genossen alle antworteten ihr dieses Wort: Wir 
wOnsehen» dass dn dich Uber das Sehieksal dieses Fremden 
erbarmst. 

128. Erbarme dich yoU Vertrauen dieses schwachen Armen, 
damit da in das Paradies kommest, mid ftlr Alles wirst 
dn Erhömng erhalten. 

124. Grott wird es dir geben; nach seiner Barmherzigkeit wird 

er es dir vergelten; das ist unser Wunsch, wir haben es 

du- gesagt. 

125. Die weltkluge Frau fragte: Was ist es demi, das zu 
wünschen ihr zu mir gekommen seid; waö ist es, das 
euren Wünschen entspricht? 

126. Verlangt sein Zustand Dinare oder gerühmtes Silher? 
Was er irgend wünscht^ das möge er selbst mir sagen. 

127. Die Genossen erwiderten ihr: Das Gewünschte oud 
Gewollte ist: er will deinen Sohn, der dir ttbrig ge> 
blieben ist. 

128. Sie fragte: So saget mir, was wird er mit meinem Sohn 
thnn? Sie sagten: £f wird ihn gewissliGh wie eine 
Tanbe abschlachten. 

129. Er will Ihn schlachten, seinKnt nehmen nnd seinen Leib 
einsalben, um Gesundheit an erlangen. 

180. Er wird ihn schlachten und das Blut in einem Gefilss 
auffimgen; er wird es nehmen, dass er sich damit den 
Leib einreibe, und vielleicht wird er gesund werden. 

131. Die Frau sprach nnd verstärkte ihre Stimme, nnd alle 
Leute, die da waren, hörten sie. 

132. Wenn ich tausend Kinder hätte, so sollten sie iluck alle 
um des lieben Gottes Willen zum Lösegeld werden. 
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138. Bis auf den leteten wttrde kh sie geben, so dass mir 
gar nichts ttbrig bliebe, um des Angesiebts willen Gottes 
nnd seines Propheten Hnhammed. 

184. Ich bin damit emTexstanden^ -wisset es; seblachtot meinen 
Sohn nnd heilet damit den Fremdra^ nnd yielleicht wird 
er gesund. 

185. Aber fraget nur noch anch ihn ; was er sagt, das hlllt er 
ancb, damit ihr genan erfiJiret, ob er ja sagt oder nein. 

136. Gehet geschwinde, gehet und fraget meinen Sohn über 
diese Sache des Fremden; wenn er geruleu wird, wird 
er antworten, 

137. Jetzt will von den >[enscheu doch Niemand die Trennung; 
wer will sich von seinem Geiste absichtlich scheiden und 
zum Tode eingehen? 

138. Es ist wirklich kein Geschöpf , dan sich thatsachlich von 
dem Geiste trennen will, so dass das Lebendige stirbt. 

189. Nur allein der Herr des Daseins; Alles, wag er will, das 
ist. Zu tödten nnd lebendig an maeben^.das li^ in 
seiner Gewalt, 

140. £in Geschöpf y ein Menschenkind vermag dagegen nichts 
an sagen, wenn sein Schicksal vollendet ist Er vermag 
nicht einmal sein^ Glieder an tOdten. 

141. AheBf was lebendig is^ das wird von dem Tode ergriffen; 
aber nach dem Tode wird es der Anferwecker anm Leben 
erwecken. 

142. leb werde es mit den Worten , welche in dem heiligen 
Buche sind, bestätigen; das Wissen werdet ihr erkennen, 
es ist eneh klar, o Herren. 

Es spricht der Allerhöcbste: 

Jede Seele mu^s vleu Tod ^ctuneckeii, und wir haben 
euch durch BOses und durch Gutes geprüft, und zu 
uns werdet ihr zurüitkgrefQhrt. 

143. Und Jene, welche nach dem Paradies begehrten, fragten, 



Vers 137 und ff. sind wohl eine Zwiscbenrede des Dichters. 

Vers 142. Die Koranftolle reicht Sure 21 Vers 86. 
Botin er, Lied«r und Gesckichteu der Su»beli. 2 
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als sie solche Worte börten: wo ist denn der Jttngling? 
Und sie gingen sn ihm. 

144. Sie grUssten ihn mit hewegten Worten , und jener eier- 
liche Jüngling nahm ihren Gmss an. 

145. Saget mir doch, was ihr vollt, weswegen ihr xn mir ge« 
kommen seid; fbrchtet euch nicht, scheuet euch nicht 
mir zu sagen, was ihr wUnschet. 

146. Bitte, »aget mir, ihr Brüder, warum seid ihr gekommen? 
Jt:i« sag^ten : Da ist ein Fremder, der Barmherzigkeit zu 
erlangeu wüiisclit. 

147. Erbarme dich über diesen fronuien Araber, uud In wirst 
am Ta.^e, des Durstes und d^s Ihingers Belohnung erhalten. 

148. Noch antwortete der Jünglin^^ niclits , da fragten Alle 
wieder: Hast du die Meinung des Fremden noch nicht 
verstanden? 

149. 0, Bruder, lasst es mich wissen, was der Fremde ver- 
langt; wenn ich es habe, werde ich ihn nicht surUck- 
stossen ; ich werde es ihm gehen und ihm noch etwas hin' 
sufttgen. 

150. Da sagten die Araber gans langsam und deutlich: Das 
Verlangen des Fremden ist, dir dein Leben zu nehmen. 

151. Er will wirklich dein Rut auf seinen Leib streichen, und 
dann wird die Krankheit von ihm weichen, und er wird 
mit Gesundheit gesegnet werden. 

152. Nach dem Worte des Gtltigen, des Herrn ohne 6-leichen, 
erbarme dich Uber den Amen, und auch du wirst Er* 
barmen finden. 

153. Noch antwortete der Jüngling nichts auf die Ermahnung 
der Leute. Und dann sagte er: Ja, ich habe das Wort 
angenommen. 

154. Dieser Fremde möge kommen, ich will sein L?)segeld sein ; 
ich selbst biu damit einverstanden, und ich möchte gerne 
noch mehr thuu. 

Iö5* Ich habe mit meinem ganzen Herzen geantwortet; ich 
verlasse mich auf Gott; was ihr wttnscht, meine Brttder, 
das habe ich längst gewollt, 
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X56. Dieses hier kommt nicht von dem Fremden, auch sicheif- 
lieh nicht von mir; es ist der Besehluss des Grtttigien, den 
er tther mich aii%eBeh]ieben bat 

157. Was der Gütige wOnscht, das mnss ohne Zweifel voUfÜhrt 
werden, anch wenn das Gesehöp^ das Mensehenkind, da* 
mit nicht einverstanden ist, 

158. Was der Herr, der gnädige Gott, aufgeschrieben hat, dad 
nnterlSsst er nicht ansanfftliren, anch wenn das Geschöpf 
sich dagegen strlnbt* 

159. Er ist der thenre AUmMchtige, jedes Ding kann er; ich 
vermag nicht anzusehen, dass ich Noth und Schuld da- 
von trage. 

160. Es ist niclits Lebendiges tlbrig gelassen, welches nicht 
den Tod schmecken muss; es sei denn, dass der Sch'i])ft'r 
der Erde es uns verleiht, dass wir noch bleiben können. 

161. Wir Knechte alle in der Welt werden in den Tod hinein- 
gehen, wie er es in dem Koran au%eschriebea hat; 

Es sagt der Allerhöchste: 

Alles WM anf ihr (der £rde) ist, verdreht; und es 
bleibt nar das Aatllta eines Herrn, ies erbabeneiy 
des glttlfen. 

162. Dieses taugt ftlr mieh ansukDndigen als meinen Sinn nnd 
Entschlvss; ich verlasse mich auf den Verleihenden, wel- 
cher mir gerne veneiht 

163« Thnt nur, was ihr wollt; was ihr auch von mir verlangt, 
Uh. bin damit einverstanden nnd möchte gerne noch mehr 
thun. 

164w Ich bin damit einverstanden, wisset es, fanget mein Blut 
anf und reibt es dem Fremden ein, dass seine Glieder 
rein werden. 



Vers 156. Der Gütige^ ist Gott, welcher längst schriftlich ver- 
leiebnet hat, wie es Jsdon Mensdben gehen solL 

Ters 161. Die Koranstelle steht Suie 55 Vers 26, 27. 

Vers 164. „Dass seine Glieder rein werden", danach schdnt 
Michael die G^talt eines AussätsigMi angenommen zu haben. 



2* 
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166« Da standen sie nun auf und gingen alle hinana; der Sohn 
imd der Vater gingen virklich yoran. 

166. Sie i^gen nnd kamen an Michael^ nnd der Engel Gabriel 
ging mit ihnen suBsmmen. 

167. Als die Araber angekommen varen, sagten sie au dem 
Ante: Das, was du gewollt bast^ das baben wir gefunden. 

168. Dies ist der Knabe, der Sobn eines Edlen, er wird nicbi 
nmkebren; Alles baben wir ihm gesagt. 

169. Der Arst sagte: Der Knabe soll kommen; femer mfet 
den Vater des Knaben, er soll kommen nnd seibat ihn 
schlachten, dann wird es geschehen. 

170. Der Vater des Knaben möge ihn jetzt schlachten und dem 
armen Fremden das Blut einreiben. 

171. Die liiilf reichen Herren sprachen darauf das Wort: 0 Arzt, 
der gute Mann thut, was nöthig ist. 

172. Sogleich kehrten sie sich um und sap-ten zn dem reichen 
Mann : Es ist nöthig, dass du, der Erzeuger, selbst ihn 
schlachtest. 

178. Der Arat hat es dir auferlegt, du musst ihn schlachten; 
und wenn dn darin einwilligst, wird der allerhöchste Gtott 
sich deiner erbarmen. 

174. Der reiehe Mann stand auf nnd begehrte das Gute zu 
thun; aus seinen Augen kam Wasser, sie liefen ttber mit 
Weinen. 

175. Dort^ mitten in der Versammlung, streckte er seine Hxa^ 
aus, ohne dass das Hera ein Wort sprach, das von Un- 
glaub«i aeugte. 

176. Das Herz lobte und pries den Geliebten; seine Gedanken 
und sein Hera waren ganz demtlthig. 

177. Und es sprach der Jfingltng zu ihm und sagte: 0, du 

mein Vater, sei doch nur gut zu mir, und auch ich will 
ganz zufrieden sein. 

178. Sei mir nur gut, mein Vater und ihr Leute, meine Ge- 
führten; ich gehe vor das Augesicht Gottes, und Gnade 
wird er encl» Allen zutheilen. 

179. Da wuchs der Jammer noch mehr bei tioicheu Worten des 
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Knaben: die Thränen liefeu wie Wa^äer, sie flössen Uber 
vom Weinen. 

180. Das war wirklich ein Weinen, und das Herz erbebte; so 
sehr waren sie alle voll Schmerzen ^ da die Thrttnen so 
kamen. 

181. Das war wirklich ein Weinen; die Thränen wurden ver- 
gossen, und die ^nnze Versammlung schlnchzte ebenso. 

182« Und so weinten diese Leute und befleckten ihre Kleider 
mit den Thrllnen, die ihnen Überliefen. 

183. Der EvzMhler hat gwagt, der Beiche weinte so, dass er 
seine beiden Augen nieht aufmachen konnte. 

184. Es weinte der Beiche, und seine Thrttnen flössen wie 
das Wasser der See, und sie liefen auf seine Kleider. 

185. Als so die ThrSnen ans seinen Augen flössen, da war es 
wie Wasserfluth, sie breitete »eh aus wie Wasser des 
Gewitters. 

186. Als dies der junge Mann sah, dass das Weinen so gross 
wurde, da sprach er zu »einer Mutter^ zu seinem Herrn 
sagte er da. 

187. Er sprach mit stockender Stimme und erklärte es seinem 
Herrn: Möcjtp dieses Weinen schweigen, ich begehre nicht, 
beweint zu werden. 

188. Höre mein Wort, mein Vater, hole einen Strick und binde 
mir nur die Füsse und meine Hände zusammen. 

189. Bindet mir nur meine Glieder, die FUsse und dieHttnde 
zusammen; ich ftirchte, dass ich vor^Schmerz zittern werde. 

190. Ich fürchte die Zuckungen, wenn meine Seele hinweg- 
genommen wird; darum sage ich euch dieses hier, bindet 
mir meine Glieder fest zusammen. 

191. Bindet nur sogleich Kitade und Fflsse. Da war das Herz 
Toll Betrttbniss, noch mehr als frflher. 

192. IMe Betrttbniss wurde immer heftiger, die Augen liefen 
ttber; da war Niemand, der noch etwas sagen konnte. 

198. Und darauf ergriff der Vater, wisset es, das Messer, um 
seinen Sohn zu schlachten; und so war es zu Ende, es 
war geschehen. 
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194. Er schlachtete seinen J>olin mit dem Me.sser. mit eigener 
Hand, indem er auf .seinen Uerm vertrauete und ein 
gntes Werk ausrichten wollte. 

195. Da flogen die Engel in die Höhe und kamen bald im 
Himmel an, ehe sicli die Leute umgesehen hatten, und 
ohne dass sie es merkten. 

196. Weder der Kranke noch der Arzt waren mehr in der 
Nähe an sehen, mit ihren Zungen bestätigten die Araber 
diese Greschiehte. 

197. Als die Augen wieder klar sahen, da gnekten sich die 
Genossen um und sahen weder den Anst, nwsh den, der 
behandelt werden sollte. 

198. Da lobten sie den Gütigen und seinen getrenen Propheten 
und sagten: Dies ist ein Wunderseichen, ein Wunder von 
dem Herrn des Seins. 

199. Sogleich hielten sie miteinander Rath. Die Leute beteten 
zusiuuiucii, und sie sagten zu dem Kelchen: Lobe Gott, 
den Allerhöchsten. 

200. Der reiche Mann verstand es wohl und sagte: Wahrlich, 
wir ge]»«)ren Gott; und ferner: Und wahrlich zu ihm 
kehren wir zurück, 5?o sagte er. 

201. Nach diesem nahmen sie sogleich den Öohn und brachten 
ihn zu der Mutter, eingeschlagen in einen Teppich. 

202. Und die Leichenwtlschcr kamen herbei und waschen ihn 
sogleich, und andere Männer gruben das Grab. 

203. Da waren auch andere Herren, welche Leinwand su nähen 



Ver» lyö. Es ist Pflicht des frommen ^[ns!<'ni, bei allen be- 
deutenden Ereignissen, die ihn treffen, zunächst Gott zu loben, mag 
es sein, was es woUe. 

Vers 200. Diese Worte: Wir gehören Gott, und su ihm kehren 
wir zurflek, bilden die gewölmlicbe Formel, weldie die Moslem aus- 
sprechen, wenn sie von dnem Todesfidle er&hren, oder wenn sie von 
einem solchen melden müssen. 

Vprs 202. Ueber die Gf^bräuche beim Hepräbniss der 
Muhammedaner in Sansibar siehe meine „Suaheli -•Schriftstücke'* 
Seite 103 ff. 
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hatten. Uä war Nieinaud, der vor grosser Trauer reden 

kuimtc. 

204. Alle Leute in der ganzeu Stadt pohricn und klagten, weil 
nie den Knaben beweinten, über den jetzt geweint wurde. 

205. Das Weinen über das Kind wurde immer lipftip-er; da 
war Niemand, der gute Kleider tragen wollte , weil die 
Trauer immer mehr wuchs. 

206. Die Leute weinten alle, gross und klein; man konnte 
flick nicht verstehen, und keiner sagte: sei still. 

207. Es war ein FUesscn der Tbränen ans ihren feuchten 
Angen^ wie wenn der Begen ans den Wolken des Him- 
mels kerahfliesst. 

208. Die Mntter des Verstorbenen fing das Weinen an, und 
die Tkränen kamen reichlich hemiedergeflowen. 

209. Jetat wollen wir umkehren, um die Sachen au hesingen, 
welche hinterher geschahen; wenn Jemand auch unver- 
stttndig ist, so soll er es doeh Terstehen. 

210. Wir wollen von den beiden Engeln singen, welche zum 
Himmel gingen ; wir wollen deutlich machen, was geschah, 
als sie dort angekommeu waren. 

211. Als sie dort oben angekommen waren, da sagte Gabriel 
und erwiderte seinem Bruder und redete ihn dort an. 

212. Er fragte ihn auf der Stelle: Du mein Bruder Michael, 
hast du nun die Frage verstanden, Uber die wir mit ein- 
ander gestritten haben? 

218. Hast du die Barmherzigkeit gesehen und das Erbarmen 
der Leute? Da sagte der Engel: Ja, ich habe es ge- 
sehen, o Gabriel. 

214. Ich habe das Erbarmen gesehen, die Barmhersigkeit und 
das Mitleid; bis auf den Tag der Auferstehung werden 
wir es beaeugen kOnnen. 



Vers 9.0B. Es g<'hrirt zur Naivität der Dichtung dieser Natur- 
HRiisehen, dasa sie einerseits ihren Helden ein alles gewöhnliche 
Menschenmaass übersteigendes Gottvertrauen gibt, und sie anderer- 
seits mit anem Uebenoaass raensehlidier EonirifindBamkeit ausstattet. 
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215. Als Michael ausgeredet, sagte er zu Crabriel: Bete zu dem 
erhabenen Herrn, betn voll Vertrauen. 

216. Bete z« fleni o-Utijitu Herrn, rlass er den Araber wieder 
lebendig mache; dein Gebet wird von dem allerhöchstea 
Gott erhört werden. 

217. Bitte den geliebten Henm, dass er den Knaben wieder- 
erwecke, damit die Herzen derer, die das Gute geliebt 
habeoi tticb wieder beruhigen. 

218* Mache gesehwindey Gabriel, daas da m dem Erhabenen 
kommst; TieUeicbt wird dein Gebet angenommen, wenn 
es hinaufsteigt. 

219. Gehe, dn Wohlbekannter, vor das Angesicht des Herrn 
der Heerschaaren und bitte den fieundüchen Herrn; was 
du bittest, wird dir geschehen. 

220. Nach diesen Worten stiegen sie beide wieder herab und 
kamen in die Stadt ebenso wie auerst 

221. Sie stiegen in die Stadt hinab, aber auf einem anderen 
Wege ; auch sah ihre Gestalt nicht so auy wie damals^ als 
sie zuerst herunterstiegen. 

222. Als jene Knechte des Gütigen in die Stadt hineinkainen, 
da p irigen sie in die Moschee, dort wo die Trauerklage war. 

223. Sie L-^iugen hinein, setzten sich und Hessen ihre Stimme 
hören, sie boten allen Leuten, die ihnen begegneten, ihren 
Gruss. 

224. Sie grtissten, und zu gleicher Zeit sagten sie: Wir sind 
reisende Fremde, wir sind soeben hereingekommen. 

225. Darauf sprach Gabriel und sagte : Wer hat etwas zu essen, 
Essen und Speise. 

226. Wer giebt mir Kost, sagte er, dass ieh meinem Leben 
helfe, dass ich dem Tode und der Bitterkeit des Hungers 
entgehe. 

227. Wer ist voll Barmherzigkeit und Freigebigkeit! Wer 
liebt das Leben? Morgen wird es ihm nlltalich sein. 

228. Wer mir au essen giebt, dass ich satt werde, und Wasser, 
wenn auch nur wenig, der wird der Hölle entgehen und 
ins Paradies kommen. 
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229. Heute habe ich drei traurige Tage beendet, das» ich von 

keiner Bpeise weiss, weder Speise noch Essen. 
280* Als der Lehrer Gabriel seine Worte beendigt hatte , da 

stand ein Mann auf und lud ihn in sein Haus. 
281- Und der (Dichter) sagt: £• war gerade der Vater jenes 

Knaben; er sagte m der Sehlfnen, der Mutter jenes 

Jttnglings : 

282* Of dn meine Fran^ ich sage zu dir, nnd du nimm mein 
Wort an, gieb ihm die Gabe Gottes, des Gtobexs, dem 
nichts gegeben werden kann. 

288. Stehe auf, gehe ins Haus, bereite Speise und bringe sie 
den Fremden und zugleich auch Mileh zum Trinken. 

284. Bringe es ihnen geschwinde, noch bevor wir blähen, 
komme und trage es auf, und wir wollen immer das Beste 
wünschen. 

235. Die Mutter des Knaben ging sogleich geschwinde fort; 
iu kürzester Zeit, auf der Stelle, kam sie mit dem Essen. 

236. Soo^leich erhob sie sieh und kam mit dem Essen und legte 
es ilinen dort ohn*» Aufenthalt vor. 

237. Als ihm die Gabe gegeben wurde, da fragte der Lehrer 
Gabriel (merket es), er, der Fremde, redete ihn an, 

238. 0, du Vater des Knaben, wir wollen zusammen von der 
Speise essen, damit so die Gabe noch angenehmer würde. 

289, Jener sehr Verständige sagte zu Gabriel: Wie sollte ich 
essen, und mir ist doch mein Sohn gestorben. 

240. Ifir ist mein Sohn gestorben, und noch habe ich ihn nicht 
begraben, so verseiht mir, meine Herren, und seid auch 
so aufrieden mit mir. 

241« Wie soll ich etwas essen > und eben ist mir mein Sohn 
gestorben; er ist noch nicht in die Erde gebracht, wir 
sind mit dem Begräbniss noch nicht fertig. 

242. Gabriel sagte und bedeutete dem Beleben, das Hen mOge 
nur geduldig bleiben; denn Geduld, das ist Gehorsam. 

243. Du Guter, lasse die Betrübniss und nimm die Furcht aus 
dem Herzen; wie heisst denn der Knabe, sage mir aeinen 
Namen. 



• 
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244, Der reiche Mann sprach: Sein Name ist Kasim. Gabriel 
verstand das, und der Name war ihm dentlich. 

246. Oabriel sjnach und betete zu dem Erhabenen, seine 
Zunge r( *it't< , und der Herr nahm da« Gebet a?). 

246. 0, du Ordner aller Dinge, du Gebete Erhörender, der 
du die Todten lebendig machst, mache doch auch diesen 
Jüngling lebendig. 

247. 0 du Erhabener, Lebendigmachender, schaue den Beden* 
den an, mache den Kasim lebendig, so wie er zuerst war. 

248. Du, der du der Freundliche bist, deine Allmacht ist be> 
kannti wie es in den Suren Nun und Kaf steht, was du 
willst, das geschieht. 

249. Und in dem Koran lesen wir es am Ende der Sure Ya* 
Sin, da ist ddne Macht, o Qtttiger, also besehriehen. 

Es spricht der Allerhöchste: 

Wesn sein BeMil über eine Saehe ergeht und Sr 
BU ihr sagt: Werde, so wi»l ste. Und geiiriesen 
sei Er, in dessen Hand die Oewalt ttber alle Dinge 
ist, und zu ihm werdet ihr zurückkehren. 

250. Und sogleich sprach nun der Lehrer Gabriel : Stehe auf, 
o du Kasim, ich habe dich gerufen, komme herauf zu mir. 

251. Stehe auf, dass wir uns zusammentinden , dass wir hier 
zusammen uns hinsetzen, dass alle Leute sehen, dass du 
lebst, der du todt warst. 

252. Stehe auf, Kasim, stehe auf, dass wir hier zusammen essen, 
durc h die Gute des Wohlthätigen, der erschafft und aerstOrt. 

253. Und der Knabe stand auf, ihm zu begegnen; er wurde 
wieder lebendig nach der Erlaubniss des Gtitigen und um 
des Propheten willen. 

254. Als er nun angestanden war, hOret es, da ging er auf 
die Fremden su und setzte sich auf den Stuhl und wurde 
mngleich gans ruhig. 

Vors 24>^. Die Sure „Nun'' ist die achtundsechszigste, die Sure 
,Kaf" die fünfzigste. 

Vers 249. Die Sure Ya Sin ist die 86. des Korans. Diese Sure 
wird bei den Begräbnissen verlesen. 
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255* Da Kaiis nun dfr Knabe mit den erhabenen Kngelnf der 
Vater iaclite, 1 reude hatte ihn erfasst. 

256. Einer von den Gelehrten hat einen Ausspruch von den 
Jünglingen getliau; zuvor worden die Knaben lebendig^ 
welche gestorben waren. 

257. Nicht gedachte er, dass die sechs Brüder des Kasim nicht 
auferstanden waren. Dies iat das richtige Wort^ nnd Alle 
bestStigen es. 

258. Die saerst gestorben waren, kamen Alle angegangen, nnd 
Kasim, wisset es, war de^enige, der hintennaeh folgte. 

259. Als sie Alle znsammen waren, alle ihre sieben Knaben, 
da flogen Gabriel nnd Michael wieder fort. 

260. Sie flogen nnd kamen bis oben in den Himmel, nnd die 
Speise, welche bereitet war, wnrde von den Armen ge- 
gessen. 

261. Und dann sagte Gabriel und sprach zu Michael: Wie ist 
nun der Zustand iu der Welt? 

262. iiast du die Barmherzigkeit und das Mitleiden gesehen? 
Und Michael sagte: Ja, mit meinen Augen habe ich es 

genehen. 

263. Noch ist Alles ^it, n Gabriel, man fiirchtet noch den 
Erhabenen ; Männer und Frauen sind noch nicht von dem 
Erhabenen abgefallen. 

264. Aber in den letzten Zeiten werden Leute kommen , die 
kein Mitleid im Uersen haben, die Feinde des allerhöch- 
sten (Rottes. 

266. Der Lehrer Gabriel sagte: Ja, das ist wahr, richtig sind 
deine Worte, sie werden sich erfitllen. 

266. Kind und Vater und Mutter werden sich nicht mehr Im 
Heraen lieben; dann werden sich die Ehehrttehe ver- 
mehren, und die Scham wird abnehmen. 

267. Man wird den Ehebruch lieben und die Ehe verachten, 
allerlei böse Gedanken wird man immer mehr lieben. 

268. Das Gebet «um erhabenen Herrn, das von dem Propheten 
gegeben ist, wird das Herz nicht mehr wollen; immer 
weniger wird man sich vor Gott niederbeugen wollen. 
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269. 0, über die Sünden und Schanden, die nachher kommen 
werden^ o Uber die böse Zeit, o über die thörichten 
Menschen. 

270* Und wenn wir das bedenicen, so scliauen wir es vor Augen, 
o Gabrie]^ alle diese Dinge werden eintreffen. 

271. In diesen schweren Zeiten sind wir Menschen nun darin; 
wir wollen nichts mehr von unserem Herrn wissen; wir 
denken nicht mehr an den Propheten, 

272. Wenn uns anch Guter geschenkt werdeni so verhranchen 
wir sie snm Eitlen; wir veigessen den Erhabenen, und 
dass der Tod uns Uberfidlen wird. 

273. Der Teufel, der Satan, der Feind des Gütigen bringt ihn 
(Gott) aus unsern iierzen heraus, dass wir uicht mehr 
an ihn gedenken. 

274. 0, du gnädiger Gott, erlöse uns, du hist der Erlöser; 
binde uns durch deine Gaben, dass wir nach Barmherzig- 
keit verlangen. 

275. Mache uns lebendig durch das Gebet, durch das Fasten 
und Almosengeben y dass wir Menschen alle Barmherzig« 
keit empfangen. 

276. Mache uns lebendig durch die Religion ; dass die Herzen 
▼oll Glanben werden, dass wir nicht vom Koran abirren 
nnd Yon der rechten Erkenntniss. 

277. Mache uns lebendig durch das Bekenntniss und alles, was 
snm Glauben gehört, zu dem fortdanemden Gottesdienst 
der Knechte des Herrn, wie von Anfang an. 

278. Mache uns lebendig mit dem Propheten, dem Liebling 
des Allmüchtigen , dass wir nicht zu beten und das Be- 
kenntniss abzulegen aufhören« 

Vers 277. Das Bekenntniss ist das bekannte moslimische 
Glaubensbekenntniss : es ist kein Gott ausser Gott, und Muhammed 

ist sein Prophet, Dieses Bekenntniss zusammen mit den andern hier 
angeführten guten Werken des Islntn: Gebet, Fasten und Almosen- 
geben, sollen dem Moslem die Seligkeit sichern. 
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279. Man mtfge an das Grab gedenken und nach dem Para> 
diesesw^pe Terlangen^ dass wir hinter dem Qetrenen blei- 
ben, da, wo Jeder eingehen kann. 

280. Das möge mir der Fienndtiehe geben, er der Herr der 
Schrift; und die es freundlich lesen, die mOgen anf die 
Worte hören. 

281. Und wenn der Hoehheraige in das liebliche Paradies 
hineingeht, dann mag es nns Menschen allen aneh ge* 
geben sein hineinsogehen. 

282. Es segne nns der Vergebende mit einem stillen nnd sanf- 
ten Tode, die Sünden seien uns vergeben, so dass wir 
keinem Uebel begegnen. 

283. An dem, das du uns verweigert hast, bringe una daran vorbei, 
0 Allmächtiger, damit wir nicht in Finstemiss kommen. 

284. Herr, erbarme ä'\ch dessen, der gläubig 1^1^ lass ihn von 
der Kölle fernbleiben und einen guten Platz erhalten. 

285. Nnn ist es zu Ende, ihr Leute, die Geschichte ist be- 
endigt Und nnn, ihr Gelehrten, leset sie und berichtigt sie. 

286. Wie ich gedichtet, weiss ich nicht, denn ich tange nicht 
dasn, da der Satan, der Feind, nns ixre macht. 

287. Ich verstehe nicht die Sprache, zum Reimen bin ich nicht 
gescbickt, icli bin nicht ein geschickter Schreiber, aus 
BetrUbuiss und Erregung. 

288. Ich habe keine Ruhe in dieser Welt und nichts Ange- 
nehmes, um mich aufzurichten; mein Verstand ist nicht 
zur Kuhe gekommen, weil Bedränguiss mich bedrückt. 

Vers 279. Der r uaimte ParadieHe-w- p- ist der schmale 
Steg über die Holle weg, den alle Menschen Jassiren müssen. Die 
Ungläubigen und Sünder gleiten ans und ftUen in die H911e, in der 
sie nun bleiben müssen. Vergleiche das weiter nnten folgende Lied 
▼om Tode Hnhammeds, Vers 85 ff. 

Vers 281. Der Hochhewige ist Muliammed. 

Vers 283. Wörtlich mOsste die Uebersetzung so lauten: Was 
das anbetrifft, das du nns verweigert hast, so heile uns damit u. 8. w. 
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289. Ich verstehe nichts von Wiasenschaften ; die BUcher habe 
ich. nieht gelernt^ noch daa was recht ist; ick sage euch 
nnr, was mir gesagt ist. 

290. Naeh meiiiem Zustand bin ich ein Knabe y seit langen 
Zeiten ; nein^ ich fürchte mich davor. 

291. Und wenn ihr wirklieh die Herkunft erfahren wollt: Alis 
Sohn Hassan ist der Stamm dieser Geschichte. 

292. Hassan der Sohn Alis und Fatme*s der Tochter des Pro- 
pheten, der ist es, der es von den Zeiten des angenehmen 
Grossraters Oberliefert hat. 

293. Und was die jetzigen Zeiten anbetrifft, so fürchten sie 
den Theuren nicht ^ wjis sie treiben, ist Ehebruch, das 
gefüllt allen. 

294. Und welche nicht das Wort Muhauimods, des Geliebten, 
bewahren können, die sind Alle verloren. 

295. 0 Herr, errette uns, so werden wir errettet, wir Alle, 
MSnner und i'rauen, rede mit uns, sprich mit uns, dasa 
wir dir auch ll'olge leisten, dass wir selige Leute werden. 



7en 290. Dieser Vers ist mir nicht yOUigTerstftndlich geworden. 

Yen 29L Die Herknnft des Gedichtes. 

Vers 292. Der angenehme Grossvater ist natfirlich Hahammed. 

YexB 29& Der Theure ist Gott 
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iänleitnng des Dichten Gabriel kommt sa Hniuanmed, 

reinigt sein Inneres, läst ihn denBox&k besteigen, welcher h\c\i zuerst 
weigert 4 — 9. Sie besuchen nun die heiligen Stfttten: Medina, Sinai, 
Bethlehem 10— 1*?. treffen einen bösen Dämon, allerlei Gerechte, 
welche belohnt, und allerlei ßöse, welche bestraft werden. Gabriel 
erklärt dem Propheten alles genau 13 — 26. Sie hören die Stimme 
des l^aradieses und der Hölle 27 — 31. Sie sehen diu Säule der 
Beligion, hOren die Verführungen eines Christen nnd eines Juden, 
schnnen die Gtostalt der Welt nnd des Teufels 81—05. Sie kommen 
nach Jemsalan, sehen die dortigen Hdligthümer und beten dort. 
Der durstige Muhammed wird erquickt 36 — 41. Dann besteigen rie 
die ' HimmelBleiter und durchschreiten die sieben Himmel, in denen 
Adam, .Tosn^, Johanne*^, Joseph, Henoch, Aaron, Moses, Abrnlmm sie 
be^rüse»«, Ii 42 — 68. Sie sehen die Schaaren der Seligen und der dienst- 
thueudeu Engel 59—64. Und endlich koiiu p n sie ins eigentliche 
Paradies 65 — TSL Da Gabriel nieht mehr weUcr kann, so steigt der 
Flrophet allein bis snr Herrliehkeit Gottes welter 78—76. Hier redet 
Gott mit ihm, vergieieht seinen Dienst mit dem Dienste der anderen 
Propheten nnd befiehlt ihm, seine Glftubigen fünfsigmal am Tage 
beten zu lassen 77 — 84. Als Muhammed dann zurückgeht, erklärt 
ihm Moses, dies sei zu schwer für die Menschen. Es verhandelt nun 
der Prophet so lauge mit Gott, bis die Zahl der Gebete auf fünfe 
heruntergesetzt ist 85 — 91. Darauf kehrt Muhammed mit Gabriel 
durch die sieben flimmel nach Jerusalem zurück, wo der Borftk be- 
stiegen wird, und nun gditt es nadi Mekka. Unterwegs beg^net 
man einigen Mekkanem 92—98. ht Mekka wollen die Leute sunSchst 
nicht an die Himmelfahrt glnnb« n, aber Muhammed kann sie durch 
Beschreibung von allerlei Einzelheiten der Dinge, die er gesehen, 
wobei ihm Gabriel gelegentlich zur Hölfe kommt, übers^igeu 93 — 109. 
Schluss des Dichters 110—113. 
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1. Ich fange meine Bede mit dem Kamen des Gütigen an, 
des erhabäien Herrn, des Allerhöchsten, des Barmhersigen. 
Ohne Ende ist des Erhabenen Lob. Segen und Frieden 
nnd Barmherzigkeit dem Propheten. 

2. Der Prophet nnd die Genossen mOgen aufstehen und fbr 
uns beten, denn wir möchten gerne ift ihre Schaar hinein- 
kommen. Am Auferstehungstage mögen sie dastehen und 
für uns bitten, damit wir an dem schweren Höllentage 
Erlösung erlangen. 

8. Punctum, ich bin zu Ende, ich will die Einleitung nicht 
zu lang machen; denn ich habe etwas, was ich gerne 
fertig machen möchte. Es ist eine schöne Geschichte 
von der Nacht der Himmelfahrt des Yielgeehrten , der 
Uber die liiinmel hinauf^reritten ist. 

4. Als unser Herr heranging (es) zu offenbaren, da Hess die 
Herrlichkeit des Propheten den Gabriel herabsteigen. Der 
Prophet war eingeschlafen: er ging zu ihm und weckte 
ihn : Stehe auf, schlafe nicht, dein Herr ruft dich schnell, 

6. Als der FUrbittende erwachte, spaltete er ihm die Bmst 
und nahm ihm alles Böse, allen Betrug heraus. Danach 



8. Die Hiramelfifthrt soll im zwölften Jahr nach der Bemfang 

Huhammeds zum Propheten im Monat Rabi elauwal statt- 
gefunden haben. Vergl. Koran, Sure 17. 1. 
Bttttaer, Li«d«r und GeaohichtNi der Sa*b«li. 8 
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nähte er es zu^ als ob er nicht gespaltet hätte. £r sah 
den Borak vor sich stehen. 

6. Gabriel sagte: Dein Herr ISsst dich grlissen^ ich bin 
geschickt, dich zu rufen, dass du zu den Gtttigen gehst. 
Steige rasch auf den Borak und gehe voran. Borak 
httnmte sich; Gabriel sprach tn ihm: 

7. Nicht S0| wende dich stun Liebling des gütigen Herrn! 
Er sprach: Hit seiner Hand hat er ein böses GOtsenbild 
angefasst ; deswegen habe ich es abgelehnt, dass ich seinen 
Leib fasse. Gabriel sagte : Trage ihn, den guten Liebling. 

8. Er sagte: Schön, ihn su tragen ist wohlanständig, und 
ich weiss es wohl, mir ist völlig klar, was sich passt. Aber 
ich habe noch etwas, und ich will es; er soll mir das 
Paradies verbürgen, dass man mich an ei^en guten Platz 
setzen wird. 

9. Als der FUrbittende des Gütigcu sali, dass Borak alle 
seine Sachen ordentlich beendet, verbürgte er ihm das 
Paradies. Er (der Borak) beugte sein Haupt voll Freude 
und Lachen ; der Prophet bestieg ihn und betete zu dem 
gütigen Herrn. 

10. Der Prophet kam auf seiner Heise su seiner Stadt. 



5. Der Boräk ist da^ himniiische Fiügel|>ferd, auf dem Muhamuied 
die Beise von Mekka nach Jerasalem zurficklegt. Nach 
Einigen ist es ein weisses Thier, grösser wie ein Esel, kleiner 
wie ein Ifanlthier mit zwei Flügeln. Xach Andern hat er 
das Gesicht eines Weibes, den Leib eines Pferdes, Adlers- 
flügel und einen Pfauensohwaiiz. 

7. Liebling', nämlich (iottrp, ist Mulmmnied. 

8. Es ist die Meinnnt' der Moalem, dcts.-i auch gewissen Thieren 
eine Stelle im i'uradiea ueben den Frommen gewährt werden 
soll; so wird hier eine dem Boiik rasproehen; so auch dem 
Hfindchen der heiligen Siebenschläfer; Tgl. Str. IIS dieses 
Gedichtes. 

9. Der Gütige ist Gott 

10. Die Reise geht nun von Mekka nordwärts his Jerusalem. 
Die Stadt des Propheten ist der in unsem (Teographiebüchem 
„Medina** genannte Ort (Medina —> Stadt seih des Propheten.) 



1 
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Gabriel sagte: Steige ab tind bete 21t uiisemi Herrn* 
Bete nnd yerbetige dieb sweimal nacb der Sünna, und 
dann bringe deinem Herrn recbte Ebre dar. 

11. Darauf reisten sie weiter und kamen cum Berge Sinai. 
Gabriel sagte : Bete bier, getreuer Pi u^jhet. Hier ist die 
Stelle, wo Gott mit Moses, dem Sobne Amratns, gesprochen ; 
dort war vor Zeiten die Herrlichkeit der Worte des Gütigen. 

12. Darauf reisten sie und kamen nach Bethlehem, wo der 
Prophet Jesus, der 8oliu der ^laria geboren ist. (Jabriel 
sagte : Bete hier zuerst, bitte deinen Herrn \ hier ist eine 
gute Stelle. 

13. Dann reisten sie und sahen einen gewaltigen Dämon mit 
einem Feuerpfeil, um den Herrn, den Propheten zu brennen. 
Gabriel sagte : Lies einen Spruch^ bete zu dem Geliebten« 
Der Prophet las, und der Ifrit verlöschte. 

leb setze meine Hülfe auf das Angesiebt des gtttigen 
Gottes und die ToUkommenen Worte Gottes, welche 
nicht der Fromme nocb der Frevler eines Irrtbums 
zeiben kann, (dass icb bebfltet werde) vor allem 
Unbeil seitens alles dessen, was irgend vom Himmel 
bemiederkommt oder dortbin binaufsteig^ und vor 
allem Unbeil seitens alles dessen , was Uber die 
Erde stKubt oder aus ibr bervorkommt, und Tor 
aller Yerfübrung am Tage und in der Kaeht und 
vor jedem, der in der Nacbt oder am Tage berbel^ 
kommt; es sei denn, er komme mit Gutem. 0 du 
Gnädiger. 

14. Dann reisten sie und sahen vielerlei Dinge. Sie sahen 
Leute, die liaben eben erst gesät, und nun ernteten sie. 
Gabriel sagte: Dies sind unsere heiligen Kriegen sie gehen 
in den heiligen Krieg, damit sie mit gutem Lohne gesegnet 
werden. • 



Sünna ist die Tradition» welche Toischreibt, wie diese „Ver- 
beugungen^ beim Gebet kunstgerecht ausgeführt und welche 
Worte dabei gesproeben wecden mfiseen. 

8* 



• 
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16. Darauf reii^ten sie und rochen einen schönen Geruch, 
Gabriel sagte: Dies ist der Geruch einer guten Frau. Sie 
kämmte die Haare der AbtiHnnigen, der Mitleidlosen^ der 
Tochter Pharaos, des bösen Ungläubigen, welcher nicht 
glaubte. 

16. Und an einem Tage fiel ihr der Kamm weg, und da 
redete sie das Mädchen an und sagte: Verfluche deinen 
Vater nnd deine Mntter; hast du einen andern Herrn, 
so iseige ihn her. Und sie sagte: Mein Herr ist der 
Schöpfer der Erde nnd des Himmels. 

17. Die Nachricht kam 8U Pharao, und als er es hörte, 
sammelte er die gute Frau und alle ihre Kinder und 
setzte sie in heisses Oel in Kesseln. Das ist der Geruch^ 
der von den guten Leuten aufsteigt. 

18. Danach sahen sie böse Leute sich anstrengen. Sie zer- 
stampften ihre Köpfe mit eisernen Hämmern. Gabriel 
»ag'te : Dan sind Leute, zu schwerfallig um zum PxUcii auf- 
zustehen : sie haben keine Zeit, deshalb waren ihre Gebete 
nicht völlig. 

19. Darauf sahen sie Leute, welche vorne und hinten getheilte 

Lappen trugen Gabriel sagte: Diese 

Leute sind nicht gute Leute; sie geben kein Almosen, 
ihr Eigenthum gehört der Hölle. 

26. Danach sahen sie böse Leute, welche rohes Fleisch assen 
und das gare, gute Fleisch stehen liessen, Gabriel sagte : 
Das sind die EShebrecher, wenn sie gestorben sind ; Frauen 
und Männer, welche sich ohne Aufhören herumgetrieben 
haben. 

21. Danach sogen sie weiter und sahra einen Baum am Wege^ 
wdcher dem, der ohne Glauben vorbeizog , die Kleider 
zerriss. Gabriel sagte : Dies ist der Aufenthalt der Ver> 

leumder; die so thun, deren Lohn ist die Hölle. 

22. Danach zogen sie weiter und fanden dort einen Strom, 
darin waren Leute , als wenn sie Gift assen. Gabriel 
sagte: Diese Leute haben Verbotenes gegessen; dies ist 
ihr Lohn am Tage nach der Auferstehung. 
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28. Dann zogen sie weiter und sahen einen scliu'ächlichea 
Mann; er wollte sich ein Gewicht auflegen und konnte 
es nicht; er wollte es immer vermehren nnd vergrössern, 
aber er trug es nicht. Gabriel sagte : So ist der Glaube 
bei den Bescbtttaten. (d. b. Juden und Christen). 

24. Danach zogen sie weiter und sahen nnglttckliche Leute, 
wie sie sich die Zungen mit Scheeren zerschnitten, die 
sich immer wieder Offiieten. So ist ihr Zustand, sie 
schneiden sich die Zungen völlig ab. Gabriel sagte: Das 
sind die Lügner, die ohne (richtige) Sede sind. 

25. Danach sogen sie weiter nnd sahen boshafte Leute, welche 
ihre Gesichter mit ihren kleinen Krallen serkratiten. 
Gabriel sagte: Das sind die Grausamen; am Aufersteh* 
ungstage ist auf ihren Gksichtem kein Fleisch. 

26. Darauf sahen sie einen kleinen Kttficht wie eine Kunazi ; 
ein Rind kam heraus und konnte nicht wieder zurück. 
Gabriel sagte: Wer etwas Ungenaues redet, der bereut es 
ohne Ende. 

27. iJauacli zogen sie weiter und fanden eine weite Ebene 
mit ijchüueu Stimmen und einem Wohlgeruch ohne Gleichen. 
Gabriel sagte ; TTöre es, o Prophet, diese Stimmen reden 
den gütigen Herrn an. 

28. Herr, ich wünsche und begehre für meine Leute viele 
Annehmlichkeiten; ich warte darauf, dass sie herzukommen. 
Der Herr sagte zu ihm : Dir gehören alle Gläubigen ; für 
Hänner nnd Frauen beanspruchst du viele Annehmlichkeiten. 

23. Juden und Chrisiten Averden von ilen Moslem „Zimmi", d. h. 
Beschützte genannt, weil es ihnen nach mosltiiH^elit m Recht 
gestattet werden dan , gegen Zahlung eines Schutzgeldeö iu 
^nem mnbammedauiBchen Lande zu weinen und selbst, 
unter gewissen Einschrinknngen, ihren Gk>ttesdienst zu treibe, 
während solches den eigratlichen Heiden nicht freistehen 
sollte. Diese dfirfen höchstens als Sklaven der Moslem weiter 
leben. 

24. Am Schluss sclioint der Text verderbt. 
26. Kuuazi ist eine P'rucht. 

25. Dikü Paradies spricht. 
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29. Darauf zogen sie weiter und fanden eine glühende Ebene 
und hörten eine sehr hilssliche Stimme, wie die eine» 
Esels; und einen schlechtfu (Jeriich (spürten sie), den 
auch ein Geduldig^er niclit ertragen kann. Gabriel sagte; 
Das ist die Stimme der Hölle. 

30. Öie lobt den Herrn mit der Pl?iirp der gi'ossen Hitze: 
Ich wünsche Plage für meine L( utc , ffir die Leute des 
Höllenfeuers. Der Herr sagte zu ihr: Dir gehören alle 
Uebermitthigeii, Mttnner und Frauen, die wider den gütigen 
Herrn streiten. 

31. Darauf sahen sie eine Lichtsäule, die von den £ngeln 
des Verkttndigers getragen wurde. Gabriel sagte : Ihnen 
ist befohlen festsustehen, die Sttule des Glaubens unter 
dem Himmel ku stellen. 

32^ Darauf 2sogen sie weiter und hörten, wie ein Mensch laut 
schrie. Der Prophet schwieg und wollte nicht dessen 
Willen. Gabriel sagte: Schweige, dies ist ein Jude . . • 

33. Daun hörten sie auf der linken Seite rufen. Der Prophet 
schwieg und wollte nichts von dessen Worten wissen. 
Gabriel sagte: Das i<?t ein irrender Christ; er will dein 
Volk von dem gnten We^^e abhalten. 

34. Darauf zogen sie weiter und sahen ein schönes Weib, 
welches prächtige Kleider und Schellenschmuck trug. 
Gabriel sagte: Das ist die verführerische Welt; im Offen- 
baren scheint sie gut, inwendig ist es leer (wörtl. zu Ende). 

35. Darauf zogen sie weiter und sahen einen G^els. Der 
Prophet redete ihn an, aber er antwortete ihm nicht. 
Gabriel sagte: Das ist dein Feind, o Geliebter, das ist 
der Terfluchte Teufel, der gesteinigte. 



30. Die Hölle spricht. 

32. Der Schluss der 4. Strophe ist mir nicht klar. 

35. Der gesteinigte, arab. : errajnn, ist neben dem; der verfluchte, 
ein stehendes Beiwort den Satans; errrajtai reimt sich auf 
„errahim" der gnädige, was ein stehendes Beiwort Gottes ist. 
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86. Darauf zogen sio weiter und sahen alle Apostel ; sie 
^Usiüten mit srhfmem vollkommeDen Gruss. Daranf kamen 
f^ic an ein grosses Haus; sie kamen an das heilige Hau8| 
daft grosse erhabene Haus. 

87. Als sie an die segensvolle Moschee kamen, sahen sie, wie 
davon doppelter Lichtesglanz blinkte, einmal der Chor 
Davids mit seinen Fenstern, das andere ist das Licht 
vom Grrabe der Maria. 

88. Sie gingen hinein und beteten mit Niederbengnng, und 
sie sahen die Apostel in der Moschee versammelt. Gabriel 
richtete sich wieder auf nnd rief sum Gottesdienst, und 
er stellt sich zum Gebet hin; aber sie wnssten nicht, wer 
der Vorbeter sein sollte. 

89. Gabriel sagte: Tritt hervor» sei du der Vorbeter; die 
Apostel stehen hinter dir, bleibe du vorne; Glttck ist bei 
dir, nnd Ehre nnd Elrhabenheit ; du bist der anserwXhlta 
Fürbitte r der guten Menschen. 

40. Als sie gebetet hatten, zählte jeder die Lobpreisungen 
Gottes auf und dankte für die Güte, und sie rühmten 
sich der Gaben des Vergebenden; die Lobpreisungen des 
Propheten waren mehr als die Lobpreisungen der Apostel. 

41. Den Bekenner erfasste Durst ; es kamen Gefässe, und sie 
enthielten Wasser und Honig nnd süssen J'ahnsaft; der 
Fttrbittende wählte Milch, er erhielt seine Bitte, die Bitte 
des Glaubens an die Unterstützung des Gütigen. 

42. Darauf kam die Faradiesesleiter herab, mit Gold, Silber 



86. Das heilige Haus ist der Tempel in Jerusalem. 

37. Das Wort, das hier mit Chor übersetzt ist^ „mihirabu", bedeutet 
cigcntli«^ die Nische in der Wand einer Moschee, weldie die 
Richtung anzeigt, wohin sich d«r Glftnbige beim Gebet zu 
wenden hat 

88. Wenn Moslem ihre Gebete verrichten, SO tritt einer alz 
Imäm, d. h. Vorbeter, vor die übrigen, welcher die Gebets- 
formeln vorspricht und die herkömmlichen Beugungen und 
Vemeigungen vormacht, damit die übrigen wissen, was sie 
zu sprechen und wie sie liturgisch zu handeln hahen. 
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. ' uud Koialieu ausgebclimückt. Der Projjket und der 
Getreue stiegen zum Himmel hiiMui uii«i klopften au das 

^ Thor, und es ^^abeii iluu'u die liimmelsleute Antwort. 
48. Sie saj^cn : Wer ist das , der so leuchtet wie Himmels- 
glauz? Gabriel sagte: Der ftir Böse und Gute Für 
bittende. Da öfiheten sie schnell , eilends, und kamen 
ihm mit Achtung und lilhrerbietung entgegen. 

44. Da sah der Prophet unsern Altvater, den Propheten Adam; 
er zeigte ihm die Seeleu der Nadikommenschaft uud er 
erkannte sie ; wo eine gUlckliclie gate (wörtl. harte) Seele 
war , Iftchelte er; er weinte , wo eine angefaulte Höllen- 
Seele vorkam. 

45. Der Bekenner grüsste zuerst, uud er sagte und sprach: 
Danke sehOn, o mein gutes Kind, du Prophet; Glttek sei 
mit dir du Herrlicher, du bist der Erste, du bist der, 
der Tome an steh^ und alle Apostel stehen dahinter. 

46. Darauf gingen sie hinein und kamen an den zweiten 
Himmel; da klopfte man ebenso an, und man bekam Ant- 
wort, wie das erste Mal. Er sah Jesus uud Johannes, 
alle beide; ihre Gestalt war gleich wie Kinder einer 
Mutter. 

47. Er grüsste, und sie erhoben sich vor ihm, ihn zu ehreu 



44. Es wild ditf Ptaexistens der Seelen angenommen. €k»tt hat 

es Adam schon geoffenbart, was in der Ewigkeit das Schicksal 

jeder einzelnen Seele sein soll. Man vergl. hiezu, wfis 
(ihazali in seiner „Kostbaren Perle'' (Ausgabe vonL. Gautier, 
pag. 2 fF.) darüber schreibt. 

Von Strophe 44 ab bis Strophe 89 stimmt der Inlialt unseres 
Gedichtes in etwa mit dem, was Hughes in seinem „Dietionaiy 
of Islam" in dem Artikel Mi'r^j aus dem Mishkat ilmasabib 
fiber die Himmel&hrt Muhammeds anföhrt Dag^en scheint, 
was in unserem Liede von den vorhei^^enden und nach- 
folgenden EreignifHien erzählt ist, dort zu fehlen. Auch da, 
wo die Erzählungen parallel laufen, ist unser Gedicht viel 
ausfuhrlicher. 

46. Der hier angeführte Johannes ist der Täufer. Nach einigen 
Moslem sollen ilire Mütter Schwestern gewesen sein. 
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und ihm fikrerbietung zu erweisen. AU sie sich verab- 
Bchiedeten, gingen sie hinein und kamen an den dritten 
Himmel und klopften mit Ehrerbietung an. 

48. Man antwortete ihnen: Sehr schön, ihr Erhabenen. Da 
Bah er den Joseph in schöner Gestalt. Der Prophet 
grttsste saersty das ist eine Ehre; und er liess ihn nSher 
treten und brachte ihn an eine schöne Stelle, 

49. Dann kamen sie bald an den vierten Himmel; Gabriel 
sagte: Oeffnet die Thür dem Prupheten. Sie sagten: 
Schön, komme mit ihm herein, es besteht keine Schwierige 
keit. Heil sei ihm, dem für alle gate Kreaturen Fttrbittenden. 

50. Als er hineinkam^ kam ihm Idris entgegen. Seine Stelle 
ist im vierten Himmel, da ist sein Sitz. Kr bfigte : Scliön, 
erhole dich hier und schöpfe Luft; Heil sei dir, dessen 
Glanz kein Ende nimmt. 

51. JDarauf gingen sie hinein und kMmeu an den fünften 

Himmel. »Sie gingen hinein und fanden den Propheten 
Aarou. Dieser nöthigte sie mit höchster Ehrbezeugung 
hineinzutreten. Sie beteten beim Abschied zu Gk»tt mit 
gutem Gebete. 

52. Daraufgingen der FUrbittende und Gabriel in den sechsten 
Himmel hinein, und alle beide kamen an. Sie klopften 
mit Ehren und Bespeet an die Thflre an. Man öffiiete 
ihnen, und sie sahen den Bedner Moses. 

53. Und sie sahen das Heer des Moses quer vor sich aufge« 
stellt, und dem Propheten wurde gesagt: Hebe dein 
Haupt auf und siehe I Und er sah das Heer, aber das 
Ende konnte er nicht absehen. Und ihm wurde gesagt: 
Das Heer, das du siehst, ist dein, o Prophet. 

54. Er sah den Moses; sein Aussehen war fleischfarben, und 
die Haare standen ihm aufrecht. Der Prophet grUsste 
zuerst. Moses antwortete: Hcliön, o mein guter Bruder. 

55. Du bist der gute Bruder, o du Fürsprecher aller Menschen, 



50. Idris wird von den Meisten als identisch mit Henocb au' 
gesehen. 
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und dein Volk ist bosser daran, als alle Leute ; wenn du 
zu dem Herrn j;ehst und seine Gnadeugabe empfängst, 
so gedenke auch unser, damit er es uns verleihe, deine 
Knechte zu sein. 
56* Darauf gingen sie hinein und - kamen zu dem siebenten 
Himmel. Gabriel sagto: Ich bin mit dem Geliebten 
gekommen, öflhe die TbUre, damit der auf den Eerm 
Vertranende hineingehe. Sie öffneten, nnd es ging der 
gütige P^phet hinein. 

57. Er sah einen priiehtigen, ehrwürdigen Mann. Es fragte 
der Prophet: Wer ist das? Man sagte : Es ist der Frennd 
(Gottes), der Gefiihrte Gottes; das ist dein Stammvater. 
Da grllsste er seinen Ahnen, den Abraham. 

58. Er bat ihn ntther zu treten nnd sagte sn ihm: Dir 
gebührt Herrlichkeit, du Fttrbittender, melde deinem Volke, 

sie sollen die Stiegen zum Paradies hinaufsteigen 

uüd die Stiegen bis zu dem allerhöchsten Lobliede: 

Gepriesen sei Gott, Loh sei Clott, und es ist kein 
Gott ausser Gott, und Gott ist der hSehste; es ist 
keine Uilfe und keine Gewalt ausser bei Gottf dem 
hohen und erhabenen. 

59. Ebendort waren sehr weisse Leute, so weiss wie Papier 
und andere hellbrauner Farbe; sie sahen aus, als wenn 
sie angebrannt waren. Der Prophet sagte : Was sind das 
ftir geehrte Leute? 

60. Gabriel sagte : Diese Leute, weisB wie Papier, sind gute 
Leute, die nichts Böses gethan haben, nnd die andern, 
das sind solche, die suerst in Irrthnm geriethen nnd 
Bdses thaten, aber sie haben sich bekehrt und sind gut 
geworden. 

61. Danach gingen sie hinein und sahen ebendort ein Hans 
▼on Stein erbaut, unter dem Paradiese; und sie gingen 
hinein und beteten und fanden dort siebsig Myriaden 

Engel, schöne Geschöpfe. 

02. Eine solche Zahl kommt jeden Tag hinein , und immer 
wieder andere zu allen Zeiten und auch jetzt; sie pilgern 
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in das bewohnte Haus, das ist ihr Kuhm; jeder, der es 
besucht hat uud herauBkommty der kehrt wieder dahin 

zurück. 

63. Ihr Gebetsrufer ist Gabriel, der getreue; und ihr Yorbeter 
ist Michael, dem es obiiegt^ zum Gebet zu rufen, damit 
sie an ihrem Versammlungstage mit Niederbeugung an- 
beten; und wenn sie angebetet haben ^ dann bitten sie 
den gütigen Herrn. 

64. Sie bitten für die Gebete des Getreuen (Muhammed), wenn 
sie sie hOreni und Michael tritt als Yorbeter dafür ein; 
und die ganze Gemeinde der Beter ist mit ihnen zusammen 
zu einem erhdrlichen Gebet ^ das zum Himmel steigt^ 
vereinigt. 

65. Danach kamen sie zu seinem (Gottes) Thron und ging-en 
daliiu, eine Treppe von acht Stuten vou reinem Lielit, 
wo der Lotonbanm ist, das allerUusserste aller Dinge. Da 
sahen sie sehr viele "Wunder ohne Endo, 

66. Und sie sahen unter iTim aHe vier FiUsse hervoi-fliessen, 
' Walser und Milch und Honig-, der vierte von AYein, und 

seine Früchte sind sehr sUss, wie Zucker , ein Blatt von 
ihm bedeckt alle Völker. 

67. Gar niemand kann ihn genug beschreiben, wirklich niemand 
kann es ausser unsenn allmächtigen Herrn. Wenn £r 
wiU, dass etwas sei, so befiehlt er: es werde, und es ist. 
Und wenn Er etwas TerSndert, dann kann man es nicht 
wiedersehen. 

68. Als der Prophet seinen Fluss^ die Gabe Gottes mtt Namen 
Kauther, gesehen hatte, da folgten sie (ihm) und gingen 



62. Dieses „bewohnte Haus" soll das Modell der Kaaba, des be- 
kanntoi Heiligthums in Mekka, sein. Es soll sich nach der 
Meinung Einiger im siebenten Himmel gerade über der Kaaba 
befinden. 

65. Der Loto 1 num, welcher im siebente Himmel ist, wird im 

Koran, Sure 54, 8 — 18 erwähnt. 
68. Kauther, wörtlich „Ueberfluss", wird im Koran Sure 108 er- 

wälmt 
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auf seiner Spur weiter und kamen au ein schönes Haus 
voll Annehmlichkeit. 

69. Und sie sahen Dinge von Creataren^ die sie noch nicht 
gesehen, von denen sie auch noch nie eine Nachricht 
gehört, an die sie auch durchaus noch nie gedacht hatten. 
An das Thor fsahen sie gute Geschichten angeschrieben. 

70. Ftkr das Opfer vOn einem aus zehn ist dies die Belohnung, 
und achtsehn sind dem angesprochen, der ausleiht; wenn 
jemand ausleihen will, Ton dem es in Noth erbeten wird. 
Der das Opfer erschaffen hat, ist dem Betenden gnlldig. 

71. £r sah das Paradies, desgleichen er noch nie gesehen; 
er war ausgeschmückt mit Silber, Gold und Korallen, mit 
Topasen und farbigen Hyacinthen, und vielen Arten 
schöner guter Seide. 

72. Danach kamen sie heraus, und er zeigte ihnen ein sehr 
hefti<^es Feuer; er «ah Schrecknisse von Strafen, und er 
konnte es nicht ertraijen. Weil er es nicht begreifen 
konnte, verging- ihm die Besinnung. Gabriel zog ihn an 
sich heran, und da verstand er es. 

73. Der Prophet ging jetzt die neunte Treppe hinauf. Auch 
Gabriel ging; aber er konnte nicht nachkommen. Er 
sagte: Ich kann auch nicht eine Spanne weit vorangehen, 
hier ist mein Platz, und der FUrbittende ging voran. 

74. Da kam die Wolke des Erbarmens von dem Erhabenen 
und bedeckte den Fürbittenden, den Propheten. Der 
Prophet sagte za ihm: Was ist dein Wunsch o Freund; 
was du wünschest, ist Befehl seitens des Gtttigen. 

75. Gabriel sagte; Mein Wunsch, was ich will, ist, dass ich 
am Tage des Weges ein Schuta deines Volkes sein möge. 



70. Dw Lihalt dieses Yeraes ist es wohl, was an das Y. 09 ge- 
nannte Thor angeschrieben ist Das hi«r erwShnte Ausleihen 

ist natürlich ein Ausleihen ohne Forderung von Zinsen. 
75. pAm Tage des Weges", der hier genannte Weg fsirata) vergL 
V. 88, isit der schmale Weg zum Parndie-se, über den alle 
Meuscheti einst g^ehen müsseir Die Bösen ir)f'it*'ii ab und 
fallen in das Höilenfeuer, und nur die Frouuueu gelangen 
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dass ich Bretter hinaiustrecke « die ein Schutz flttr ihre 
Fttsse werden, damit sie nicht in das HoUenfener kommen* 

76. Darauf trat er nnter die Decke, und sie ipng mit ihm, und 
er ging an allen Vorhingen YOrbei, und er sah auch ihn, 
den allerhöchsten Herrn* 

77. Er sah d«i Herrn mit seinen beiden swei Augen, und er 
begrllsste zuerst den, der ihm das Leben gegeben, den 
Erhabenen. Der Herr antwortete ihm: Und auch du 
seiest gegrüsst, o Prophet; du bist der Auserwihlte, der 
an eine gute Stelle gesetzt werden muss. 

78. Als er seinen imvergleichlieheu Herrn sah, da konnte 
seine Stimme kein Wort hervorbringen. Er warf Bich zur 
Erde. Es sagte der erhabene Herr zu ihm : Bitte was 
dn willst, es wird dir Alles gegeben werden. 

79. Er sprach: Mein Herr, dein Knecht Abraham ist dein 
Genosse, und ich habe mein Theil. Der Herr sprach zu 
ihm: Ihr seid meine Propheten, du bist mein Liebling, 
der vortreflflichste aller Propheten. 

80. Er sagte : Dem David haben wir den Psalter gegeben 
und dem Salome die Herrschaft Uber Dämonen und V<igd, 
und du bist der erste der Propheten und du der letzte; 
wenn man meiner erwähnt, dann kommt dein Name dicht 
dahinter. 

81 • Ich habe au Jesus gesagt, er soll alle Krttppel heilen und 
die, welche gestorben, durch sein Wort erwecken. Und 

dir habe ich es gegeben aufauschliessen . , ., 

dir gehört der Schate des Thrones, die ewige. 

82. Und deinem Volke geht es besser als allen andern; am 
Auferstehungstage wirst du kommen und für sie Zeugniss 
ablegen. Wenn du es aber leugnest, so erkläre ich sie 



hinüber. Vei^leidie das Lied yom Tode Mnhammeds weiter 
unten, Vers 88 £P. 

76. »Er** ist natürlich Muhammed, da Gabriel zurückbleibt und 
nicht big vor das Angesicht Gottes mitkommt. Der Schluas 
dieses Verses ist mir nicht ydllig verständlich geworden. 
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alle fUr Uagläubige; sie haben nicht den Worten der 
Gesandten gehorcht. 
88. 0 du Fürsprecher tob Anfang bis zu Ende, der du- ftlr 
die Menschen am schweren Tage der QerichtSTerBamm- 
lung bittest; an dem Tage, wenn der Uber das 

Htfllenfeuer ausgespannt ist^ an diesem Tage bist du der 
Ettrbittende für Böse und Gute. 

84. Bas ist dir gegeben; keinem Menschen ist solches gegeben; 
du lobe deswegen und danke Air meine Gaben ; ich habe 
dir fünfzig Gebete ftlr den Tag befohlen; du und die 
Leute sollen täglich die (lebete vollzfthlig machen. 

85. Der Lichtschleier erhol) sich und ging zurllck bis zu der 
Stelle, wohin der getreue Gabriel hingekommen war. 
Sie stiegen nun Beide hinab und trafen den Propheten 
Moses, lind er erzilhlte ihm Alles bis zu Ende. 

86. Moses sagte zu ihm: Dein Volk ertrügt das nicht, fünfzig- 
Gebete am Tage ist ihnen zu schwer. Kehre zu dem 
Herrn zurück und bitte ihn um die Gnade ^ dass er es 
dir ermässigt; dein Volk ist zu schwach. 

87. Der Prophet ging von dem Vertrauten des Gtttigen surttck 
und hat um Erleichterung seiner Leute. Ihm wurden 
fUnf Gebete erlassen, er verstand es nicht. Als er zu 
Moses zurückkam, sagte dieser: Kehre zurttck, o Prophet, 

88. Bitte um Erleichterung bei deinem Herrn , dem freund- 
lichen Herrn. So war es nun ein Hingehen und Zurttck- 
kehren ; er gab sich Mtthe damit, bis er es auf ftlnf leichte 
Gebete ermXssigt hatte. Der Herr sagte zu ihm: Meine 
Gute ist nun zu Ende. 

89. So fand er den Ursprung der ftlnf Gebete in diesem Aus- 
spruche ; die, welche zehnmal beten, thun ein besonders 
gutes Werk. Dies ist die Zahl der fünf Gebete von fünfzig. 
Der ewige Herr hat sein Wort nicht mehr geändert. 

90. Wer ein gutes Werk zu thun beabsichtigt, empfängt etwas 
Scli(")nes durch die Güte des Freigebigen ; wenn er es thut, 
wird ihm gute Vergeltung zu theil; für ©in gutes Werk 
sind zehne die Vergeltung. 
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91. Wer ein b(>ses Werk su thun beabsichtigt , dem vird, 
wenn er es nicht thnt, seine Absicht angeschrieben; und 
dem, der es thut, irird eines nach dem andern nach der 
Güte nnseres bannherzigen Herrn angeschrieben. 

92. Darauf stiegen sie hinab nnd kamen zu dem unteren 
Himmel; sie sahen Staub und (hörten) Stimmen und 
Bauch war dazwischen. Der Prophet fragte den Gabriel : 
Was nnd das fUr Leute^ Er sagte: Die Satane werden 
verhindert den Himmel zu schauen. 

98. Darauf stieg^en sie herah \\m\ kamen in der Naclit zu dem 
luMÜ^^en Hause, dem von Anfang an schönen Hanse. Sie 
trafen den Boink nocli an der alten Stelle; der Prophet 
bestieg' ihn im Nauua des Gtltigen. 

94. Auf ihrer Heise sahen bie viele Kanieele nnd Koreischiten, 
welche aus Syrien kamen: sie zogen an ihnen vorbei: 
Als die Thiere den Borak sahen, entflohen sie; eines 
verletzte sein Knie, so dass es nicht stehen konnte. 

95. Dann zogen sie weiter und trafen viele Kameele; eines 
hatte sich verlaufen; sie gingen, es zurecht zu bringen. 
Der FUrbittende, der Prophet grUsste. Sie sagten; Die 
Stimme des Grnsses ist deine^ o Prophet. 

96. Daaevaf zogen sie weiter und kamen noch im Dunkeln in 
Mekka an ; der Tag graute noch nicht sehr. Er fürchtete 
die Niederträchtigkeit der Koreischiten und, dasa sie ihm 
seine Geschichten Yon dem Himmel fllr eine Lüge erklKren 
würden. 

97. Als der Prophet dort in Hekka so nachdachte, sah ihn 
der verfluchte Feind Abujahal^ der versuchte ihn spottender 
Weise auszuspioniren, indem er sich nach seinem Befinden 



93. Die Stelle, wo der Borak während dieser Nacht in Jerusalem 
gestanden hat, wird noch daselbst gezeigt. £s wird noch 
heute eine Strasse in der Nähe des Tempelbei^es danach 
benannt. 

94. Koreischiten, ein Stamm edler Mekkaner. 

97. Abujahal ist ein berüchtigter Gegner Muliammeds, der sp&ter 
in der Schlacht bei Beder gefallen seht solL 
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erkundigte: 0 Kuhammedy ich gehe, wie du das AntlitK 
niedersenkst. 

98. Was hast du denn Grosses, das dich so bofiremdet? Du. 
verSnderst dein AnÜltz so, dass es nicht mehr erglünst. 
Sage mir es doch, dass ich deine VerhUltnisse k^ne; 
wir kennen dich doch sonst nicht so, o Abnlkasim. 

99. Er sagte: Ja, ich will dir Ton mir Mittheilnng machen; 
in der vergangenen Nacht bin ich weit gereist, ich bin 
bis in den. Himmel gekommen und habe den erhabenen 
Herrn gesehen; er hat mir Dinge fiberliefert, um mein 
Herz damit zurechtzubringen, 

100. Der Verfluchte versammelte alle Stammfi:eiioKsen, dass sie 
die ErzMhhing des Propheten hören hellten. Als er ihnen 
alles vollständig erklärt hatte, da gab es Lachen und 
Spott, und man beredete ihn. 

101. O Muhanimed , deine ErzHhInng ist nichts wie Liig^e ; m 
einer Nacht bist du so weit auf (deiner) Heise gekommen ! 
Alle Himmel hast du völlig durchwandeii; und hast den 
erhabenen Herrn gesehen, damit sich die £hre vermehre ! 
Es ht Lüge, er ist kein Prophet. 

102. Die Geschichten vom Himmel und vom Throne (Gottes) 
kennen wir nicht, denn wir sind nicht dorthin gegangen, 
und wir kOnuen sie nicht näher nntersnchen; aber be- 
sehreibe uns einmal das heilige Hans, denn dorthin sind 
wir gegangen; wir kennen alle Wahrzeichen. 

103. Da kam viel Bekttmmerniss in das Hers des Propheten; 
da er die Gieschichten der Nacht nicht gut zueinander- 
setzen konnte. Der Herr befahl dem Gabriel, es ihm noch 
einmal vorzustellen, dass er es vor sich sah. 

104. Da beschrieb er ihnen Alles und stellte das Maass nach 
Klaicern, Ellen und Spannen. Und auch Abubeker 
sagte: 0 Prophete, das ist die Beschreibung davon, du 
hast alle Wahrzeichen richtig beschrieben. 



98. Abulkadm ist Muhammed goiamit, weil er einem Sohn 
Namens Kasim hatte. 
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106. Aiie Koreischiten sag^ten : O Getreuer, diä^ ist seine Bc- 
Bchreibang, du hast Aiies richtig dargestellt; und nun sind 
die Söhne N. N. von uns unterwegs; wann werden sie 
kommen, sage es uns, dass wir en wissen. 

106, Er sagte: Eure Leute sind noch ferne; sie werden am 
Mittwoch erscheinen^ das ist ihr Ankunftstag. Ais dieser 
Tag kam, warteten sie auf sie, ohne sie zu sehen , bis 
dass die Soinie schon beinahe am Untergehen war. 

107« Der Prophet Muhammed betete zu dem geliebten Herrn, 
dasB er die Sonne aufhalte^ ihren Weg an Tollenden. Da 
erschienen die Leute Tolliililig. Und so ivuide an diesem 
Tage sein Wort erftlllt 

108. Und sie sagten : Es ist alles richtig, was er uns beschrie- 
ben hat; aber ist Zauberei, wie Alles, was er si^ denn 
er will unsere Bellgion abKndem, dass wir ihm nachfolgen 
und UBsere Bilder verlassen* 

109. Und er, der Prophet , hatte seit dem Tage, dass er gen 
Himmel gefahren, einen Geruch von Moschus und Wohl- 
geruch HU sich. Wo er auf dem Wege vorbeikam, da 
hörte der Geruch nicht auf; die auf dem Wege vorbei- 
kamen, merkten, dass der Prophet vorbeigekommen. 

110. Punctum! Wir haben die Himmelfahrt zu IJnde erzählt 
au Lobe unsere'^ Herrn de? f^nui^Tn Herren. Srgen und 
Friede und erhabene Gnadengaben mögen tiber den Pro- 
pheten kommen und Rein Volk und die ganze Gemeinde. 

111. Herr, erbarme dich tiber uns mit deiner theuren Gnade, 
erbarme dich über Alle, die es lesen und die es hören. 
Erbarme dich ttber uns alle um des Segens willen des 
Flirbittenden; am Auferstehungstage möge er uns Tor der 
Hdlle bewahren. 

112. Und der es besungen hat, ist ddn Knechl, du Lebengeber, 
du Bichter. Er hellt auf eine Belohnung für den Dienst, 

« den er dem Getreuen erwiesen, in den Sehaaren des Pro- 
pheten morgen im Paradiese; denn wer guten Leuten 
gi diciit, erhült Gutes. 
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113. Selbst das Hündcben^ welches den Siebenscblttfera nach- 
folgte, kam ins Paradies durch die Freundlichkeit des 
Freuudlicheu. So ist es genug, ich hoffe aut deine Gnade 
um des Segens willen dessen, der fUr Böse und Gute bittet. 

113. Die heiligen Siebenschläfer mit ihrem Hündchen spielen noch 
heute eine Bolle bei den Moslan in Ostafirika. So ist mir 
▼4HI Heim Joseph Fdedrich ein TaUsman fibergeben worden, 
weicher künlich fiber der Thür eines Hauses in Witn ein* 
genanert gefhnden war. Auf diesem steht zunächst rine 
Iftngere Koranstelle, und dann folgt zum Schluss eine An 
rufung der heiligen Siebenschläfer mit ihrem Hündchen. Auch 
sonst scheint sich die Bekanntschaft mit aUerlei christlichen 
Heiligen in Ostafrika bis auf diesen Tag erhalten zu haben. 
Man vergleiche das Gedicht über Bariais, einen sonst wenig 
bekannten syrischen HQnch und Localheiligen, von dem ein 
Bruchstiick in „A praetical gnide for the use of the aiabic 
aiphabet in writing Suahili", Zansibar 1892, TeiOffentlicht ist 

Zu Ende geht die Eraählung von der Himmelfahrt des Pro- 
pheten mit dem Lobe Gottes, des Königs, des Erhabenen, 
und man bete an Oott fttr den Genossen des Heb- 
liehen Angesichts, unsem Henn Ifuhammed, 
'der uns auf den ebenen Weg leitet, und 
filr sein Volk und seine Genossen 
und diejenigen, die ihrer Lei- 
tung folgen bis auf den 
Tag der Anferweck- 
ung und Auf- 
erstehung. 

A.meii 

A Iii e n 

Amen. * 
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1, Im Namen Gottes will ich anfangen. Also erstens ^jBis- 
millahi" (Im Namen Gottes) des Erhalters, der ftttch der 
(einen guten Weg) £rtf£Pneiide igt, der Gepriesene und 

Erhabene. 

2. Und fUr das Lob Muhammeds kann ich zu eifern nicht 
unterlassen; ron Zahl an Zahl sind seine lobenswerthen 
Eigenschaften ench bekannt. 

8. Jetat will ich ench mitdieilen: Ich habe eine schffne Er- 
zählung Ton dem Sterben des erlesenen Propheten Mn- 
hammed gefünden. 

4. leb habe diese suTerlässige G^esdiie^te in einem Buche 
gefunden, berichtet hat sie Hasan aus Basra. 

5. Und er hat sie überkommen von unserm Herrn Alt, dem 
Gesegneten des guttdigen Gottes; und ich will sie euch 
erzählen. 

6. Ich will sie euch von ihrem Anfange mittheilen : Muhammed 
war allein, er und seine Kinder, da sah er den Gabriel. 

7. Dieser kam mit noch einem Gefährten zusammen. Der 
Prophet sah ihn, Zittern erfasste sein Herz. 

8. Gabriel sagte : Friede sei mit dir, Friede. Der Bekenner- 
Prophet nahm den Gruss au. 

9. Als der Gesandte ihn (den Gruss) angenommen, fragte 
er den Gabriel : Wer ist denn der zweite, dein Geführte ? 
sage es mir. 
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10. Wenn du sonet kamst, bist du doch immer nur. allein 
gekommen; heute aehe ieh noch jemand bei dir: sage 
mir e% damit ieh ihn kennen mtfge. 

11. Und es sprach Q«hriel und sagte sa dem F^pheten: 
Dieser ist Izrail, er ist gekommen dich sn ergrdfon. 

12. Das igt der Todesengel, der Menscbenweg^ehmer ; alles, 
was lebendig ist, hat er Macht mitzunehmen. 

18. Das iHt der Häuserzerbrecher, das ist der Lastenhinleger; 
selbst das Kind aus dem Schoosse der Matter vermag er 
wegzunehmen. 

14. Eß sa^'-tt^ nun der Prophet: 0 L( hrer Gabriel, ist er gre- 
gekommen, mich zu besuchen, oder kam er mich wegzu- 
nehmen ? 

15. Gabriel antwortete: geliebter Prophet, ich bin von 
dem Qtttigen gesandt, eigens um zu dir zu kommen. 

16. £r ist ausdrücklich zn dir, du Prophet Mnhammed, ge- 
sandt, und er muss durchaus mit dir sprechen. 

17. Unser P»>phet fragte nun den Gabriel: Was hat denn 
lannl, der au mir gekommen ist? 

18. Gabriel sagte: Hein Herr wUnscht dich, ervttnscht dich 
zu sehen; ausserdem hat er mir ein Wunderseichen (d, h, 
einen Koranspruch) mitgegeben: 

Und nieht hnbsn irlr Tor dir ewtg blelbeBde Hen- 
sehen ersAallen; nni werden ile ewig bleiben, wenn 
du gestorben bist? 

19. AI« der Prophet dicsou gelesen hatte, erkannte er an dem 
Zeichen, dass nun die Schick salsstunde gekommen war, 

20. Nachdem der Prophet dieses erfahren hatte, brach er in 
lautes Weinen aus; er weinte immer heftiger. 

21. Es weinte Muhammed , das Weinen wurde heftiger von 
der Betrübnibs des Herzens. Da sagte Gabriel zu ihm: 

22. 0 du Prophet Gottes, warum weinst du, mein Bruder? Bei 
deinem Weinen finde ich, dass Betrübniss mich Überkommt» 



T. 18. Die einselncn Verse im Koran werden von dem Moslem 
„Wunderzeichen* goiaant. 
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28. Ist das Weinen des Anserwiblten ein Weinen liesonders 

mn Paradies oder Hölle oder nm die geliebte Fattime. 
24* Der Prophet antwortete: 0 geliebter Gabriel, ich weine 

nidit w0gen der Frenndsebafl^ die mir geworden ist. 
25* Ich weine nicht wegen Fatnme^ weder wegen Yater noeh 

Mntter^ weder wegen des Tages der Anferstebuug; noch 

wegen Paradies und Welt. 

26. Ich weine nicht wegen Omar noch wegen Abubekr noeh 
wegen Haidar Ali, wegen aller dieser weine ich nicht. 

27. Ich weine nicht wegen Hasan, noch wegen seines Bruders 
IIiiRein, weder wegen Abas noch Othman, noch der Grattin 
Khadija. 

28. Weswegen ich weine, mein Bruder^ das sind diese meine 
Leute; sie werden von Gott abfallen, wenn ich diese 
Welt verlasse. 

29. Wenn ich ans dieser Welt abscheide, werden sie die 
Beligion verändern; sie werden von 6U>tt dem Gütigen 
abfallen und werden immer mehr veiloren gehen. 

80. Es sagte Mnhammed: Hier ist, der sie anrUckbringen 
konnte; die Heiden nnd Juden mtfgen immerhin verloren 
gehen. 

81. Als der Prophet dies gesagt, da vüeg Gabriel sum Himmel 
hinauf und kam eilends snrilek und brachte ihm das 
Wundeneiehen (d, h. den Koranspruch): 

Es sagt der Allerhöchste: 

Wahrlich, nicht dn leitest, welche du liebst» sondern 
Gott leitet, weu er will, und er kennt die Geleiteten, 
32. Du bist nicht der Vergebende, der Theure; sie recht zu 
leiten vermagst du nicht; sondern dn bist nur der Für- 
bittende, morgen wirst du iUr sie bitten. 

V. 23. Fatume ist die Tochter Muhamineds, die Frau des Ali. 

y. 26. Omar, Abubeker und Ali sind die dem Propheten Z%- 
nächststehenden, welche auch seine Nachfolger (Khalifen) wurden. 
Haidar, d. h. LOwe, ist ein ständiger Beiname Alis. 

Y. 27. Hasan und Husein sind die Kinder Alis» also die Gross- 
söhne des Prophettti. 
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88. Am T«9ß naoli dem Geridite wirst dn die Lent^ m* 
yeehtbriayen imd wirst sie auf den gttten^ f^mmen Weg 
fitbien, 

84. Als Oi^briel so tot dem Propheton redete» salien sie den 

Mieiiaely wie er d» zu ihnen Herfthstieg. 
'85. "Ef ksm mit vielen herabsteigenden üngeln; wenn ihr 

ihre Zahl wttnsehet, so werde ich sie eneh sagen. 

36. Es waren tausend und siehdg. Sie boten ihren Gross^ 
und der Getreue nahm den Gruss der Engel entgegen. 

37. Es sagte Michael: Gegrüsst seist tiu, o Prophet; der Er- 
habene lässt dich grUsseu) ausserdem hat er mir einen 
Koranspruch mitgegeben. ^ 

JbiS »agt der Allerb()chi»te : 

Wahrlich, du ivirst sterben, und wahrlich, sie werden 
sterben, und wahrlich, am der AafersiehaBg 

werdet ihr eurem Herrn gegeniber lu stehen kommen. 

38. Aber au dir, der du der Erretter bist am Tage der Offen- 
barung, an dir dem Fttrbittenden ist wirklich die Schick- 

" salsstnnde gekommen. 

89. Er hat Jetst den Tod bestimmt; die Zeit ist gekommen. 
Von dort, wo er gesessen, stand er nach einer Stunde auf. 

40. Der Getreue gii^ nach Hanse an d^ jungen Aisha ins 
Hans ; sie fhig den Getreuen : was ist das für ein Weinen ? 
Und der GemaU antwortete ihr. 

41. Mnhammed sagte : Ich gehe dem Geliebten AntwMt geben; 
er hat mich gerufen, nnd ich kann mAt anders als ihm 
darauf antworten. 

42. Heute ist der Tag, Abschied zu nehmen, ihr werdet mich 
nicht mehr sehen. Wir werden einander nicht eher be- 
gegnen, als am Tage der Auferstehung. 

43. Heute ist der letzte Tag für mich und dich, Kind Aisha; 
du wirst nicht mrlir den Mann an deinem Hause an- 
klopfen hören und iiin zu dir hineinkommen sehen. 

44. Heute ist das Ende des Sprechens, heute das i£lnde der 



V. 40. Aiacha ist die Liebiingsgattin des Propheten. 
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Bede bis an den Tag der Aufentehangy dann werden wir 
Zengnisa ablegen. 

45. Als seine Frau die Worte ihres Mjumes hörte, weinte sie 
mit grossem Gkaehrei^ und die Besinnong Terging ihr. * 

4d. Sie sprach: 0 du mein Hasn, w^nn da ans dieser Welt 

scheidest y hinterlKssest du mich voll Schmers» Und sie 

machte des Weinens immer mehr. 
>47. Sie weinte mit lautem 6es(duei| in die Feme drang die 

Stimme. Die Genossen hdrten sie und kamen alle su- 

Bammen zu ihr. 

46. Sie. hielten die Hände am Kopf ; es war ein Weinen auf 
dem Wege , bis sie zu dem üaube kamen und bei der 
jungen Aisha anlangten. 

49. Sie weinten mit Thräaeu und sagten : O du Fürbittender, 
du willst uns im Kummer lassen, alle Tage werden wir 
weinen. 

50. DUf Prophet, bist unser Vater, nun willst du uns im Kum- 
mer lassen ; du bist esy der im voraus sorgt fUr jene imd 

für diese Welt. 

51. Das Weinen der Leute breitete sich in den Hlusem aus. 
AU war in seinem Hause und hörte das Weinen. 

52. Als Ali es hKrte* kam er voll Schrecken heraus und 
sagte: Bei dem Propheten hört man weinen^ jemand wird 
beweint. 

53. Er ging auf das Weinen, das Geschrei, das Sufen hinsn; 
schnell kam er gelaufen und gelangte sum Hause. 

54. Als er beim Hause ankam, fingte er den Getreuen: Ich 
finde dich voll Betrilbniss, dein Ansehen hat sieh Terllndert. 



V. 47. „Die Genossen" (suaheli: asababu) ist der Ehrentitel 
derjenigen r.cute, welche sich Muhammed zu seiucu Lebzeiten an- 
geschloääeu hatten. 

y. 49. Muhammed wird der Furbittende genannt^ weil er, wie 
im weiteren Verlauf dieses Gedichtes mehimals erw&hnt; einst beim 
Weltgericht für seine Gläubiger beten wird. 

V. 54. Ebenso wird Muhammed der Getreue (Amini = Emin) 
genannt Der Beiname ist £sst anm wirklichen Namen geworden. 
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95. Es antwortete ilim. der Auserlesene: O du Haidair Ali, 

heute babe leh die Lebensseit beendig!) nnd das Sehiek' 

sal Ist angekommen. 
56. Hente wollen wir voneinander Abscbied nehmen; wir 

Leute sehen uns nieht wieder, nicht Hasan noch Husein, 

noch alle Geführten. 
. 57. Und dies ist es, was ich dir sage, das Letste» das ich 

spreche. Da fing Ali zu weinen an und weinte immer 

mehr. 

58. Bei Weinen warf er sich hin und her, bald sprang er 
auf, bald warf er nich zur Erde; es weinte auch die junge 
Aisha, uud Hriiu (IciiosHen weinten. 

59. Ali fasgte sirli dann wieder und nprach : Wahrlich, wir 
gehören Gott. Uud so pries er Gott den Herrn, der nickt 
seines gleichen bat. 

60. Als das Weinen ertönte, hörte es auch Fatnme; sie ging 
zn dem Bekenner, lief schnell und weinte. 

61. Sie weinte mit Thrünen sagend: O du Fürbittender, gieb 
mir jemand, der weinen kann, der für mich weinen 
mag. 

62. Alle Tage hatte ich dich, nnd hente babe ich dich nicht 
mehr. Fatome nnd ihr Mann weinten heftiger. 

68. Fatnme erwiderte: 0 dn Prophet Mnbammed, dn ver- 
iKssest deine Kinder; ich kann nicht mehr weinen. 

64. Der Prophet des Gtttigen fand kein Wort xnm Antworten; 
ans BetrttbttisB Über das Sehieksal vennochte er nicht die 
Augen zu Offiien. 

65. Bewusstlosigkeit überkani iliu, der Tod umgab ihn; er 
vermochte nicht zu antworten wegen des Todesjammers 

66. Es sagte die Tochter Fatume : 0 du Vater, o du Prophet 
kannst du mich nicht einmal mehr ansehen? 

67. Mache doch die Augen auf, o Prophet, siehe nur noch 
einmal auf, sage, was du su sagen liasti dass wir es alle 
hören. 

68. J>a öffnete der Prophet die Augen, mit Mtthe schlug er 
sie anf nnd richtete sie avf Fatnme. 
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69. Mit Liebe ttnd Wohlgefiillen sah er »ie an; mit seiner 
Hand wiacbte der Prophet die Thrlnen ab. 

70« Der Tod, der ibn efgriffen, hatte ihm noch nicht das 
Hers erreicht; er gedachte des Weinens, womit ihn sein 
Kind beweinte. 

71. Er sagte zu ihr Folgendes: Mein Kind, weine nicht so 
sehr; dieses ist das Ende, und das Schicksal erftlllt sich. 

72. Weine nicht und treibe es nicht zu weit, sonst ki in inst 
du 7Aim Unglauben. Der Tod ist das (von Gottj Be- 
stimmte; mit jedem Menschen wir d es so sein. 

73. Kein Menschenkind kann stehen bleiben, wenn sein Xa^ 
beendet ist, sondern es muss (dem Hufe) folgen. 

74. Weine nicht, du mein Kind. Sterben wird von Gott be- 
fohlen (eig. ausgeschrieben). Aller Orten ist es fUr die 
Lente in der Welt ein Schicksal, dem sie en^gengehen 
mlisMn. 

76. Bete %a dem Gepriesenen ittr den Tag nach der Zn- 
sammenbemfang; das ist der Anfang des Wiedersehens 
am Tage nach der Auferstehung. 

76. An diesem Tage werde ich dich sehen und deine Mutter, 
BUsammen mit deinem Manne und unserm Herrn Ali. 

77. Fatume wandte sich su dem Getreuen und fragte ihn: 
Wo wird man sich ansammenfinden; sage, wo ist es; er- 
klire es -mir. 

78. Der Prophet antwortete ihr : Wir werden an einem schönen, 
sehr schattigen Orte mit allen Leuten zusammentreffen, 

V. 71. Das Schicksal ist bei den Huhammeclaneni nalOrlich 
nicht ein blindes Fitam, sondern es ist nach ihrer Meinung Alles, 
was den Manschen treffen wird, bereits lange vorher von Gott anf- 
geschriebcn. Was aber von Gott einmal aufgeschrieben ist, das 
trifft auch unabänderlich zu seiner Zeit ein. 

V. 75. Der Gepriesene ist Gott. Die Zusammenberufung ist 
die allgemeine aller Menschen, der Lebenden wie der Verstorbenen, 
anm Weltgericht. Am Tage nach dem Weltgericht beginnt für die 
GÜnbigen die Seligkeit. 

y. 78. Sehdner dichter Schatten gehOrt in den Tropen au den 
Annehmlichkeiten des Lebens und daher auch an dem Paradiese. 
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.79. Mit allen Leuten, mit denen wir zusammen leben» Von 

dienern Schatten kann dein Mann dich lenie halten. 
,80. Da wird der GhrowTater, der Getreue, aeia, und die andern 

Lente wird man treffen; mm wird ihnen Wasser an trinken 

gehen. , Fatnme sagte da an ihm : 
.81. Und wenn ich dich dort nicht sehe, wo weide ich dich 
dann sehen? Der Prophet antwortete dort und sagte au 

seinem Kinde: 

.82. Wenn du mich dort nicht triffM, so werden wlt uns auf dem 
Wege, treffen, auf welchem du mit allen Leuten eiugelist 

83. Dort werde ich mit Gabriel und Michael zusammen sein; 

schnell werdeu wir mit allen Menschen dort vorbeikommen. 

84, Und ich^ der Prophet, werde an jenem Tage sagen: 0 
alleiniger Herr, errette mich mit allen Leuten. 

.85. Und (litiiier Weg i>t lang, dreitausend Jahre; aber die 

Breite ist gering, i-ic ist wie ein finzelües Haar. 
.86. Tausend (Jahre) dauert es hinaufzusteigen , tausend uft 

darauf zu gehen, tausend um hinunterausteigen ^ seine 

Eigenschaften werde ich dir sagen. 
87. Die Propheten und Gesandten werden zu dem Erhabenen 

beten: Bringe uns geschwinde (hinttber); dieser Weg ist 

sehr schnkal. 

.88. Sie sagen: 0 du gnifliger Herr, bringe vm ittck (hin- 
ttber); o Herr selbst, selbst die Seelen .derer, fUr die ge- 
betet wird. 

89. Auch ich werde sagen : Herr, filhre uns glücklich hintther 
mit dem Volke im guten Zustande, dass wir keine 
Schwierigkeit finden. 

90. ITnd er, der gepriesene alleinige Herr, wird mit laug- 
gezogener Stimme sagen: 0, habt ihr Engel nicht den 
Abgesandteu, Muhanimed, gesehen? 



Y. 79. Kaeh der Ansdiauung des Uoelem kommen die Frauea 

nur mit EinMnlligung ihrer Männer ins Paradies. 

V. 82. Der hier gemeinte „Weg" ist dar Weg äber die Halle 
weg zum Paradiese. 
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91. Für alle abge8andteii Proplieten und alle üeiligeii| Ge- 
rechte und ZeijpPTi, für ihre Seelen betet er. 

d2. Ihrer aller Seelen zu erretten, darf Muliammed allein 
sprechen: in Allem höre ich auf ihn. 
• 9d. £k bittet nicht ftlr sieh allein, dasa er allein errettet 
wird, er bittet ftlr sein Volk, fllr Alle bittet er. 

94. £r ea^: O Barmherziger, weleher Engel soll es bezeugen (?), 
i Tergieb ihnen ihre Sünden, den Leuten des Propheten. 

95. Er war in der Welt ein AnhXnger des Getreuen; er sa^ 
(es) mit seiner Zunge, als er in der Welt war« 

96. Er sagte es richtig: Es ist kein Oott ausser Qott^ und 
MnlmiDmed ist der F^phet Gottes. lek kabe ihm seine 

» Sünden abgenommen. 

97* Fatame sagte: Und wenn ich dich dort nicht sehe? 
Mnhammed sprach: O dn mein Kind, h9re. 

98. Wenn dn mich dort nicht siebst, so wird dort eine grosse 
Tafel sein, die ich flJr die Paradiesosleute, die gehorsam 
gewesen sind, zurechtstellen werde. 

99. Speise werde ich ftlr sie erbitten , ich werde an guter 
Stelle die Olftubigen tränken und mit aller Barmherzig- 
keit, alle ^fänner tmd Frauen. 

100. Ich bin es, der allen Pro|(heten, Gereciiten und Heiligen 
Wasser zu geben hat, wenn der allerhöchste Cirott es will. 

101. Da sagte die Fatnme: lek werde dich, o Bekenner, an 
jenem Tage sehen; aber wo wird die Mutter hii^ehen, 
um dort au bleiben. 

102. Der Getreue antwortete ihr: Sie wird auf einen Plats 
geben; dieser Platz ist im Paradiese^ wo die wunderbaren 
Wohlgerttche sind. 

. 108. Dort in dem Gecten» dort ist AUm Tersühert (hat SUber- 
geroeh); «lies Mifine ist «eiaSi dort wird sie bleiben 
gehen. 

104. Dort, ist der Sand Ambra, Moschus und Kampher. Da 
dwikte Fiataae und pries den AHerhOehsten. 



y. 95. Hier wird TO» dem einsefaien GUnbi gen gerodeti 
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105. Als der Prophet ausgeredet, kam Biläl beraub uud rief 
zum Gebet, und Muhammed hörte os. 

106. Der Biläl rief : Bete , o Mubammed. Der Prophet ant- 
wortete und sagte zu Biläl. 

107. Es Bai^te 1(1 Prophet: höre gut zu, Biläl, heute kann 
ich nicht beten, uud anderes habe ich gehört. 

XOS. Ich bin aus meinem Körper heraus gebracht, und meine 
Seele iBt angegriffen; Abnbeker mdge beten, der kann 
f\\T mich genfigen. 

109. Abubeker möge beten; es mögen die Fluchtgenossen «n- 
sammen mit allen Helfern und den Geführten folgen. 

110. leb kann nicht auf die Kanael geben, nm sie zn besteigen,^ 
weil mein Leib mich niederbeugt und meine Seele ttiigst- 
lich ist 

111. Das ScMcksal bat micb erreiebt Als Biläl den Propheten 
so reden börte, da fing er zn weinen an. 

112. Er weinte mit Gesebrei und sagte: O ihr Frennde, 
Freude kommt nicht zn uns nieder; besser wilre es für 
mich selbst, an sterben, 

113. Znletzt mnss ich ench bezeugen, der Tod Mubammeds 
ist da, ein schweres Unglück ist in die Stadt gekommen. 

114. Er kam zu der Moschee und stÄii l an »Irr Thür; er sagte 
es mit der Zunge, und die Gefährten li^rten es. 

115. Er sagte : 0 ihr Fluclitgenossen, ich bin von dem Propheten 
gesandt, Abubeker soll beten; Er kaiiu nicht kommen. 

116. Euch alle lässt der Bekenner p^rilFssen, Abubeker möge 
aufstehen ; sein Gebet genligt ihm. 

117. Der Getreue kann nicht kommen ^ er sagte: Gebt nur 



T. 10& Biläl, unqprüngUdi ein abessjnisdier Sklave, gehörte 
zn den ersten Anhängern Mubammeds. Es soll d^ erste „Hnessin*', 

der Kwfer zum Gebot, gewesen sein. 

V. 109. Das Gebet wird von den Moslem so vollzogen, dass 
Einer vorne an steht (der Iniiini), die Andern treten hinter ihn und 
sprechen nach, wie der Imaro vorspricht, uud beugen und verneigen 
sieb, wie dieser. Die Flnchtgenossen sind die seiner Zeit mit Mu- 
bammed nach Modina geflohenen Mekkaner. 
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beten; mein Hen ist angegrifreii; weil der Tod hinein' 
kommt. 

118. Die Seele hat keine Ruhe über das, was er gesehen ; mit 
allen Gliedern, wie sie da sind, kann er sich nicht auf- 
richten. 

119. Er sa^'t <'s allpn Gefährten, seinen Biikleru und Ver- 
waudien, den Mekkanem und Sheribiteu, alleU| die ihr 
da seid. 

120. Als Biläi ihnen das sagte und die Gefährten es hörten, 
da fingen alle, die da waren^ zu weinen an. 

121. £s war ein Weinen der Helfer zusammen mit den ITlucht' 
genossen; selbst die kloinen Kinder in der Stadt weinten. 

122. Bas Weinen ging in die Feme, die ganse Stadt war voll 
Geschrei. Biläl stand anf nnd ermahnte zum Beten. 

128. Abnbeker stand anf und ging an die Kanzel heran; dem 
Platoe des Anserwählten näherte er sich. 

124. Als er sieh an den Plats des Bekenners gestellt , da er^ 
fasste ihn MiÜeidy und er fing an sn weinen. 

125. Es weinte Abnbeker zusammen mit den Fluchtgenossen. 
Er hdrte ^ der Erlesene, das Weinen hörte er. 

126. Er hörte es der Getreue» er fragte: Was ist das, wer ist 
in der Moschee ? Dort ist ja die Stimme des Weinens. 

127. Er rief den Schech Ali und seinen Bruder Fadhel; sie 
kamen alle beide und der Prophet sagte zu ihnen. 

128. Der Prophet sagte zu ihnen: stellt euch hm, nelitnt mich 
auf und geltet ganz langsam mit mir bis dort, wo die 
Gemeinde ist. 

129. Von seinen zwei Händen gab er eine dem Ali und der 
die andere erfasste, war Fadhel. 

130. £s legte ihnen der Getreue seine Arme auf die Schultern, 
so kam er in die Moschee y und er ging an den Reihen 
vorbei. 

131. Als der Herr Abnbeker den Propheten sah, da hielt er 
mit dem -Gebet an und ..ging gana nach hinten. 

V. 125. Der Erlesene ist Muhammed. 
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132. Der Prophet sagte: Lass du nur die Gemeinde beten, ich 

kann nicht stehen, ich werde im Sitzen beten. 
183. Der Freund Abnbeker weigerte sieh und wollte nicht 

darin einwillig:en, beim Gebet vorne an zu stehen; er 

hielt es für unpassend. 
194. Als der Erlesene erschien, waren auch die GreftÜirten 

nicht damit einverstanden, und so ging er zur Kanzel 

und licss die Gemeinde beten. 

186. Ah der Prophet zu Ende gebetet^ da kamen die Flucht- 
genossen und die Helfer zusammen , und der Prophet 
gab ihnen (seinen letzten) Beselieid. 

1S6. Er befahl ihnen : Keine Freunde, hSret diese meine Worte ; 
Sterben ist eine BestiBimnng Gottes; es ist keiner , der 
flbrig bleiben wird. 

187. Femer, sagte der Prophet, befehle ieh euch die Waisen, 
die Kinder, welche ohne Mtttter sind, denen die Väter 
starben. 

138. Femer sagte der Getreue: Ich befehle euch die Nachbaren ; 

UTO Gottes willen sorget ftir sie, wo ihnen etwas fehlet. 

139. Und er befahl ihnen auch das Gebet: Lasset es um Gottes 
willen nicht, thut nichts Leichtsinniges, wenn die Zeit 

(dazu) kommt. 

140. Und er befahl ihnen auch den Ramadhan: unterlasset 
nicht, darin zu fasten, dass die Verführungen dieser 
Welt nicht kommen und euch täuschen. 

141. Und er befahl ihnen auch das Fasten und die Wallfahrt 
nach Mekka. Er sagte ihnen: Unterlasset es nicht, an 
jeder Zeit dorthin zu kommen. 

142. Ich befehle auch desi Genossen, die (ceremonielle) Un* 
reinigkeit abcnwasehea« Wenn ihr ea ^nt ^d. h. wenn 
ihr nnrein Ueibt), so ist es eine fiehande, die ihr dem 
BIffrper anthnt 



V. 140. Der Ramadhan i^^^ der Fast* nmonat. Während des- 
selbeo dürfen die Gläubigen von Sonnenaufgaug bis Niedergang 
mchti ganessen. 
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148. Er gab ihnen auch Befehle über die Vcrliuimdung und 
das Bereden deines Nächsten; frei und offen zu ihm zu 
sprechen^ das geziemt dir. 

144. Das ist Alles^ was ich euch nodi gerne erklärt htttte; ntm 
habe ich nur noch Eines ttbrig gelassen ^ wag ich euch 
sagen m(jchte. 

145. Es sagte der Prophet: Ich firage euch, meine Leute, 
meine Brttder^ habe ich gegen jemand mit Betrttbniss ge- 
fehlty so möge er sprechen, dass ich ihn hOre. 

146. Wenn ich jemand als Feind behandelt , der möge heute 
seine Vergeltung nehmen, damit er mich nicht morgen 
Tor dem Erhabenen berede. 

147. Als der Prophet zw Ende geredet, sagten alle: 0 nein. 
Aber Ukjisehu staud auf, der (Jcuossc des Propheten. 

148. Es sprach der Araber und sagte zu dem Geliebten: Mich 
hast du, bei Oott, eines Tages geschlaijen. 

149. Ich weiss noch nicht die Ursache , we^swegen du mich 
geschlagen; icli bin mit Zorn über die Stockhiebe ^ die 
du mir aiisg-etlieilt, nach Hause ^c^^angen. 

150. Es sagte zu ihm der Getreue : Ukascha, sage richtig, was 
war das ftlr ein Tag? Sprich, damit es mir klar wird. 

151. Ukascha sagte : Es war an jenem Tage des Zusammen- 
treffens, du hattest das Thier bestiegen, du warst auf dem 
Kamee!. 

152. Es sagte der Bekenner: Diese Worte Terstehe ich nicht, 
aber die Worte sind sicher, das, was du mir gesagt 

153* Es sagte der Geliebte zu ihm: So nimm deine Bache, 
mein Freund; was mich anbetriffl;, so wundere ich mich 
nicht, dass ich dir solches gethan. 

154. Der gerechte Abubeker sagte zu ihm: Mein Freund, deine 
Worte sind richtig, aber ich will den Propheten auslösen. 

155. Ximm deine Rache an mir, ich will meinen Propheten 
auslösen, dn sollst dich nicht gegen Ihn mit Unangenehmen 
daftlr, wie er gewesen ist, verfehlen. 

V. 152. Es scheint, als ob hier eine Lücke im Gedicht ist. 
Büttner, Lieder und 6e8ohielit«n der StMli.«li. 5 
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156. Ukascba ging darauf nicht ein: es rnuss durchaus der 
Prophet Bein; er Hat mir den Leib geBcblagen, wie kann 
ich bei dir (die Yergeltang) holen. 

157. Omar antwortete ihm: Du Eretmd Ufcascha, lass mich 
kommen, schlage mich, dus du deine Bache befriedigen 
mögest. 

158. tlkaecha nahm die Worte Omars nicht an: es mtlsate 
durchaus der Ürlesene sein. Er sagte: Meine Worte habt 

ihr gehört. 

159. Der Prophet sprach und sagte zu Schech AU; Schicke 

dicf^en Biläl, dass er schnell nach Hatise gehe. 

160. Er Boll der Fatume sagen: Der Bekenner will, dass sein 
Stock schnell herkomme, liilal ging los. 

161. Als er an die Thür kam, da klopfte er und sagte : h o d i u i , 
zu denen, die im Hause waren. Und Fatuma ant- 
wortete ilirn. 

162. Sie fragte : Wer bist du, der du an der Thür bist? Tntt 
näher, komme herein. Und Biläl kam herein. 

163. Der Biläl sprach und sagte zu der jungen Frau : Ich bin 
von dem Propheten geschickt, er verlangt nach seinem 
Stocke. 

164. Da sprach die junge Frau und sagte zu Biläl: Was ist 
dem Propheten angekommen, dass er seinen Stab wtlnscht? 

165. Muhammed nimmt doch seinen Stab nur an Festtagen, 
oder am Tage des heiligen Krieges nimmt er ihn selbst mit 

166. Fatume fragte ihn: Wie kommt es, dass er danach Auf- 
trag gegeben hat? Biläl erklärte ihr Alles und sagte 
es ihr. 

167. Als Bilal zu Ende geredet^ fing die herrliche Fatume zu 
weinen an und sprach (diese) Worte: 

168. Sind denn dort die Gefährten, seine Brüder und Ver- 
wandten, selbst er, der Sohn Talebs? Wie können «ie 
dem zustimmen? 



y. Ißl Die SuabeH sagen, wenn sie bei jemandes üause an- 
klopfen, hodi oder hodini. 
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169. Und sie ttbergab d«iii Bilal den Stock des Propheteu^ und 
dann gingen die ewei, bis sie (dort) ankamen. 

170. Als er an der Thtire ankam, d« ging der Stock des Ge- 
treuen bis zu den Elireuplätz-eu ^ und er nahm iiiu von 
der jungen Frau au. 

171. Sie ging damit und rief und erwiederte das Wort: Ich 
biu die Tochter Mubammeds, ich bin gekommen nach- 
zusehen. 

172. Ich bin die Tochter des rJetreueu ; ich bin die Mutt-er 
Hasan^s; saget miri saget mir, was ist da zum Vorschein 

gekommen ? 

173. Was ich nicht ireiss^ will ich wissen; wo ich nicht dabei 
gewesen, das soll mir gesagt werden; heute ist der Ta^, 
hente ist es, wo der, der weinen kann, auch weinen muss. 

174. Als ich die Nachricht «mpfing, da ist mein Herz zer- 
schnitten, nümlich dass an dem Verkflndiger, dem Pro- 
pheten, Bache genommen werden soll. 

175. Als Fatnme ansfgeredet, nahm Ukascha den Stock des 
Propheten. Und sie sagte diese Worte: 

176. Was der Prophet zu vergelten hat, das werde ich, seine 
Tochter, anf mich nehmen; es ist nicht anstindig, dass 
er die Schuld bezahlen soll. 

.177. Ukascha willigte nicht ein und er sagte zn der jungen Frau : 
Es muss der Prophet selbst sein, wenn ihr wollt, dass 
das Recht gelte. 

178. Da sagte der Geliebte: Hole dir Vergeltung, mein Freund, 
wenn du es willst, schlflge micli. Ukascha sagte zu ihm: 

179. Wie boU ich mir die Eiiche nehmen ? Du bist noch im 
Hemde, ziehe dein Hemde aus, damit ich dir nahe 
kommen kann. 

180. Als er sah, dass der Prophet ihm den blossen Leib über' 
liess, da kttsste er ihm den Nabel, sich vemeigend. 

.181. Ukascha sprach und sagte zn dem Bekenner: Eines Tages 
sagtest du, und ich, ich verstand es nicht: 

182. Wer meinen Nabel hertthri, der erlüüt meine Geneigtheit; 
bis vor dem Angesichte Gottes wird er Schutz erhalten. 

5* 
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183. Darum habe ich die Sache so gemacht, um deines Aus- 
spruchs Willen; und uuu sei mir geneigt. Das» ist es, 
was ich zu sagen habe. 

184. Es sprach der Prophet : Waa ich gesagt, ist walir. Wer 
meinen Leib anfasst, wird nie Plage haben. 

185. Und CS verkündigte der Pruphet: Ihr, die ihr in der 
Moschee seid, ich will euch das Zeichen eines Menschen 
sagen, der ins Paradies kommt. 

186. Er ist wie dieser XJkascha; der kommt nicht wieder in 
Zweifel; seine Sünden hat er abgewaschen; alle sind sie 
we^enommen. 

187. Als Hnbammed damit geendet, rief er in der Moschee: 
Ich gehe heim, ich werde nicht mehr wiederkommen; die 
Zeit ist herbeigekommen. 

188. Es führten ihn Sohech Ali nnd sein Brader Fadhil; seine 
beiden B^de hatte er (ihnen) anf die Schalter gelegt. 

189. Und die junge Aischa sass auf dem Teppich; danach 
stand sie anf nnd nmannte den Propheten. 

190. Der Prophet hatte die Augen geschlossen; es war keine 
Stimme mehr zum Reden; Alle, die im Hause waren, 
wurden sehr bestürzt. 

191. Als sie den Propheten beide xVugeu lili t sseu sahen, da 
waren sie sicher, dass sein Schicksal aii2-ekommen war. 

192. Da brachten sie im Hause einander zum Weinen , auch 
Hasan nnd Huseui. Die in der Moschee waren, wurden 
von Angst erfüllt. 

193. Mit einander weinten die Fluchtgenossen, zusammen mit 
den Helfern; da sahen sie bei dem £rlesenen einen Mann 
(etehen). 

194« Sie sahen einen Araber bei der Thür stehen; er sagte 
auf Arabisch: Ich bitte um Erlaabniss, einsnttreten. 

195. Ich bitte am £rlanbnisS| einantreten nnd mit dem Pro- 
pheten an sprechen. Fatoma erwiderte: O dn Aiaber, hdre. 

196. Der PMphet ist jetzt besinnungslos; der Tod hat ihn 
um&ngen; er kann nicht einmal (aufrecht) sitsen; wie 
kannst du ihn da sehen. 
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197. Der Araber schwieg stille und kounte nichts antworten. 
Doch brachte er wieder seine Sache vor: Ich bitte um 
Erlaiibniss, oinziitreteu. 

198. Fatume erwiderte : O du Araber, du nmsst zurückg-ehen, 
du kannst nicht zu Muhammed konamen; das ist es, was 
ich dir sagte. 

199. Da sprach er zum dritten Male : Ich bitte um ErlaubnisH, 
meine Freunde, ich wünsche vnsem Propheten; warum 
haltet ihr mich auf? 

200. Wir hindern dich nicht, den Fttrbittenden su sehen; aber 
du wirst finden, er ist krank. Deshalb habe ich dir 
solches gesagt. 

201. Zum vierten Male rief er: 0 ihr Hausgenossen des 
Knechtes (Gottes), ich wünsche den Mnhammed; warum 
haltet ihr mich auf? 

202. Fatume sprach: 0 Araber, du wirst den Propheten ganz 

angegriffen finden, weil der Tod zu ihm kommt, 
208. Als der Prophet die Worte der jungen Frau hörte, sagte 
der Geliebte : O du Fatume, komme zu mir. 

204. Es sagte der Prophet und fragte die Fatume: Kennst du 
den Namen dessen, mit dem ihr redet? 

205. Fatume sagte: Ich kenne seinen Namen nicl^t. Muhammed 
sagte : 0 du mein Kind, höre : 

206. Dies ist kein Araber, dies ist der Bote des Herrn ; dieser 
ist es, der die Herzen wegnimmt, die Seelen aller Geschöpfe. 

207. Dies ist der Zerstörer der SüBsigkeit; dies ist der Todes* 
engel, dies der H&userzerbrecher, und zu Grunde gehen 
die Stttdte. 

208. Dieser ist es, der den Vater wegnimmt, auch wenn er 
Yoll liebe bt; dieses ist der Trauerbringer; alle Seelen 
nimmt er fort. 

209. Der Prophet sagte zu ihnen: Schliesst die Thüre auf, 
damit er, der Tod, hineinkomme* Und IVitnme schloss 
auf. 

210. Die Thttre des Propheten dffiiete Fatume. Da kam der 
Erwttiger herein und ging bis ins innerste (2ämmer). 



üiyuizoü by Google 



— 70 — 



211. Er sprach: Und GrugB. Der Bekenner nahm (den Grusi) 
an. Danflch sprach er uud redete den l'ropheten au. 

212. Der I'mphet eröffnete (das Gespräch) und iragte: Ist 
eB richtig, kamst du nur, meine Seele su nehmen^ oder 
kamst du uur^ mich zu. besuchen? 

213. Izrail sagte : Der Erhabene hat mir gesagt : Gehe, frage 
den Propheten um s(4iie Meinung, ob er will, dasg mAii 
seine Seele wegnehme. 

214* Wenn er nicht will, so nimm sie nicht, so lasse ihm 
seine Seele; komme dann Burttok und bleibe hier. Dies 
hat er mir gesagt. 

215. Jetet liegt es in deiner Wahl, ich warte anf deine Ant- 
wort; wenn da sagit: Kehre doräun snrilek, so gehe 
ieh aogleldi mrllek. 

216. Der Prophet sagte: Izrail höre, ich habe eine Sache, 
die ieh will^ und dn thne sie mir« 

217. Der Todesengel bemerkte: Was willst dn tob mir? 
Der Getreue sagte: Gehe noch auf «ine Stunde weg. 

218. Ieh warte noch auf Gabriel, er kommt heruntergestiegen; 
zwei Worte habe ieh noch ihm voizuvtellen. 

219. Darauf ging der Todesengel leise zurück; er ging hinaus 
und setzte sich; er sass wartend. 

220. Gabriel kam herab uud begegnete dem Todesengel; er 
fragte ihn zuerst: 0 mein Bruder izrail. 

221. Hast du die Beele des Propheten schon weggenommen? 
Izrail sprach: Ich liabe dip Seele noch nicht genommen. 

222. Der Prophet hat zu mir gesagt: Gedulde dich noch zwei 
Stunden, ich warte auf Gabriel; deswegen wUnacbe ich 
noch etwas Buhe. 

228 Und ich, ich bin soeben gekommeD; sage 

nicht: Es ist noch nicht Zeit; ich bin gekommen, ihn 
abzuholen. 

224* Gabriel ging zu dem Propheten Mnhammed: Segen Gottes 
und Segen! Der nahm den Gruss entgegen. 

225. Es antwortete der Bekenner: Auch mit dir sei Friede^ 
dn Lehrer Gabriel, tritt nüher, aetee dich. 
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226. Er kam mit vielen Engeln ^ die herabstiegen) wollt ihr 
ihre Zahl wissen : es \varen volle tausend. 

227. Er kam mit den Annehmlichkeiten, das sind die Thür- 
huter des Parftdi^B und dessen Engel; diese kamen 
herabgestiegen. 

228. Und mit den Lüften ihn «nzuweiben und mit den XHifte% 
die anf den Propheten warten , einsroaalben, kam er nun 
htneinBiigehen. 

229. Der Prophet fragte den Gahriel: Hast dn den Israü 
gesehen? Er sitst hier dranssen. 

230. Gabriel sagte: Es ist wahr, ich habe ihn gesehen; aber 
dn getrener Prophet, Atrchte dich nicht, wenn er sn dir 
kommt. 

231. Der gepriesene Herr sagte: Er hat gute I^ge gethan, 
Dinge, die bis anf den Auferstehungstag bestehen blähen« 

232. Zuerst ist die iliLire des Himmels und des Paradieses 
offen ; selbst die zarten Huris haben sich alle gesclniiückt. 

2o3. Das Paradies ist zurechtgemacht mit Ausschmückung und 

KÄucheruug. Als er ihm das erklärt hatte, verfiel die 

Gestalt Muhammeds. 
234. Sein Ansehn veränderte .sich, da der Tod ihn erfasste; 

seine Adern klopften, seine Seele w«ar voll B<^ängstigung. 
23$. Auch der Leib zerschmolz; mit einem Maie konnte man 

die Schwäche merken; er konnte sich in der Todesnoth 

nicht mehr aufrichten. 

236. Aus den Adern des Erlesenen kam der Schweiss; er war 
wie Moschus und Ambra, das war es, wag von ihm aus- 
ging. 

237. Hasan und Hnsein sassen ihm zu Hänpten; die Tochter 
der Aischa sass zor Bechten. 

238. Die zierliche Fatnme sass zur Linken, die anderen Frauen 
ringsherum. 

239. Bingshemm war Weinen und Schleierzerreissen, Betrüb- 
niss und Kummer, und der Prophet hörte sie. 

240. Als der Prophet es sah, wie sie so weinten, da redete er 
Worte zu ihnen ^ Erbarmen hatte ihn ergriffen. 
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241. In seinem Erbarmen eröflFnetc der Prophet (ihueu) Worte, 
er sprach zu ihr: 0 Tochter Aischa, höre: 

242. Jetzt mass man Abschied nehmen und dem Tode ent- 
gegen sehen; ich habe nicht einmal mehr Kraft, mich 
umzudrehen. 

248. Als er links hinschaute^ sah er Fatume und sagte xn ihr: 
O mein Mlitterehoi, lebt jetzt Alle wohl. 

244. Und ihr, Hasan nnd Hnsein, ich bin nicht mehr in der 
Welt; lebt wohl, lebet wohl, es ist Jetzt Zeit zu schweigen. 

245. Jetzt, o erlesener Prophet, bin ich gekommen nnd bin 
bereit, jetzt gieb mir Befehl, dass ich deine Seele weg- 
nehmen kann (spricht Izrafl). 

246. Der Prophet sagtef zu ihm: Nimm dir nun meine Seele; 
ich willige in dein Wort ein, nur habe ich noch eines. 

247. Ich wtlusche: Nimm meine Seele, aber nimm sie sanft 
hinweg, dass alle Bitterkeit ferne sei, wenn du die Seele 
nimmst. 

248« Izrail antwortete: Ich werde sie ganz ordentlich hinnehmen, 
ohne Schmerzen werde ich sie nehmen. Und da nahm 
er die 8eele hin. 

249. Muhammed hörte es, und er verliess sich auf den llerm. 
Da hörten sie, wie ein Rufer im Himmel ausrief: 

250. Ihr, die ihr in der Welt seid, sclianet, schauet den Lieb- 
ling des Barmherzigen, in welchem Zustande er sich be- 
findet. 

251. Schauet seinen Tod, was ihn betrofiPen; selbst Ton den 
Sunden ist er gereinigt; nicht eine Sünde hat er mehr. 

252. Bereitet euch zu dem, was ihn betroffen; Tod und Ver- 
wirrung und Jammer ist ihm begegnet am Tage, da seine 
Seele hingenommen. 

253. Bereitet euch und bedenkt es, dass ihr nicht verführt 
werdet; wenn ihr der Sünden viel macht, so denkt an 
den Tod. 

254. Denket an den Tod; wenn die Stnnde kommt, so voll- 
endet sich das Schicksal vor dem Richter. 

255. Diese Schwachheiten des Leibes, und alle diese verschiedenen 
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Krankheitort , das sind die vom Schicksale kommenden 
Krankheiten, die kommen dann sn dir. 
256« Bereitet euch zu allen Zeiten, wenn die Krankheit euch 
fasBt und die Seele abscheiden will, (dass ihr seid) wie 
Bein Zustand war. 

257. Wie wird es mit dem Menschenkinde gehen, das Ver> 
botenes zu jeder Zeit verbraneht hat; wie wird es ihm 
gehen, wenn es so gewesen ist* 

258. Punctum, ich habe es beendigt; es ist ans, euch Leuten 
Ton dem Tode des Bekenners zu ersfthlen. Alles habe 
ich euch au%eschriebett. 

259. Was noch ttbrig ist, betreffend den Tod des Getreuen, 
bedenket wohl. Und wir sind hier in der Welt, und die 
Tage kommen zu euch. 

260. Jeder Mensch möge an diesem Tage hören, was ich euch 
t>ago ; betrllbt euch nicht Uber das, was ihr (Unrichtiges) 
bemerken Averdet. 

261. Jene Welt ist scliüiiy aber der Weg ist gefahrvoll, und 
der Grabesweg ist eiu Weg des Verloreugehens. 

262* l>a ist Milch der bewnsste Pfad, auf dem man mit Mühe 
und Verwirrung bei der Sebmalheit des Weges hinüber 
muss. 

263. Wer aber auf den Herrn vertraut, der Mensch findet 
keine Schwierigkeit, in die andere Welt zu kommen. 

264. Aber wer voll Zweifel ist, der kommt in Scliwierigkeit 
und in langwierige Strafen, bei denen er kein £rbannen 
findet. 




Beendet ist das Buch durch die Hülfe Gottes, des Herrsehers, 

des Reichen. Gott verzeihe dem Schreiber desselben und seinen 
Kindern und allen Gläubigen. Amen, o Herr der Welten! 



Märchen und Geschichten. 

(Hekaya na vlsa.) 




OeBehlolLte von dem Proplieteii Moses und einem 

Blinden. 

Der Prophet Moses ging an einem Tage von den Tagen, 
mit seinem Herrn zn reden, und als er auf dem Wege war, 
kam er au einen s(dir grossen Teich und sah viele Kinder 
in dem Teiche baden, und ein Blind(!r war unter jenen Kin- 
dern ; er sah nicht, seine Augen waren ausgeeitert. Und seine 
Genossen plagten ihn sehr; sie stiessen ihn, schlugen ihn und 
TOfspotteten ihn, verlachten ihn und thaten. ihm alles Mögliche» 

Und der Prophet Moses blieb stehen, um den Geschichten 
▼on diesen Kindern zuzusehen ; er stand eine sehr lange Weile, 
um dem Treiben dieser Kinder zasnselieny und wie es dem 
minden ging* Und es jamm^te jener Blinde den Propheten 
Moses sehr, und er betete tür ihn zn Gott, dasa er seine Augen 
wieder bekommen mOchte. 

Und der AllmUchtige schenkte jenem Knaben seine Angen 
wie SU Anfang; und als der Prophet Moses sah, dass der 
Knabe seine Augen bekommen hatte, dankte er seinem Herrn 
und sprach: Gelobt sei Gott, der Herr der "Welt, jetzt wird 
dieser Knabe Ruhe haben. Und er liess die Kinder in dem 
Teiche weiter baden, und er ging seines Weges und kam da 
au, wohin er wollte, und richtete sein Geschäft aus. Und 
dann kehrte er zurück, bis er wieder an den Teich kam und 
sab, wie die Kinder noch ebenso badeten. 

Und der, der blind gewesen war, war auch da und badete. 
Und der Prophet Moses blieb stehen, um den Kindern zuzu* 
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sebiOii; imd er sah, wie jener Blinde «ehr höna Dinge trieb, 
nachdem er leine Anfen bekommen hatte. Und der Prophet 
HooeB talii daaB der Blinde seine Qefthrten aekr Teiftbrfce. 
Und der Fkophet Mose* wunderte sieh «ehr ttber dasi waa der 
Blinde that, nnd der Prophet Moaes ging aurfiek, wo er her^ 
kam, bis dorthin, wo er mit seinem Herrn gesprochen hatte; 
nnd er blieb stehen nnd betete nnd yerneigte sich vor seinem 
Herrn. 

Und der antwortete ihm: Waa willst dn, o Moses? Moses 

antwortete: Mein Herr, ich habe etwas sehr Wunderbares 
gesehen, wie ich es noch nicht gesehen habe. Sein Herr 
antwortete ihm: Was hast dn denn gesehen, o Moses? Und 
er sag'te : Ich liabe einen Knaben mit seinen Geführten baden 
gesehen, nnd er war blind inul seine (lefiihrten neckten ihn 
sehr^ und sein Schicksal jamnn itp mich sehr, nnd ich betete 
zn dir, dass der Blinde seine Augen wie(ier bekommen möchte, 
dass er Kube vor der Neckerei seiner Gefährten erhalten 
mischte ; und da haat ihm seine Augen wie zuvor wiedergegeben, 
und noch besser wie zuvor; nnd ich dankte sehr, dass der 
Blinde seine Augen bekommen hatte nnd wie seine Geführten 
war; nnd als ich das sah, hielt ich es für gut und ging meines 
Weges, und Jetftt, als ich anrttckkehre, da sehe ich, wie der 
Uinde Knabe sehr schleehte Dinge treibt, wie er seine Oeftlirten 
plagt nnd sie sehr yerftlhrt, weil er jetst Angen hat; und ich 
verwunderte mich sehr ttber diese Sachen, die der Knabe 
treibt, sodass ich an dir aurttckgekommen bin, nm dich darüber 
«n betragen; das ist es, weshalb ich gekommen bin. 

Und sein Herr antwortete ihm; 0 Moses, du machst so^ 
als ob ich meine Bachra nicht verstehe. Und der ^«pliet 
Moses antwortete: Wie so denn, mein Herr? Und er ant* 
wortete ihm: Als ich es über Jenen verordnete, dass er blind 
werden sollte, da wnsste ich, dass seine Werke so böse sind, 
«odass ich ihn blind machte. Und da merkte der Propliet 
Moses, das8 die Blinden nicht Leute sind, mit denen man 
umgeht, Ria sind nicht gute Menschen. Und der Prophet 
Moses ging zurück seines Weges, bis er dort an den Teich 
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kam, und or fand, wie die Kinder noch ebenso badeten, und 
jener Nichtsnutz war wieder blind wie zuvor uud noch 
«chlimmer. 

Und als der Prophet Moses das sah, erkannte er, da§fl 
dieser kein guter Mensch war. Und der Prophet ging seines 
Weges. 

Dafl ist die Geschichte davon ^ dass die Blinden nicht 
gute Menschen sind. 

Woher die SoUtsBe In der Erde stammen. 

Dinge, welche es in der Erde giebt, sind: Diamanten, 
Jakut, Topase, Gold, Silber, Ei^en, Blei, Kupfer, Kopal und 
andere solche Dinge. 

Was femer die (xescliiclite von den Dingen, welche auf 
dem Angesicht der Erde sind, wie die £rze, und solche wie 
die, die wir genannt haben, anbetrifft, so merke, dass der Ge- 
schichtenerzMhler sagt, dass alle diese Dinge Bigenthum Korahs 
sind. 

In den ersten Zelten, in den Tagen des Propheten Moses, 
Friede sei mit ihm, war ein Mensch mit Namen Korah. 
Dieser Mensch hatte sehr viele Ottter. Der Geschichten- 
eraähler hat gesagt, dass seine Schlttssel irierzehn Kameelslasten 
betrugen. Aber als der Prophet Moses zum Gresandten Gottes 
l>mifen wurde, da hatte Korah noch nichts; er war ein sehr 
armer Mann. 

Ferner hat der GescbicLteuerzähler gesagt, dass Korah nach 
seiner Familie zu den Kindern Israels gehörte, und er war ein 
Onkel von dem Propheten Moses, Friede sei mit ihm. Und 
er war ein sehr gelehrter Mann unter den Kindern Israels; er 
war sehr verständig, er war ein sehr gottebtiirchliger Manu. 
Er war ein Manu, der sehr gut im Gesetz *) zu lesen verstaud ; 



*) Das „Gesetz" (taurati) ist nach der naiven Ansicht des Er- 
zählers dieser beschichte nichts anderes als das alte Testament, in 
welchem Moses uud Korah ebenso „lesen'', wie heute ein Moslem iu 
seinem Koran. 



Digitized by Google 



— 80 — 

Tinter den Kindern Israel war keiner, der besser als Korah sni 
lesen verstand. 

Und dem Propheten Moses hatt*', Gott die Wisis iisrlintt 
der Alcliniflin verliehen, er kannte sie sehr gut, er und sein 
Bruder Aardii; und als Korah sah, dass der Prophet Moses 
die Alchemie verstand, da wollte er sie auch lernen. Er ging 
zu dem Propheten Moses, Friede sei über ihm, und sagte; 
Lehre mich doch diese Wissenschaft, Als der Prophet Mose« 
sah, dass Korah sehr gottesfürchtig war, dachte er, dieser will 
nicht die welttichen Gflter, er will nur die Wissenschaft kennen 
lernen^ und da er ihn für einen, sehr fromme und gotte»- 
fürchtigen Mann ansah, lehrte er ihn die Alchemie. Als 
Korah die Alchemie gelernt hatte, sodass er sie verstand, da 
verführte ihn der verfluchte Teufel und verdarb ihm allmählich 
seinen Gk>tte8dienst 

Und so diente Korah zwei Tage Gott, und einen Tag 
war er gottlos. Und dann war er zwei Tage gottlos, und an 
einem Tage war er fromm. Und dann war er drei Tage 
gottlos, und an einem Tage diente er Gott. Und dann war 
er sechs Tage gottlos, und nur an einem Tage diente er Gott^ 
bis er sich zuletzt gar nicht um Gott kümmerte. 

Und so beschäftigte er sich mit der Alchemie, bis er sich 
(iüter verschafl't hatte, und er wurde völlig verderbt in 
seinem Kopfe, sodass er nichts von Gott mehr wissen wollte^ 
der ihn geschaffen, noch von dem Propheten Moses, der ihn 
unterrichtet hatte. Und durch solche Beschäftigung wurde er 
ein sehr grosser Mann unter den Kindern Israels, denn er 
war sehr reich zu seinen Zeiten. Dies ist die Geschichte von 
Korah* 

Aber nun die Geschichte von dem Propheten Moses, Friede 
sei mit ihm. Als 6r sah, dass Korah stolz wurde in seinem 
Heizen um der GHlter willen, da reute es ihn, dass er ihm 
die Alchemie gelehrt hatte, da er sieh gegen Gott erhob. Und 
so befahl der erhabene Gi>tt, an einem Tage von den Tagen, 
dem Propheten Moses» Friede sei mit ihm, dass jeder, der 
etwas besass, ein Almosen geben sollte, von tausend Thalem 
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emen imd von tausend Rindern eines und von tausend Ziegen 
eine und von tausend Kanieelen eines und so von allerlei 
Dingen eins vom Tausend , und jeder, der etwas besasB, Bollte 
solch Opfer geben. 

Und als der Prophet Moses die Worte seines Herrn ge- 
hört hatte, sagte er: Ich habe es gehört. Und der Gesandte 
Grottes, Moses, Friede sei mit ihm, rief den Korah, ihm solche 
Nachricht mitsutheilen, denn er war der oberste der fieichen 
in der Stadt. Und er sagte ihm solche Nachricht. Als Korah 
die Worte des Propheten Moses, Friede sei mit ihm, gehört 
hatte, sagte er: Ich habe es gehört, aber ich will hingehen, 
meinen GefUirten solche Nachrichten mitzutheilen, und danach 
werde ich die Antwort bringen. Und der Prophet Moses sagte: 
Wenn Gott will. Und Korah ging hinaus nach Hause und 
rechnete, und ron tausend Thalem legte er einen auf die 
Seite, und er fand, es war Geld wie ein Berg, ein ganzer Topf 
voll. Und er sagte in seinem Herzen, warum soll ich alles 
dieses Geld dem Moses geben, und er war sehr betrUbt in seinem 
Herzen. Denn Korali hatte tausend Schatzliäuser , und eine 
Rede sagt, er hatte zehntausend, und eine Rede sagt, er hatte 
zwanzigtausend und für jedes Scliati^Laus zwauzigtausend 
Schlt^sBel. Und Gott weiss es am bebten. 

Und als Korah dieses viele Geld sah, ging er hinaus und 

rief die andern Reichen und sagte zu ihnen : Habt ihr schou 

von Moses gehört ? Und die Reichen sagten: Nein, wir wissen 

von nichts. Korah sagte: Moses will euren Reichthum rauben. 

Die Reichen sagten: Warum denn? Korah sagte: Ich weiss 

nicht den Q-rund; er liess mich gestern rufen; ich bin zu ihm 

gegangen; er hat zu mir gesagt, dass ich von taus^d Thalem 

immer einen als Opfer zahlen soll und so von allen andern 

Bingen; und als ich mir das besah, fand ich, dass kein Grund 

vorlag, das Geld um nichts asu bezahlen; nun, was ist eure 

Meinung? Die Beiehen sagten: Wir haben keine Meinung, 

die Sache liegt in Deinen Händen , denn Du bist unser Vor« 

nehmster, und Du weisst besser Bath als wir. 

Korah sagte: Es ist gut Und er überlegte es sich und 
BattB^r, Ltedw und Oesohiehteii d«r Suah«li. 6 
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fand einen guten Plan. Er sa^e: Mobi s liat presfifrt, nach 
dem Gesetz Gottes wird dem Diebe die Hand abgehauen, und 
der Trunkene bekommt achtzig Hiebe, und der Ehebrecher be- 
kooimt hundert Hiebe, wenn er keine Frau hat, und wenn er 
eine Frau hat^ so wird er gestoinigl;. Jetzt müssen wir nach 
einer Frau suchen und ihr Geld geben, dass sie sich selbst 
Wizeigty dase Moses mit ihr die £^e gebrochen hat ; dann geht 
es nicht anders , als dass wir ihn schlagen, bis dass er stirbt; 
dann werden wir mit nnserm Eigenthnm Bnbe liaben. 

Und die Reichen sagten: Das ist ein sehr sehtiner Vor- 
schlag. Und sie suchten nach einer Frau und fanden sie und 
brachten sie zu Korah. Und als die Frau zu Korah kam, da 
sagte Korah zu ihr: Willst du in dieser Welt in Suhe oder 
in Soxge leben? Und die Frau sagte: leb will in Ruhe leben. 
Korah sagte: leb wttnscbe, dass du ein W^rt sagest, so will 
ich dir tausend Dinare geben. Die Frau sagte: Zehn Worte 
will ich dir sagen, nicht nur eines. Als Korah die «chöne 
Antwort hörte, sagte er: Ich will, dass du Moses gegenüber 
sag-st, dass er mit dir die Ehe gebrochen; wirst du das sagen 
können? Die Frau sagte: Ich kann noch mehr sagen als das, 
Korah sagte: Es ist gut, und gab ihr hundert*) Binare. 

Da rief Korah sogleich alle die anderen lieichen, und er 
rief auch sogleich den Propheten Moses, Friede sei mit ihn», 
und er kam. Und er sagte zu ihm: 0 Moses, ich habe dich 
gerufen, dass du uns sags^ was du von uns willst, denn diese 
Kelchen haben deine Worte noch nicht gehört. Da sagte der 
Prophet Moses: Ich bin von Gott gesandt , um dir zu sagen, 
dass du Ton je tausend Thalem einen zahlen sollst und sonst 
von allerlei Dingen immer von tausend eins. Und einem Diebe 
soll die Hand abgehauen werden, und der Trunkene soll achtzig 
Hiebe bekommen und der Ehebrecher soll hundert Hiebe be- 
kommen. Und noch hatte der Prophet Moses diese Worte 
nicht ausgeredet y da stand schon Korah auf und sagte: Und 



*) Vorhin waren tausend genannt. Auch dieser Zug charaktcri- 
sirt den Geiz Korahs. 
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wenn du die Ehe gebroehen hast, sollst du ebenso bundert 
Hiebe bekommen? Der Prophet Ifoses sagte: Ja. Da sagte 
Korab: Da hast mit einer Frau die Ehe gebrochen. Moses 
sagte: Ich? Rorah sagte: Ja, Der Prophet Moses aa^tQi 
Wo ist denn die Frau? Korah sagte: Wenn die Fran sagt, 
das» du wirklich mit ihr die Ehe g'ebrüchen liast, was ist dann 
dein Lohn? Der Propliet Moses sfigte : Wenn die l'rau sagt: 
Moses hat mit mir die Elie gebrochen, wenn ihre Worte richtig 
sind, so thut mit mir, wie ihr wollt. 

Korah sagte: liuft die Frau. Und sie wurde gerufen. 
Und als der Prophet Moses die Frati sah, sagte er zu ihr: 
Bitte, ich will dich etwas fragen. Die Frau sagte: Frage mich. 
Der Prophet Moses sagte: Siehst du, wie die sieben Himmel 
dastehen ohne Füsse, wer hat solches gemacht? Die Frau 
sagte: Gott. Der Prophet Moses, Friede sei mit ihm, sagte: 
Ich will, dass du mir in Wahrheit sagst, ob du es weisst, dass 
die Himmel ohne Stütze dastehen und die Erde gleicherweise; 
gut^ so sage die Wahrheit, habe ich mit dir die £he gebroehen? 
Als die Frau die Worte des Propheten Moses hörte, da fiirehtete 
sie sich in ihrem Herzen i eine Lttge g^gen den Propheten 
Gottes auszusprechen, und sie sagte: Nein, o Prophet Grottes, 
flondem Korah hat mir Geld gegeben, damit ich Itigen soll, 
aber ich kann nichts Unvahres sagen. 

Als der Prophet Moses die Worte der Frau hörte, da 
merkte er, dass Korah mit List versueht hatte, ihn vor den 
Leuten zu Schanden zu machen. Und sogleich fing der 
Prophet Moses sehr zu weinen an, und er verneigte sich vor 
seinem Herrn und s;igte: 0 mein Herr, o mein Gebieter, du 
hast mich geschaften ; siehe an , was Korah mir gethan hat ; 
er will mich vor den Kindern Israel zu Schanden machen, und 
nun bitte ich zu dir, o Gott, schaffe mir Vergeltung hvi Korah, 
Und Gott antwortete seinem Proplieten Moses und sagte: 0 
Moses, Alles, was du willst, behehl der Erde, sie wird es fUr dich 
thon. 

üud als der Prophet Moses diese Worte von Gott hörte, 

dankte er ihm. Und sogleich schrie er mit lauter Stimme und 

6* 
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spradi : Jeder ^ der zu Korab gehört , der ihm nachfolgt , der 
stehe nahe hei ihm, nnd jeder ^ der zu mir gehört , der trete 
auf die Seite, denn mein Herr hat mir tther Eorah Befehl 
gethaui wie er mir fiber Pharao befohlen hatte. Und alle 
Leute, die nahe bei Korah waren ^ traten Ton ihm weg, und 
es blieb nur einer tibrig, dorn das war ein sehr guter Freund 
von Korah, und er war auch ein sehr reicher Manu, und er 
schämte sich, deu Korah allein zu lasseu. 

Und als der Prophet Moses sali, dass alle Leute von Korah 
wegg;egang^en waren und dass nur zwei übrig geblieben waren, 
er und sein Freund, da wusste er, dass dieses seine Feinde 
waren, und da befald der Prophet Moses der Erde : Verschlinge 
sie, Erde! Und sie verschlang sie bis an die Kniee- Und der 
Prophet Moses sagte: Verschlinge sie, Erde! Und die Erde 
verschlang sie bis an den Schooss. Und er sprach : Verschlinge 
sie, Erde! Und die Erde verschlang sie bis an den Nabel. 
Und der Prophet Moses sprach: Verschlinge sie, Erde! Und 
die Erde verschlang sie bis an die Brust. Und Korah und 
sein GefiLhrte fingen an zu schreien und beteten vor dem 
Prophet Moses. Aber er nahm ihre Worte nicht an und sagte: 
Verschlinge sie, Erde! Und die Erde verschlang sie bis an 
die Schultern. Und er sagte: Verschlinge sie, Erde! Und die 
Erde verschlang sie bis an den Hals. Und er sagte: Ver- 
schlinge sie, Erde! Und die Erde verschlang sie bis an den Kopf. 
Und er sagte: Verschlinge sie, Erde! Da verschlang die Erde 
sie ganz und gar. Als der Prophet Moses das sah, ging er 
seine Wege. Das ist die Geschichte von Moses, dem Propheten 
Gottes, Friede sei mit ihm. 

Aber nun die Geschichte von den Angehörigen des Korah. 
Als sie sahen, dass der Prophet Moses den Korah hatte von 
der Erde verschlingen lassen , da sagten sie : Moses würde 
diese Tliat nicht gethau haben, wenn er nicht den Besitz Korahs 
begehrt hätte, denn die Leute sagten so, weil er der Onkel 
Korahs war, und Korah hatte keinen andern Erben ausser 
Moses, darum sagten sie so. Und als der Prophet Moses ihre 
Worte hörte y nämlich dass die Angehörigen Korahs so nnd so 
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redeten, da betete er zu Gott, daas das Eigen thum Koralis fiuch 
von der Erde verschlunjiren ivpi-deu möchte wie <m lli^t. Und 
Gott erhörte ihm sem Uebet. Und das Eigentimm Korahs 
vcu'sank wie er H('lb5?t. Das ist die Geschieht!» vom Propliotea 
.Hoses und von Korah. Und Gott weiss es am besten. 

Und nun saften die Geschichtenerzähler folgendes, dass 
Diamanten und Jakut, die KoraHcn, die Smaragde, der Kopal 
und das Silber und das Gold mid das Eisen und das Kupfer 
und allerlei andere Dinge, die aus der Erde herauskommen, 
nümlidi Alles, was ans der Erde gegraben wird, davon sagen 
die Leute y dass es das Eigenthum Korah ist; nämlicli jetzt 
kommt es aum Vorschein. Und Gott weiss es am besten. 

Die 0eBOhiclite von Alibegr KaaolikasclLi. 

Es war einmal ein Mann in Kairo , der hiess Aliheg 
Kaschkaschi. Und er var ein wenig verrückt, und er pflegte 
in der Stadt Kairo herumzugehen. Und die Kinder in der 

Stadt gingen hinter ihm her und spotteten über ihn und 
schrieen : Alibeg Kaschkaschi , Alibeg Kaschkasclii ; immer in 
derselben Weise; wenn er ging und wenn er kam, liefen ihm 
die Kinder von Kairo alle Tage nach. 

Und an einem Tage von den U'agcn ^\ urde es dem Alibeg 
zuviel , dass ihm die Kinder nachliefen uuti f^clirieen, und er 
bückte sich und nahm einen grossen Stein in seine Hand, und 
er warf den 8tein in den Hänfen der Kinder hinein. Und 
der Stein traf ein Kind an den Kopf und schlug ihm ein 
grosses Loch hinein, und das Kind schrie sehr, und da kam 
sein Vater und sah, dass sein Kind schwer verletzt war. 

Und er fragte: Wer hat dich so geschlagen? Und der 
Junge sagte : Alib^ Kaschkaschi hat mich so geschlagen. Als 
der Vater die Worte seines Kindes hörte, wurde er darttber 
sehr böse und fasste den Alib^ und schleppte ihn vor den 
Biehter und sagte dem Bichter: Dieser Alibeg hat meinem 
Sohne mit einem Steine ein grosses Loch in den Kopf geschlagen, 
und ich habe ihn vor das Gericht gebracht, und du wirst schon 
mit ihm fertig werden. 
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Und der Bichter fragte den Alibeg: Warum hast dn den 
Jungen ohne Grund bo gesehlagen? Und Alibeg antwortete 
und sagte zu dem Bichter: Nümlich, o Richter , Gottes Segen 
ILber dem Propheten. Und der Eiehter sagte: Gh>tt segne 
ihn und Friede Uber ihn. Da sagte er zum zweiten Male: 
0 Richter, Gottes IScgeu über dein i'rupiieteii. Der Ilichter 
sagte: Der Segen Gottes sei mit ihm imd «ein Friede. Da 
sagte er zum dritten Male: 0 Richter, der Segen Gottes über 
dem Propheten. Und der Richter antwortete: Tauseiidfacluir 
Segen sei über ihm. D.i sagte er zum vierten Male: 0 Richter, 
Gottes Segen über dem Propheten. Und der Richter wurde 
des Geschreies von Alibeg satt, wie Alibeg zu ihm sagte: 
Gottes Segen über dem Propheten. Endlich war der Richter 
der Sache überdrüssig und sagte : Ich habe dein Geschrei satt. 

Da antwortete Alibeg und sagte: 0 Ricliter, du hast es 
satt, dem Propheten Segen zu wünschen, wie soll ich es dann 
nicht satt werden, wenn mir alle Tage nachgeschrieen wird, 
wenn ich auf der Strasse gehe; du bist schon von dem einen 
Kaie böse geworden, und ich muss es alle Tage leiden. 

Da erkannte der Aichter, dass Alibeg keine Schuld hatte, 
und sagte zu ihm: Ich danke sch<Sn, gehe nur nach Hause, 
Alibeg. Und der Vater musste seinen Jungen heilen lassen. 

Das ist die Geschichte von Alibeg Kaschkaschi. 

Gesohioliten von Abunawas. 

I. 

Abunawas wurde selir von Harun erRaschid geliebt. Er 
konnte nicht einen Tag lang bleiben, ohne den Abunawas zu 
sehen. Und an einem Tage wollte sich Abunawas einen Esel 
kauten und hatte kein Geld* Da ging er bis zu dem Hause 
des Harun erRaschid. 

Und als er an die Thür kam, traf er die Thürhüter und 
bat um Erlaubniss, hinaufzugehen. Und die ThUrhüter ant* 
werteten ihm und sagten: Jetzt darf Niemand hinaufgehen. 
Und die ThUrhüter wnssten, dass Abunawas etwas nttthig hatte, 
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lind der Obezsto von ihnen kam hervor mid sagte: Ich will 
dir erlauben hinaufzugeh^, aber was du bekommst wollen wir 
eur HflJfte theilen, ich und du. 

Abimawas sagte: Gut, ich nehme es an. Und sie schrie- 
ben sich gegenseitig den Contract: was er bekommen wird^ 
das wollen wir uns zu gleichen Theilen theilen. Und die 
Schrift des ThlLrhttters nahm Abunawas, und die Schrift des 
Abunawas nahm der Thttrhttter, und er sagte zu ihm: Gehe 
hinauf. Und Abunawas ging hinauf zu Harun erRaschid. 

Als er oben ankam, da grüsste er uiclit und sprach kein 
Wort uud setzte sich still hin. Und dem Harun erliascldd 
gefiel das nicht, dass Abunawas still war, und er fragte ihn: 
Was ist dii* denn, Abunawas? Und er imtwortete und sagte: 
Ich wünsche von dir hundert Stockhiebe. Und Ilarun er- 
Rnschid wollte ihn nicht schlagen lassen, weil er ihn so lieb 
hatte, nnd sagte zu ihm: Willst du das nicht lieber sein lassen? 
Abunawas sagte: Du musst mich durchaus schlagen. 

Und Harun nahm einen Stock und schlug ihu , aber nur 
ganz sanft, bis flinfzig Stockhiebe voll waren; nnd dann holte 
der das Schriftstück des Thürhliters vor nnd sagte: Da ist 
noch mein Freund, wir sind ttberein gekommen, dass wir Alles^ 
was ich von dir bekomme, halb und halb theilen wollen; und 
jetzt habe ich fünfzig Hiebe bekommen, und jetzt mura er auch 
heran und fünfzig Hiebe bekommen. Und er zeigte den Zettel 
dem Harun, und Hamn befahl: Geht hin und holt den Obersten 
der Thttrhflter. Und er wurde geholt, und er sagte zu ihm: 
Gebt ihm fünfzig Stockhiebe. Und er wurde gehauen, und 
man sagte zu ihm: Das ist deine Strafe, thue das nicht noch 
einmal. Und der Thtlrhüter wurde ganz klein und bereuete 
es, einen solchen Vertrag mit Abunawas gemacht zu haben. 
Und der stieg hinunter und ging seine Wege. 

n. 

Danach machte Abunawas seine SpHsse und l)ekam hun- 
dert Dinare. Und er ging auf den Markt und erhandelte sich 
einen Esel und kaufte ihn and ritt auf ihm hinweg< Und er 
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kam mit ihm bis zu seinem Hause, und er stieg uLclit von ihm 
herunter bis an seinem Bette in der Kammer. 

Und eines Tages kam Jemand, um den Esel zu leihen, 
und er sagte: Leihe mir doch deinen Esel. Und Abunawas 
antwortete und sagte: Der Esel ist nicht da. ^lit einem Male 
schrie der £sel. Und jener Mensch sagte: Schreit da nicht 
der Esel, nnd du sags^ er ist nicht da. Abunawas antwortete 
nnd sagte zu ihm: Bist du den Esel za leihen gekommen oder 
sein Geschrei zu leihen; wenn du das Geschrei zu leihen ge- 
komm^ bist, dann kann ich auch schreien. Und Abunawas 
schrie: ho, ho, ho. Und er sagte zu ihm: Nun steige hinauf. 
'Und der ging seine Wege. 

ni. 

An einem Tage war sein Esel sehr durstig, und er hatte 
kein Gefäss, ihn zu tränken. Und er ging zu seinem Nachbar 
und sagte: Leihe mir doch einen Kessel, dass ich meinem Esel 
Wasser hiueingiesse. Und er gab ilmi den Keaselj und erging 
seine Wege. Und er behielt ihn drei Tage. Und am vierten 
Tage legte er in den Kessel ein kleines Keaselchen und brachte 
ihn zurück und sagte: Hier ist Euer Kessel. Und sie nahmen 
den Kessel und sahen das kleine Kesselchen darin. Und sie 
sagten: Das kleine Kesselchen ist nicht unser. 

Und Abunawas antwortete ihnen und sagte: Ich bin kein 
Dieb, ich kann nicht anderer Leute Eigenthum behalten. Euer 
Kessel hat bei mir ein Junges bekommen, und das ist sein 
Kind. Und die Eigenthttmer des Kessels freueten sich sehr 
und sagten: Das Haus des Abunawas ist sehr gesegnet. Und 
Abunawas ging nach Hause. 

Und nach drei Tagen ging er hin und lieh ihn noch ein- 
mal, und sie gaben ihn ihm. Und Abunawas gab ihn nicht 
zurück, er behielt ihn einen ganzen Monat. Und die Eigen- 
thtlmer des Kessels gingen und wollten ihren Kessel haben. 
Abunawas antwortete ihnen: Der Kessel ist gestorben. Und 
da sagten sie : Kupfer stirbt doch nicht Abunawas antwortete 
ihnen: Hat er denn nicht geboren? Und sie sagten : Ja. Abu- 
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nawas sagte: Jedes Ding das gebiert, dessen Schicksal ist es 
-auch SU sterhen. Und sie verklagten ihn, und man fragte die 
Gelehrten, und diese sagten: Jedes Ding, das gehiert, stbbt 
auch* So war der Kessel verloren, und Abunawas behielt ihn. 
Und Gruss. 

IV. 

Abunawas war in der Stadt Bagdad sehr verhasst, und 
eines Tages verleumdete man ihn bei dem Sultan; man wollte, 
dass er getttdtet würde, aber mit List Und man sagte zu ihm: 
Baue ein Hans in die Luft, und wenn dn es nicht bauen kannst, 

dann lässt dich der Sultan abschlachten. 

Und Abunawiiü sagte; Hören und Gehorchen. Und mau 
gab ihm drei Tage Zeit, das Haus zu bauen, und er sagte: 
Wenn Gott will. Und er ging aus der Stadt hinaus und arbei- 
tete mit Papier, Kleister und Stöcken und einem langen Bind- 
faden und machte einen sehr grossen Drachen. Und er band 
sehr viele Glöckchen daran und' wartete auf einen starken Wind 
und Hess den Drachen fliegen, und den Bindfaden band er an 
einen Baum. Da flog der Drache in die Lufit, bis mitten Uber 
die Stadt. 

Und die Leute in der Stadt sahen den Drachen und hörten, 
wie die Glocken tönten, und wurden sehr darüber bestürzt, 
denn sie hatten so etwas noch nicht gesehen. Und als Abu* 
nawas seine Sache in Ordnung war, da lief er schnell 

nach dem Hause des Sultans und kam an der Thttre an und 
bat um Erlaubniss, den Sultan zu sehen, und ihm wurde Er* 
laubniss gegeben; und er stieg hinauf und fand den Sultan 
und sagte au ihm: Ich habe das Haus fertig gebaut, maehe^ 
das Fenster auf und besieh es. 

Und der Sultan machte das Fenster auf, und er zeigte es 
ihm und sagte zu ihm : Siehst du das dort? Und er sagte zu 
ihm: Ja. Und er sagte zu ihm: Das ist das Haus, welches 
ich gebaut habe. Und er sagte zu ihm: Hörst du, was da 
tönt? Und er sagte zu ihm : ich iiore es. Und er sagte zu 
ihm : Das sind die Zimmerleute , die das Dach machen , und 
was da tönt, das sind Hammer und Nägel, aber es fehlen noch 
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ein paar Bretter, bitte Herr Sultan, schicke Leute, um die 
Bretter zu bringen. Und der Sultan wunderte sich sehr dar- 
über und sagte : Wio worden die Lieute hinkommen, die Bretter 
2U bringen? Und Abunawas sagte: £s ist da ein Weg, auf 
dem ich selbst zum Bau gehe. 

Und der Sultan gab Bretter heraus und gab sie den Leuten 
und sagte m ihnen : Nehmt diese Bretter. Und sie gingen da- 
mit mit Abunawas bis dahin, wo er den Bindfaden angebunden 
hatte, und er sagte zu ihnen: Dies ist der Weg. Und die 
Leute sagten : Wir können doch nicht auf d^ Bindfiaden gehen. 
Und er sagte zu ihnen: Ja, da mttsst ihr gehen. Und sie 
sagten: Darauf können wir nicht gehen. Und so gingen sie 
ztt dem Sultan znrilck imd sagten: Wir können nicht auf dem 
Bindfaden ^'•clicn. 

Der Sultan sagte : Niemand kann auf einer Schnur zum 
Himmel gehen. Da sagte Abunawas: .Jetzt weisst du, dass 
Niemand hinauf in die Luft gehen kann. Kr sagte: Ich weiss 
es. Und er sagte zu ihm; Warum hast du dtmn zu mir ge- 
sagt: Baue mir ein Haus in die Luft? Da konnte ihm der 
Sultan nichts antworten, und er schwieg stille. Da ging Abu- 
nawas hinaus inid schnitt die Schnur ab, und der Drache flog 
davon. Davon kommen die Drachen her, sie sind ein Werk 
des Abunawas. Und Gruss. 

V. 

Es war einmal eine alte Frau mit ihrem Sohne, und sie 
waren Beide sehr arm. Und es war da ein reicher Mann, der 
sagte zu dem Sohne: Steige in diesen eiskalten Teich und 
bleibe bis zum Moigen darin ; wenn du bis zum Moigen darin 
bleibst, werde ich dir zehntausend Dinare geben. Und der 
junge Mann ging hinein vom Abend bis zum Morgen. Und 
seine Mutter leuchtete mit einem Feuerbrand am Morgen nach 
ihm. Und des Morgens ging er zu dem Heichen und sagte 
zu ihm : Gieb mir mein Geld. Und der sagte : Ich gebe es 
dir nicht. Er fragte ihn: Warum giebst du mir nicht mein 
Geldj ich bin doch in der Külte bis zuui Morgen geblieben? 
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Und er antwortete ihm : Deine Mutter hat dir am Morgen ein 
Feuer gemacht. Und er sagte: Nein, sie hat mich mit dem 
Fener blos belenehtet. Und er sagte: Nein, es ist nicht wahr. 
Da ging er hin, ihn bei dem Abnnawas zu verklagen, und der 
sagte: Ghit, deine Worte habe ich geh^frt, aber was giebst da 
mir, wenn du dein Geld bekommst? Der sagte zu ihm: Ich 
gebe dir zweitausend. Und er sa^te zu ihm: Nein, gieb mir 
dreie. Und er sagte: Ich will es dir geben. Und er sagte 
zu ihm: Gehe und verklage ihn zunftchst beim Sultan. Und 
er ging, ihn beim Sultan zu verklagen. Und der Sultan sagte : 
Dieser Reiche hat recht geredet, und du hast nichts zu ver- 
langen. Und der Junge Mann stand auf und ging x.u Abn- 
nawas und sagte: Ich habe ihn beim Sultan verklagt und nicht 
Kcc lit bekuijiinen. Und vi- sagte zu ihm : Morgen Abend wirst 
du durch die Gute Gottes dein Recht erhalten. 

Abnnawas kanfte eine Ziege und Reis und JUittor, und 
kautte auch die Zuthaten und Alles, was zum Fest uöthig war. 
Und er schlachtete die Ziege und zog sie ab und that das 
Fleisch in den Topf, und den Reis that er auch in den Topf, 
und er zündete ein Feuer auf der einen Seite an und das 
Essen stellte er auf die andere. Und er lud den Sultan ein, 
und die Wesire und alle Reichen in der Stadt. Und sie 
kamen und setzten sich, und sprachen miteinander vom Morgen 
bis zum Abend, und bekamen nicht einmal Kaffee. Da wurden 
die Leute ärgerlich und gingen in der Kttche nachsehen. Und 
da sahen sie, dass das Fleisch auf der einen Seite stand und 
das Feuer auf der andern. Und die Leute hatten das Feuer 
geh^jrig angelegt. Und der Sultan sagte zu ihm: Du bist wohl 
ganz verrttckty Abnnawas? Und er sagte: Warum denn, mein 
Herr. Und er sagte zu ihm: Vom Morgen an sitzen wir hier 
schon bis jetzt und haben noch nichts von dem Diner ge- 
sehen, wozu du uns eingeladen hast. Er sagte: O, die Leute 
kochen schon, aber das Fleisch ht noch nicht gar. Da ging 
auch der Sultan liin , uacliisehen. Lud er ging hin und fand 
den Topf mit dem Fleisch auf der einen Seite und das Feuer 
auf der andern Seite. Und er sagte zu. ihm : Dieses Fleisch 
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wird in zehn Jahren nicht gar werden. Und er sagte zu ihm: 
Es wird schon gar werden. Und er sagte: Das wird doch 
nicht gar, und ich gehe nach Hause^ und den Anderenoi werde 
ich auch sageoi dass sie fortgehen. 

Da sagte er ssu ihm: Sei nur nicht htfee, denn jener junge 
Mann hat die ganze Nacht in der Kälte zugehracht, und du 
hast gesagt, dass er in der KlUte Feuer hekommen hat, und 
seine Mutter hat doch nur ans Sehnsucht nach dem Kinde 
nach ihm geleuchtet, um nach ihm zu sehen. Und er ist zu 
dir klagen gekommen, du hast ihm nicht geglaubt, und nun 
bitte, gieb doch dem Armen Glottes sein Becht; denn er hat 
'kein Feuer bekommen, und wenn er es bekommen htttte, so 
wUrde auch das Fleisch hier Feuer bekommen haben. Und 
der Sultan sagte: Das ist richtig. Und er ging lün und sagte 
dem reichen Mann : Es ist nothwendig, dem jungen Mann seine 
Eürdeniijg zu bewilligen. Abunawas sagte seinen Leuten, dass 
sie das Essen kut-ln^n sollten, und sie asscn und gingen iu die 
Stadt zurück. Und uiau licsä den jungen Mann holen und 
man gab ihm sein Geld, die zehntausend Dinare. 

VT. 

Abunawas war eines Tages mit seiner I ran zusammen und 
sagte zu ihr: Heute brauche ich viel Geld, gieb mir einen 
guten Rath. Und sie sagte au ilun: Ich weiss nichts, mein 
lieber Mann, du wirst es schon machen. Und er sagte zu ihr: 
Ich werde zum Sultan gehen und ihm sagen : Meine Frau ist 
gestorben; und du gehe zu der Frau nach innen hinein und 
sage ihr: Mein Mann ist gestorben; wenn du Gkld bekommst, 
und auch ich etwas bekomme, dann können wir hingehen und 
es ausgeben. Und sie standen auf und gingen hin. Abunawas 
ging in das Audienzzimmer und sagte: Meine Frau ist ge- 
storben, und die Frau sagte ebenso bei der gnüdigen Frau 
drinnen : Abunawas ist gestorben. Abunawas b^am ein Leichen* 
tueh und Geld und sonst allerlei Dinge, und seine Frau bekam 
drinnen ebenso. Und sie gingen hin und theilten es sich. 

Und alb der Sultan hineinging, sagte er zu seiner Frau: 
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Die JEVan von Abnnawas ist gestorben. Und die Frau sagte: 
Abnnawas ist gestorben, und Jedermann lachte, und der Snltan 
schickte Leute hin, nnd sie gingen nnd fanden die Frau des 
Abunawas, wie sie ihren Mmn abwusch und in das Leichen* 
tnch einwickelte, und sie sagte : Mein Mann ist gestorben, und 
die Leute halfen ihr das Leichentuch zurechtmachen. Und 
als sie ihn auf die Bahre legen trollten, da sagte er : Es stehe 
auf das Lebendige von den Todtou und das Todte von den 
Todteu. Und der Sultan frag:tc ihn : ILisi dn mir nicht voi'- 
gelogen, dass deiuo Frau gestorbeu ibt? Abnnawas sagte: Nein, 
ich habe dir die Wahrheit gesagt; am iMorgen bin ich js^estor- 
ben, und da kam meine Frau zu deiner Frau Subenlt nnd 
sagte: Mein Mann ist j2^estorben; und dann bin icli autersüui- 
den, und sie ist gestorben, und ich kam zu dir und sagte dir: 
Meine Frau ist gestorben. Und heute hat Gott das, was 
lebendig ist, von den Todten erweckt und das Todte anm 
Leben gebracht. Und alle Leute lachten« 

vn. 

Es war einmal ein alter Mann, und er sagte zu Abnnawas: 
Wir wollen Bao*) spielen. Und er sagte zu ihm: Ich mag nicht. 
Da sagte der Andere: Wir müssen durchaus spielen. Und er 
sagte: Ich spiele nicht um Nichts. Da sagte der Andere: Was 
willst du denn? Und er sagte: Wir wollen um Gewinn spie- 
len. Und der Alte sagte zu ihm : Um was denn ? Da ant- 
wortete ihm Abnnawas: Wenn du gcwiunstj gebe ich dir fünf 
Dinare, nnd wenn ich gewinne, giesse ich dir Wasser auf den 
Elickcn, Und er sa^te : Wohlan, Und sie spielten. Und der 
Alte verlor. Abnnawas sagte: Ziehe deine Kleider aus, dass 
ich dich mit Wasser begiesse. Und der Alte sagte : Ich bin 
ein alter Mann und habe einen weissen Bart, das passt für 



*) Bao ist eine Art Brettspiel. Jn einem Brette sind vier Reihen 
Löcher ausgehöhlt. Die beiden Spieler haben jed«? eine Anzahl 
Bohnen oder dergleieh' ii und spidm gegeneinander! fihnlich wie beim 
Trictiac, aber ohne WürfeL 
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micli nicht. Und er sagte zu ihm : Wenn du gewonnen h&ttesl^ 
würde ich denn dir nicht die i\lnf Dinare haben geben mttssen? 
Da sagte der Alte: Wohlan, und zog sich den Bock ans. Und 
Abnnawas hatte seine Katze bei sich, und wie er ihn mit 
Wasser begoss, da warf er anch die Katze auf den Alten, 

Und die Katze zerkratzte dem Alten die HUfte, nnd das 
Blut kam heraus. Da ging er hin und verklagte ihn bei Haran er- 
Baschid. Da wurde er durch einen Soldaten geholt und kam 
zu dem Könige und die Katze hatte er inwendig im Gewände. 
Und der König sagte zu ihm: Du hast diesen alten Hann 
zerkratzt. Und er sagte: Nein^ die Katze hat ihn zerkratzt. 
Und der König fragte ihn: Wie so denn? Icli habe ilm mit 
Wasser begossen, und die Katze hat ihn zerkratzt, gut, und 
hier ist die Katze, die ihn zerkratzt liatj wenn du sie ins Ge- 
fängniss stecken willBt, oder wenn du ihr den Kopf abschneiden 
willst oder sie einem Armen scijeakeu willst, so thue es nur. 

Und Gruss. 

Werth, der Frauen. 

Es war einmal ein Mann, der heirathete eine Frau und 
lebte lange mit ihr und konnte sich von ihr keine Stunde 
trennen, weil er sie so liebte. 

Und an einem Tage von den Tagen erreichte die Frau 
ihr Schicksal, und sie starb. Und er begrub seine Frau, und 
er machte grosse Traner und Klage; er ass nicht und trank 
nicht und weinte nur; er badete nicht, noch wusch er seine 
Kleider, und seine Haare liess er wachsen. 

Und an einem Tage von den Tagen kam der Prophet 
Moses, Friede sei mit ihm, in der Gestalt eines alten Hannes 
vorbei, und er sah den Mann, dem seine Frau gestorben war, 
nnd fragte ihn: Wie geht es dir? Und Jener sagte: 0, ganz 
gut. Und der Prophet Moses fragte ihn: Was hast du denn, 
0 Menschenkind, ich sehe dich sehr in Trauer. Und er sagte 
zu ihm: Ich lebte mit meiner Frau und liebte sie sehr, und 
jetzt ist sie gestorben, jetzt habe ich keine Freude mehr; und 
ich halte Trauer bis raein Schicksal kommt, und ich sterbe. 
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Und der Prophet Moses sagte : 0 du Menschenkind^ suche 
dir doch eine andere Frau und heirathe sie ; las» den Kummer 
fahren und lebe wieder in Freuden und danke deinem Gott. 
Aber der "Mann antwortete : Ich kann das nicht, denn ich habe 
meine Frau 80 lieb, ich will um eie trauern, hin dasB ich sterbe. 
Der Ftophet sagte an ihm: ma samehin almaraa illa mararit 
ilkulubu *). 

Das bedeutet, die Flauen wttrden nicht ^maraa", die 
Bittem, genannt werden, wenn sie nicht Galle ^mararit" in 
ihrem Herzen hxtten. 

Und jener Mann sagte: Und wenn das auch so ist, so 
liebe ich sie doch. Und der Prophet Moses sn^e: ma same- 
hin ilhailm illa harram Allahn knlubahnm; das bedeutet ^ sie 
würden niclit „harim", „verdorben", genannt werden, wenn Gott 
uiclit ilne IIeiz(»n verdorben hätte „liarram". Jener Mann 
antwortete: Und wenn auch die Bedeutung so ist, so liebe ich 
sie doch. 

Der Proj)het Mosos sagte zu ihm ; ma sameliiu niswän illa 
nisiy;mi ilfadhil, das bedeutet, sie würden nicht Frauen „nis- 
wan" genannt werden, wenn sie niclit die Wohltliaten schnell 
vergässen „nisijäni". Und jener Mauu sagte; Auch wenn es 
80 ist, so liehe ich sie. 

Und der Prophet Moses sagte zu ihm: Du hast noch 
dre issig Jahre zu leben, bis du stirbst; es ist besser, du hörst 
mit der Trauer auf, denn du kommst dabei sehr herunter. 
Und er sagte zu ihm : Ach nein. Und er sagte zu ihm : Kannst 
du von deinem Leben die HKlfte nehmen und deiner Frau 
geben, dass sie wieder auflebe, und dass ihr nac^ier zusammen 
sterbet; nSmlich, du hast noch dreissig Jahre zu leben, fünf« 
zehn gieb deiner Frau und fünfzehn behalte fttr dich. 

Und der Mann sagte: Hören und Gehorchen, das gefällt 
mir sehr. So gingen sie bis zum €hrabe, und der Prophet 



*) Die Sprüche des Moses hier sind in nrahi?cher Sprache und 
enthalten Wortspiele, die sich im Deutscheu nicht gut naclialunen 
lassen. 
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Mose» sagte: Sprich: Ich habe die IlHlfte von meinem Leben 
der N. N., Tooliter von X, N. , gegeben. Und der Prophet 
Moses schlug das (.hab mit seinem Stabe, da wurde; die Frau 
wieder lebendig, und er sagte zu dem Manne: Da, nimm 
deine Frau. Und der Prophet Moses ging seiner Wege. Und 
Jener stand auf und ging auch mit seiner Frau seiner Wege. 
Und er freute sich sehr an jenem Tage, und sie gingen^ er 
und seine Frau, bis sie halbwegs einen grossen Baum mit 
einem sebdnen Sehatten fanden, nnd er sagte zu seiner Frau: 
Wir wollen nns hier ein wenig ansmlien« Und den lIEann 
überfiel der Schlaf bei der grossen Frendei dass er seine Frau 
wiederbekommen hatte, nnd er sehlnmmerte ein wenig. 

Und so war er denn eingeschlafen; er lag da^ und seine 
Frau sass dabei. Nach einiger Zeit kam ein Sitter Torbei, 
ein sehr schöner Mann, und sah die Frau, und die Frau war 
auch sehr schön. Und der Bitter sagte zu ihr: Was machst 
du liier unter dem Baum? Die Frau antwortete: Ich ruhe 
mich aus. Er sagte: Wer ist das, der hier scldäft? Die Frau 
antwortete: Ich kenne den Burscheu nicht. Und er sagte: Wo 
gehst du jetzt hin? Sic sagte: Ich weiss nicht, wo ich jetzt 
liin-che. Er sagte zu ihr: AVillst du, dass ich dich zu mir 
nach Hanse nehmen soll? Die Frau antwortete ihm und sagte: 
Ja, ich will es. Und er sagte zu ihr: Konnn. steige auf das 
Pferd, dass wir nach Hause kommen. Da stand die Frau auf 
und wollte auf das Pferd hinauf steigen; mit einem Male 
wnrde ihr Mann munter nnd wachte auf und sagte : Wo willst 
du mit meiner Frau hin? Der Ritter antwortete ihm und 
sagte: Wo willst du denn eine Frau wie diese herbekommen? 
Du bist nicht anständig. Jener sagte: Die Frau gehört mir. 
Und der Bitter sagte: Die Frau gehört mir. Und sie stritten 
sich sehr, bis sie vor Gericht gingen, bis su dem Propheten 
Moses. Aber jener Mann wusste nich^ dass dies der Prophet 
Moses war; er hatte nttmlick eine andere Gestalt angenommen. 
Aber der P^phet Moses wusste, dass dies jener Mann mit 
seiner Frau war« 

Und der Bitter und jener Mann verklagten einander. 
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Jener M».nn sagte : Das ist meine Frau, und der Ritter sagte : 
Nein, das ist nicht seine Fmii, das ist meine Frau. Der 
Prophet Moses sagte : Die Frau wird die Wahrheit wissen, wir 
wollen die Frau fragen. Und der Prophet Moses fragte die 
Frau: 0, junge Frau, wer ist von diej^en lieiden dein Mann? 
Die Frau antwortete und saf^te : Dieser Bursche ist verrückt; wo 
soll er eine Frau wie mich bekommen? Mein Maua ist dieser 
JKitter, aber der da ist verrückt. 

Der Prophet Moses sagte zu ibm: Hast da gehOrt, was 
die Frau nagt? Er sagte EU ihm: Ja, ich habe es gehört. Er 
sagte: Habe ich dir nicht gesagt: ma samehin nisaa iUa nisyän 
ilfadhilty d. h. die Frauen würden nicht niswan*) genannt 
werden ) wenn sie nicht so bald die Wohlthaten vergKssen? 
Und er sagte: Jawohl, o Prophet Moses. 

Und der Prophet Moses sprach zu der Fran: Siehst du, 
wie dieser dich als seine Fran beanspmcht? Die Fran ant<> 
wertete: Er ist yerrllekt Er sagte zu ihr: Auf einem Stück 
beruht mein Urtheil, so werde ich urtheilen. Die Frau sagte : 
Urtheile. Er sagte: Wenn du wirklieh seine Frau bist, dann 
mnsR er dir doch den Brautschatz gegeben haben, ehe er dich 
bekiim ; kannst du ihm denselben zurückgeben? 

Die Frau antwortete ihm : Dieser hat mir ja nichts gegeben, 
was soll ich ihm denn zurückgeben ? Der Prophet Moses sagte 
zu ihr; Sprich, Alles, was er mir gegeben hat, j^ebe ich dem 
EigenthUmer zurück, wenn er mir etwas gegeben hni. Und 
-die Frau sagte: Wenn er mir etwas gegeben hat, so gebe ich 
es dem Eigeathümer zurück, üad da fiel die Frau hin uad 
war todt. 

Und der Prophet sagte zu dem Ritter: Da, nimm deine 
Frau. Und der Kitter antwortete ihm : Ich kenne diese Dirne 
ganz und gar nicht Und er bestieg sein Pferd und schlag es 
und ritt davon. Und der Prophet Moses sagte zu dem Manne: 
Habe ich es dir nicht gesagt, dass die Frauen nichts werth 

*) niswan ist f^ural von nisaa. 
Bflttner, Li«d«r un4 OetdikbtMi 4*r S«Mlk*li. 7 
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sind. Und da erkannte jener Mann, dass die Frauen nicht 
gute Menschen sind. 

Und er hegrub jene Frau, und er richtete sicli neu ein 
und machte Alles schön und heiratlietc vier Frauen nach jener 
einen und lebte in Kühe und Zufriedenheit. 

Dies ist die Geschichte davon, dass die Franen nicht gute 
Menschen sind. 

Der Fuclis'^) und das Wiesel. 

Es stand einmal das Wiesel auf und fragte zum Fuchs : Ich 
habe keine Frau und kein Kind^ und du hast ebenso weder 
Frau noch Kind : es ist besser, wir ziehen zusammen, ich und 
du; und was wir bekommen, das wolleu wir verzehren ^ und 
wenn wir einen Tag nichts bekummen, so wollen wir dennoch 
Gott preisen. Der Fuchs sagte: Es ist gut, hon, dein Rath 
ist gut. Und so zogen sie zusammen. Und ihr Geschäft war, 
Vögel zu fangen und sie aufzuessen. Und an einem Tage^ 
da gingen sie in den Busch, um Vögel zu fangen, und sie er- 
spftlitoi an einer Stelle Perlhuhneier. Und der Fuchs sagte: 
Wir wollen das Terlhulm fangen. Das Wiesel sagte: Es ist 
gut Da ging der Fud» hin und machte eine Falle und stellte 
sie auf und fing ein Perlhuhn und brachte es nach ihrem 
Hause. 

Der Fuchs sagte aum Wiesel : Brate dieses Perlhuhn, und 
die Eier brate auch; ich bin mttdey ich will ein wenig sdhilafen. 
Und das Wiesel sagte: gut und fing an zu braten*, {und der 
Fuchs ging schlafen. Als das Perlhuhn gar wurde, da roch 
das Wiesel den sehr sehdnea Geruch des Perlhuhns und ass 
Alles auff und die Eier ass es auch auf. Und es nahm von 



*) Tm Suaheli ist das Tliier sungura genannt, welclies Wort 
gewöhnlich mit Hase o(l<'r Kaninchen übersetzt wird. Ich glaube 
aber, wie der Zusammenhang zeigt, mit gutem Keclit e^ mit .,Fuchs" 
wiedergegeben zu haben. Uebrigeus scheinen die iSuahcii in Sansi- 
bar den „sungura" nur tob Hörensagen und als Mftrehenihier zu 
kennett. 
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einem Ei die Schale und putzte sie schön aus und legte sie 
weg und versteckte sie irj^t'ndwo selir schön. Und es nahm 
die Federn ; die übrig waren und die FUsse des Perlhuhns 
und legte sie ins Feuer, und dann ging es auch schlafen. 

Und dio Federn rochen in dem Feuer, als sie anbrannten. 
Y>si wachte der Fuchs von dem Gestank auf und weckte das 
Wiesel auf und fragte es: Wo ist das Perlhuhn? Das Wiesel 
sagte: Ich habe es hier am Feuer gelaasen, und der Schlaf hat 
mich Überfallen, und da ist das Perlhuhn verbrannt» Der 
Fuchs sagte: Es ist schon gnt. 

Aber der Fuchs wusste^ dass das Wiesel das Perlhuhn 
verzehrt hatte ^ und dass es jetst das Feuer fUschlich be- 
schuldigte. Der Fuchs sagte: Wir wollen jetst unserer Wege 
gehen und nach Kost suchen. Das Wiesel sagte: Gut, auch 
ich werde sogleich meiner Wege gehen. 

Und der Fuchs stand auf und ging weg und versteckte 
sich in der Nälie, das Wiesel aber war sehr satt, legte sich 
bin und schlief. Da holte der Fuchs Bananenblätter und ging 
ganz leise bis an das Wiesel. Und er bedeckte es mit den 
Blättern und band es schön darin ein, und dann prügelte er 
es sehr, und das Wiesel that sehr kläglich. Öchliesslich ging 
der Fuchs semer Wege. 

Das Wiesel schrie sehr, schliesslich wurde es still; aber 
es wusste nicht, wer es geschlagen hatte. 

Dann kam der Fuchs und stiess das Wiesel mit seinem 
Fuss auf die Seite und sn2:tc: Was ist denn das hier? und 
stiess es auf die Seite. Und das Wiesel sagte: Ich bin es, 
dein Freund. Und er fragte es: Was ist denn mit dir? Es 
sagte: Es kam Jemand| der hat mich gebunden und sehr ge- 
schlagen. Der Fuchs sagte: Kennst du ihn denn? Und das 
Wiesel sagte: Ich kenne ihn nicht. Da that der Fuchs sebr 
betrübt und band es auf und fand , dass es sehr schlecht be* 
handelt war. Und sie setsten sich hin. 

Und an einem Tage von den Tagen, da war bei Wiesels 
grosses Tanzvergnügen. Das Wiesel sagte zum Fuchs : Ich lade 
dich zu uns ein, bei uns ist heute Tanzvergnügen. Der Fuchs 
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sagte: £s ist schön, aber ich muss erst nach Hause gehen, 
doch am Nachmittag werde ich kommen. Das Wiesel sagte: 
gut} lind der Fuchs ging seines Weges. 

Und das Wiesel badete sich und zog seine Kleider an 
und nahm die Eienchale Ton dem Perlhuhn und setsste sie sich 
auf den Kopf und nahm eine Perlhuhnfeder und steekte sie 
oben in das El und ging su seinen Freunden und tanate da 
bis auf den Nachmittag. Da ging auch der Fuchs zu dem 
Tanxvergnügen, und als das Wiesel den Fuchs sah, da bat es 
ihn, xUßier m treteui und er setzte sich hin. 

lÜt einem ICale nahm das Wiesel eine FlSte und spielte : 
Das ganze Perlhuhn habe ich dem Feuer aufgebürdet, tu, tü, 
tü, d. h. ich habe das Perlhuhn ganz aufgegessen. Und der 
Fuchs verstand jene Worte zu der Flöte, und er bprang auf 
und nahm die grosse Trommel und spielte: Und ich habe es 
genommen und in Bananenblätter eingebunden und habe es 
geklopft, bum, bum, bum. 

Als das Wiesel diese Worte des TrommeOiedes hörte, da 
wurde es sehr böse, und es nahm einen Stock, und sie prügelten 
sich sehr, bis der Fuchs die Ohren des Wiesels mitnahm, und 
die Ohren des Fuchses nahm das Wiesel. 

Darum hat der Fuchs so lange Ohren. Denn zuerst hatte 
das Wiesel die langen Ohren, und der Fuchs hatte knise. 

£nde. 

Brei Worte. 

Es war einmal ein junger Mann, und er lebte mit seinen 
Eltern. Viele Tage veigingen, bis sein Vater in einem Jahre 
Ton den Jahren starbt und seine Mutter starb auch, und er 
erbte das Eigentfaum seuies Vaters und seiner Hutter. Und 
die Summe dessen» was er erbte^ war dreitausend Thaler. 

Und der junge Mann war in der Welt, und sein Vater 
hatte iiiiu zuletzt noch drei Worte gesagt. Es war zu ihm 
gesagt: Mein Kind, bitte, halte doch diese drei Worte fest, o 
mein Sohn, vergiss sie nicht, um Gottes willen ; sie werden dir 
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noch einmal nützen^ mein Kind. Sie werdeu dir noch einmal 
zu g^t kommen, wenn dein Geld zu Ende ist. Und der junge 
Mann sagte: Ja, so ist es wahr, mein Vater. 

Und suletst wurde der junge Mann hankexott, und er 
Bcg aus seiner Stadt fort und reiste und ging in eine andere 
Stadt und kam in das Haus eines reichen Kaufinanns und 
blieh da swei Tage. Und am dritten Tage sagte er zu dem 
Herrn Eaufkuann: Ich bin zu dir gekommen ^ bitte, und ich 
mochte gerne einen Bauplatz bekommen; ich will mir darauf 
ein Hans*) bauen und einen Laden einrichten. 

Und der Kaufmann sagte zu ihm : So Gott will, du sollst 
den Bauplatz erhalten; aber was willst du denn in deinem 
Laden verkaufen? l>u hast doch keine Güter vuu da, wo du 
herkommst, mitgebracht. Er sagte: Ich will drei Worte ver- 
kaufen, und der Wertli jedes einzelnen Wortes ist zweitausend 
Thaler; und diese Worte sind die letzten Weisungen meines 
Vaters. 

Da gab ihm der Kaufherr einen Bauplatz, und er baute 
seinen Laden darauf, und als er fertig gebaut hatte, stellte er 
einen Stuhl an die ThUre und setzte sich darauf. Und Jeder- 
mann, der vorbeigingt fragte ihn: Was hast du denn hier zu 
verkaufen? Und er antwortete dann immer: Ich verkaufe die 
Worte der letzten Weisung. Bann fragten ihn die Leute: 
Was kostet denn ein Wort? Und er sagte dann: Ein Wort 
kostet zweitausend Thaler. Und Jedermann, der diese Worte 
hörte, sagte: Er ist verrttcki^ und ging seiner Wege. 

Endlich an einem Tage kam ein jnnger Mann und 
stellte sich dort hin und sagte zu ihm: Friede sei mit dir. 
Und er antwortete: Und auch mit dir sei Friede. Und er sagte 
zu ihm: Tritt nfther, mache es dir bequem. Da setzte sich 
der Fremde und fragte : O mein Bruder, was verkaufst du denn 
hier? Und er sagte zu ihm; Ich verkaufe hier Worte. Er 
sagte zu ihm : Wieviel ist denn ein solches W'ort werth? Da 



*) Wir dürfen uns dieses „Haus" nicht zu lierriich denken. Im 
Suaheli kann alles ^Haus" (njumba) heisseui auch die elendeste Bude. 
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sagte zu ihm: £in Wort ist zweitausend Thaler werth. Da 
nnglb er zu ihm: Warum ist das denn so theuer, mein 
Bruder? Und er sagte zu ihm: Das ist nicht theuer fUr den 
If enscheuj der es- will und der es yersteht. 

Und er antwortete ihm: Ich bin ein iEVemder in dieser 
Städt^' ö mein Bruder, und ieh habe von meinem Vater sechs- 
taUiiend Thaler geerbt, mehr habe ieh nicht. Und jener sagte : 
Dayon weiss ich nichts, ich weiss nur, dass der Preis von einem 
Worte zweitausend Thaler ist; und wenn du es willst, so 
kannst du es bekommen. 

Darauf sagte der Andere: Ja, ich will es, und gab ihm 
die zweitausend Tlialer, und jener sagte ihm das eine Wort: 
Wenn du eine Sache*) siehst, s<o sprich kein Wort darüber, 
und wenn du ein Wort sprichst, so wird die Sache über dich 
kommen. Und Gruss**). 

Und er sagte zu ihm : »Sage mir auch das andere Wort. 
Da sagte der : Bringe mir andere zweitausend Thaler, so werde 
ich dir auch das andere Woi*t sagen. Und er gab ihm andere 
ssweitausend Thaler. Darauf sagte er ihm das zweite Wort: 
Wenn du in Afrika reist und die Sonne dir untergeht, während 
du noch auf dem Wege bist, so lagere da (wo du gerade bist) 
und selbst, wenn du es schon sehen kannst, wohin du gehst; 
um Gottes willen, lagere dich da. Und Grruss. 

Und er sagte zu ihm: Nun sage mir das dritte Wort. 
Und er sagte zu ihm : Bringe mir nur die zweitausend Thaler. 
Und er gab ihm wieder zweitausend Thaler. Da sagte er ihm 
das dritte Wort: Wenn du auf dem Wege bist und findest 
Jemand', der dich bittely näherzutreten, so sage ihm das erste 



*) Im Suaheli liegt hier ein Wortspiel vor, das im Deutschen 
nidit nachgemacht werden kann; es ist nimUeh in diesem Satz 
das Wort ,^ehe'* und das Wort „Wort" mit demselben Worte aos- 
gedrfickt 

•*) „Und Gruss" ist die Formel, mit welcher oft im Suaheli beim 
Schluss eines Satzes oder eines Absatses das Fnnctom bezeichnet 
wird. 
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Mal: Bitte y störe dich nicht und das zweite Mal ebenso und 
das dritte Mal^ bitte, setsse dich*). Und Gross. 

So waren nnn die sechstausend Thaler an Endei die der 
JUngling geerbt hatte^ nnd er war ganz arm geworden; aber 
er unternahm allerlei Geschifte in jener Stadt nnd verdiente 
wieder sweihundert Thaler. Für hundert Thaler kaufte er ein 
Kameel, und fHae hundert Thaler kaufte er Waaren^ und so zog 
er aus der Stadt heraus, wo er war^ und kam in eine andere 
Stadt. Und er traf einen Freund, welcher auch Handel ^iben 
wollte. Und er sandte zu ihm: Nach welcher Stadt willst du 
denn reisen, mein Bruder? Da siigte er zu ihm: Ich gehe, 
um mir Unterhalt zu verschaften, und wenn du es willst, bitte, 
so woUen wir gehen; aber kaufe dir ein Kameel , das deine 
Waaren tragen kann. Und sein Freund sagte zu ihm: So 
Gott will. 

Da ging er in die Stadt und suchte nach einem Kameel 
und fand eins und kaufte es, und er suchte auch nach Waaren^ 
und er kaufte ein, und dann gingen sie schlafen. An diesem 
Tage waren sie damit fertig geworden, ihre Geschäfte in 
Ordnung au bringen. Am andern Tage bestiegen sie ihre 
Kameele nnd reisten ab und zogen Tierundawanaig Tage, ohne 
eine Ortschaft zu sehen au bekommen. Endlieh am achtund- 
awanaigsten Tage sahen sie ein Feuer und htfrten die HHhne 
krtthen, und die Sonne war untergegangen. 

Jener, welcher die Worte gekauft hatte, sagte zu seinem 
Genossen: 0, mein Bruder, ich will hier lagern, denn die 
Sonne ist untergegangen. Und sein Gefährte sagte au ihm: 
0 nein, meinlftmder, das geht nicht an; wir haben die vielen 
Tage im Walde geschlafen, und jetzt ist es besser, wir gehen 
in das Dorf, denn wir sind ja schon beinahe da. Der Andere 
sagte: Nein, das geht durchans nicht an, dass wir noch bis 
in das Dorf reiten. Und der, welcher die Worte nicht gekauft 



•) Der Erzfihler hat sich wohl hier versehen-, es muss wohl un- 
gefthr so heissen: wo man dich dreimal zum Bleiben n$thigt, da 
bleibe. 
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hatte, der begriff es nicht^ warum sich eein Geehrte weigerte, 
weiter zu gehen. 

Da stand der, welcher die Worte nicht gekauft hatte, auf 
und sagtet loh schlafe hier nicht. Sein Geführte sagte au 
ihm: Thnct was du willst, aber ich Air mein Theil halte es 
besser, hier an lagern. Da sagte der Andere: Das passt mir 
gar nicht, hier su schlafen, und wir sind doch so gut wie an- 
gekommen an dem Orte, wo wir hin wollen. Da sagte der 
Andere: So gehe denn, mein Bruder. Und dieser stand auf 
und ging weiter, er und sein Kameel. Und jener Andere 
schlief bis zum Morgen, und als er aufwachte, bestieg er sein 
Kameel und zog seines Weges; und halbwegs fand er seinen 
Gefährten todt daliegen, und das Kameel seines Freundes war 
auch todt. 

Da schaute er nach der Ursache , was seinen GefHhrtcn 
wohl getödtet hätte, und er fand die Öclileppspur einer Schlange, 
Und diese Nundn-8chlange hatte ihn in den Scheitel gestochen. 
Und auch das Kameel war in den Scheitel gestochen. Alle 
beide waren todt. Da sagte er: Gelobt sei Gott, der Herr 
der Welt, jetzt habe ich schon ftir zweitausend Thaler Gewinn 
gehabt; bald werde ich auch den Gewinn für die andern vier» 
tausend bekommen. 

Darauf stieg er herunter und kam in die Ortschaft nnd 
suchte nach Leuten, seinen Geehrten zu begraben, und er 
fand sie und er begrub ihn und er pries Gott nnd blieb in 
jener Stadt Viele Tage vergingen. Damach sah ihn der 
König auf dem Wege und rief ihn heran und sagte zu ihm t 
Wo kommst du her, dn junger Mann, und wo ist deine 
Hetmath? 

Und er sagte zu ihm: Ich, mein Herr, bin ein Armer 

Gottes; meine lieimath ist fern; und ich bin hier ein Fremder. 
Da sagte der König zu ihm : Komrae nnd bleibe bei mir, 
dass du mir Kaffee einschenkest. Er sagte: Zu Befehl, mein 
Herr. So ging er hin und blieb bei dem Könige als Kaffee- 
schenk. Und der König liebte ihn sehr und sagte eine» 
Tages zu ihm: Jetzt schenke nicht mehr Kaffee eiu, denn 
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die Ijeute kommen in die Halle zur Audienz*). Und er sagte: 
Zu Befehl, mein Herr. Und so war er viele Tage in dieser 
Stellung. 

Und der Sultan liebte ihn immer mehr und vertraute ihm 
immer mehr an und gab ihm sehtfne Kleider und schtfne 
Waffen; er traute ihm so, dass er sogar bis inwendig ins Haus, 
wo die Frauen des Königs waren, hineingehen durfte. Und 
eines Tages wollte der Ktfnig auf die Jagd gehen, und er 
sagte zu ihm: Komm, wir wollen zusammen ausgehen. Und 
er sag-te : Zu Befehl. Und der Koiiii: g:in^ mit iliiu aus, und 
sie kamen bis auf den Weg. Uiul der KiJnig hatte seine 
Taschenuhr verg^essen und sagte zu ihm: Bitte, gehe doch 
nach Hause zurück , in dem Schlafzimmer bei meiner zweiten 
Frau wirst du kumik? Uhr in der Wandnische finden; bitte, 
bringe sie mir möglichst schnell. 

Und er sagte: Zu Befehl, mein Herr. Und der Jüngling 
eilte, bis er zu dem Hause kam, und er ging hinein und trat 
in das Schlafzimmer und fand die Frau des Königs mit dem 
Wesir auf dem Bette des Königs schlafend. Aber der Jüngling 
sagte nichts und bekümmerte sich nur um sein Geschäft, wozu 
er geschickt war, und er richtete es aus und nahm die Uhr 
mit und ging dann seines Weges^ und er sehloss die Thttr wie 
vorher zu und ging, bis er su dem Könige kam, und gab ihm 
die Uhr. Und der König sagte zu ihm: Wie geht es denn 
zu Hanse? Und er sagte: Es geht Alles gut. 

Aber am andern Tage sagte der Wesir an den Thttr- 
Stehern : 0ehet auf das Landgut und grabet eine recht grosse 
Grube; es wird dann Jemand kommen, sie su besehen; wenn 
er kommt, so ergreift ihn und werft ihn hinein, und wenn ich 
es selbst wäre. Die Thürsteher sagten : Zu Befehl , Herr 
Wesir, Hören und Gehorchen, Herr Wesir. So gingen die 
Thürsteher auf das Landgut und gruben eine sehr grosse Grube. 



*) d. h. « solle nun nicht mehr die niederen Kammerdiener- 
dienste verrichten, sondern nunmehr f&r höhere Dinge in der Um- 
gebung des Königs bleiben. 
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Und ab der Wesir dachte} dass die Chrube fertig gegraben 
'var; sagte er zu dem Jüngling: Bitte ^ ich mOcLte dich auf 
das Landgut schicken. Und der Jnnge Hann sagte: Zn Befehl^ 
Herr Wesir. Und er sagte : So gehe denn. Und der Jüngling 
ging. Und als er auf dem Wege war, traf er einen alten 
Bekannten seines Vaters , der sagte an ihm: 0 du Jttngling, 
wo gehst du denn hier hin? Er sagte zu ihm: Ich gehe anl^ 
Land. Er sagte zu ihm: Bitte, tritt näher. Er sagte: Störe 
dich nicht. Tritt näher! Störe dich nicht, zum dritten Mal. 
Da blieh er stehen und vergass das Landgut, wohin er 
geschickt war. 

Und der Wesir dort hinten sagto : Jetzt haben sie wohl 
<len Jüngliii«^^ eingegraben, ich will dock einmal hingehen und 
nachsehen. Öo stand der Wesir auf und ging- hin. Und als 
er dorthin kam, ergriffen ihn die Thiirsteher und warfen ihn 
in die Grube und schiltteten sie zu. 

Und auf einmal fiel dem Jüngling sein Auftrag ein, und 
er sagte zn jenem Manne: Ich bin ja von dem Wesir geschickt 
und habe es gans vergessen; jetzt will ich doch meines Weges 
gehen. Und der sagte su ihm: £i, so gehe. So ging er 
dann auf das Landgut , und als er dort ankam, &nd er die 
ThUrsteher und fragte sie: He, Ton wo seid ihr denn hierher 
gekommen? Sie sagten: Wir sind von Hanse nach dem Land- 
gut gekommen. Der Wesir hat uns gesagt: Grabt eine tiefe 
Grube auf dem Landgut, und wer auch immer kommen wird, 
den werft hinein, und wenn ich es selbst wäre; und jetzt ist 
er, der Wesir, gekommen, und wir haben ihn eingegraben. 
Und Gruss, 

Da sagte der .Juiigliug: Gelobt sei Gott, der Herr der 
Welt; die Grnbe hier war ftlr mich bestimmt, aber der Herr 
hat mich errettet. 

So kamen sie alle nach der Stadt zurück, bis sie zu dem 
Könige kamen. Und der König fragte sie : Von wo kommt 
ihr her? Und der Jüngling sagte: Wir kommen von dem 
Landgut. Und der Jüngling erzählte die ganze Geschichte 
des Wesirs, von Anfang bis zu Ende. Und nachher erzttlilte 
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er atidi seine eigene Geschichte ganz, wie er die drei Worte 
für sechstausend Thaler gekauft hatte. Und der König sagte: 
Biese Worte, die du gekauft ha«t, sind theuer. Und er gab 
ihm sechsundzwauzigtausend Thaler und sagte zu ihm: Jetzt 
bist du mein grosser Wesir, ünd Gross. 

Und geschrieben hat dies der vor €^ott geringe Amur bin 
Nasur der Oraeiri in dem Lande des deutschen Kaisers in 
Berlin. Und dies ist das Endo dieser Geschichte und dieser 
Erzählung. Und ich habe sie überkommen von meinem Bruder 
Khalid bin ^rubammed bin Öurur den Omoiri in Sansibar. 
Und ich wüuscbe , dass mein Herr der Doctor Büttner, der 
Lehrer der Suabclispraclic, sie ins Doutschc Ubersetzen möchte. 
Und Gross, Es ist glücklich zu Ende, 

Die Geschiciite von einem Araber und einem 

Msrunyamann *), 

Ein Araber fand ein Fahrzeug, welches nach Lama fuhr* 
Und er sagte zu den Leuten: Ich will euch Sachen geben, 
schafft mir diese nach Lamu. Da sagten sie: Gut Und der 
Araber verlud eine Anzahl Säcke mit Datteln in das Fahrzeug 
und bezahlte die Fracht, und so hissten die Waguuja die 
Segel. 

Und als sie auf der hohen See waren, sahen sie, dass ihr 
Fahrzeug zu schwer geladen liatte und so nicht weiter kommen 
konnte. Da sagte der Kapitän : Was liat denn <ier Araber 
eigentlich verladen? Seht mal in seinen Sachen nach. Da 
schnitten sie einen Sack auf und fanden die Datteln; aber sie 
dachten, es wären Tamarinden, und sagten: Der Araber ist 
verrückt, er hat uns Tamarinden in unser Schiff zu verladen 
gegeben, so dass unser Fahrzeug beinahe untergegangen wäre; 
werft die Säcke Uber Bord. Und sie warfen sie über Bord. 

Und sie sagten: Lasst einen Sack übrig, dass wir sie in 
der Sauce verwenden. Da Hessen sie einen ttbrig. Und in 

*) Hgimja, Plur. Wagunya, werden die Bewohner der Lisel 
Patta genannt 
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dem Fahrzeug war auch ein Mensch, Namens Mcheudewa, der 
hatte eine Wunde am Bein» und es war ihm immer kalt. Der 
sagte in seinem Herzen: £i, ich will doch hingehen und mir 
eine Tamarinde nehmen und sie essen *). So ging er hinunter 
in den SehifGsranm und holte sein Messer heraus und schnitt 
den Saek an nnd nahm sich etwas heraus und ass ein wenig 
und fandy dass es sehr sttss war. Da hlieb er dort gleich 
sitacen, bis die Leute auf dem Schiff ihn xu vermissen anfingen^ 
da sie ihn nirgends sahen« 

Und sie suchten sehr nach ihm. Und der Kapitin sagte : 
Suchet ordentlich nach ihm, am Ende ist er gar ins Wasser 
ge&llen. Da suchten sie nach ihm, bis sie ihn endlich bei 
dem Dattelsack entdeckten. Sie fanden ihn^ wie er da sass 
und ass. Den halben Sack hatte er kcIiou aufgegessen. Da 
sagten sie : Er ist verrückt ; was hat er denn , dass er die 
Tamarinden aufisst? Ei, wir wollen auch einmal schmecken. 
Da kosteten sie und fanden, dass sie sdss waren. 

Da fingen sie an zu schreien und einander zuzurufen, und 
sie assen die Datteln alle auf, und ein wenig braciiten sie auch 
noch dem Kapitän. Und der Kapitän ass davon und sa^e: 
Das sind ja keine Tamarinden, das sind ja Datteln; zurück 
mit dem Fahrzeug. Und so legten sie die Bogel um und 
sagt^: Nun drauf los, bis sie an die Stelle kamen^ wo sie die 
StfdLe Uber Bord geworfen hatten. 

Und der Kapitän sagte : Kun taucht einmal darnach. Und 
der Erste tauchte unter und ertrank. Da dachten sie: Aha, 
der sitat nun unten im Wasser und isst. Da sagte der Kapitän: 
Einer soll nachspringen. Und der Zweite tauchte unter und 
ertrank. Da sagten sie: Gewiss halten sie da unten Baih mit 
einander und essen alle beide ; springt ihnen nach. So tauchte 



*) Die Suaheli glauben meist Kalte im Leibe au fOhlen, wenn 

sie nicht ganz wohl sind, und meinen durdk das Essen gewisser 
Speii^en, diese Kälte heraustreiben zu können.* Andererseits sollen 
wieder gewisse Speisen Kälte im Körper enseugen. So 2. B, steht 
Hindüeisch in solchem Verdacht bei ihnen. 
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der Eine nach dem Andern unter, bis sie alle wurden; es war 
nnr noch der Kapitän und der Steuermann tlbrig. 

Diese besprachen sich nun: Grewiss essen die nun alle 
Ton den Datteln dort unten im Wasser; springt ihnen nach. 
Da warf sich anch der Steuermann ins Meer nnd ging unter 
und ertrank. So blieb nur noch der KapitSn übrig, und er 
sagte: Dieser Steuermann macht also auch gemeinsame Sache 
mit den Matrosen, und nun essen sie alle an den Datteln. Und 
er sagte: Nun will ich auch nachspringen« Da warf er sich 
auch über Bord und ertrank auch. 

Es blieb nur noch der Mchendewa im Schiff allein tlbrig, 
und er konnte sich nicht über Bord werfen, er hatte ja die 
Wunde am Bein und fllrchtete das Salzwasser. Da drehte er 
das Fahrzeu«^ um und hisste die Segel allein aut und iuhr, bis 
er nach Lamu kam. Dort lachten alle Leute sehr. 

Und so ist es bis auf den lieutigen Tag. Wenn du zu 
einem Mp'unya sa^Rt: DfiH sind nicht Tamarinden, das sind 
Datteln, dann wird er ganz hQsQ, 

Der blinde Qreis und sein Oewejtir 

Es war einmal ein blinder Greb auf einem Schiffe, und er 
wollte nach Maskat hinttberfahrea, und er war in Baghdad 
angekommen. Sie lagen am Ufer im Hafen, und der Kapitlln 
war mit seinen Matrosen ans Land gegangen. Nur der Blinde 

war mit seinem Koffer und einem kleinen Jungen auf dem 
Schiffe zurUckgebliebeu. Da kam ein Dieb und Btakl liim 
seinen Koffer. 

Der Du b kam im Wasser und hatte sich Blätterwerk auf 
den Kopf gelegt, und so schwamm er, bis er an das Fahrzeug 
kam. Und er fand den Kofter des alten, blinden Mannes und 
stahl ihuj und der Blinde wusste nichts davon. So brachte er 
den Koffer hh an den Strand und fing dann an, ihm zuzu- 
schreien. Der Dieb sagte: Du Alter, du alter Blinder! Und 

*) Diese Geschichte soll wirklich wahr sein; ihr Held soll ein 
Onkel des Herrn Amur bin Nasur sein. 
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zwaii/,i<jtausend Tlialer Werth bekommen. Deun Sansibar zieht 
seine Kraft von den Laudg-titeni an dieser Stelle. 

In Fuoni oder in Kiduti oder Wira oder Mieinbe-mivili 
oder Uzini oder Kwarara sind keine Landgüter von solclieni 
Werth; aber in Viungani oder Chukwani oder Nyangombe oder 
Miwaleni oder Bebuleni oder Feiejini oder Mtoni bis nach 
Bububu sind freilich keine Gewürznelkenbäiime, aber das Land 
ist tbenor, weil es sfdie bei der Stadt ist. Denn jedes Land- 
guty das keine Gewttrznelkenbäume hat, besitzt nur einen ge- 
ringen Werth, es sei denn nahe bei der Stadt. Dann kann 
es noeh mehr werth wie eine Gewttrsnelkenplantage sein. 

Und was nun die Fflanxnsg der GtewttrsnelkenbSnme an- 
betrifR^ so geschieht sie in folgender Weise. Die Lentei welche 
Gewürznelken pflanzen wollen, nehmen die Samen von den 
Gewttrznelken. Das sind aber nicht die Gewürznelken 
selbst; sie sind Tiel grosser und schwarz , auch kommen 
sie nicht in den Handel; da ist Niemand, der sie kaxifbn 
will. Diese Samen werden genommen nnd in Wasser 
gelegt, dann werden sie aufgeweicht und nachher abgeschalt, 
und man nimmt dann den innem Kern. Die Leute bauen 
dann einen schmalen Schuppen und graben die Erde in dem 
Schuppen ordentlich um, und dann pflanzen sie die Kerne. 
Die bleiben imn drei ifoiiate in der Erde, und dann kommt 
der Keim heraus; nachher wird dio Eni«' rundherum wieder 
umgegraben, und die Pflänzchen werden nun immer {z^rösser. 
Dann gehen die Leute nnd ziehen Vierecke auf dem Felde 
und graben Gruben; dann werden die Pflanzen herausgeholt 
und zwischen Bananen reihen gesetzt, die unterdessen gepflanzt 
sind. Und wo ein Pflänzchien ausgeht, da setzt man ein 
anderes, bis sie alle angegangen sind. So geht es mit den 
Gewttrznelken. 

Und nach sechs Jahren werden die Gkwttrsnelkenbltume 
fruchtbar nnd fangen an zu tragen. 

Mit den Kokosnttssen wird es so gemacht: Man iMsst die 
Nttsse auf den Palmen vOllig reif werden, ein Jahr lang, bis 
die Fasern TtfUig trocken geworden sind; dann werden sie 



Digitized by Google 



- 118 - 



lieruntergeholt und werden in einem Speichor f?ecli55 Monate 
lang in den äand gelegt; nachher sieht man zu, ob eine Nuss 
inwendig einen Keim gebildet hat. Dann ntmmt man sie tmd 
legt sie in die £rde, hia das Pfläosclien vorkommt. Ist dies 
j^esckehen, -sd werden sie herausgenommen und die Stelle 
.gepflanzt, wo sie gross werden sohlen. 

Und was die Mangofaftnme «nbdtnfil^ so irerden die Kerne 
«infsdi aUBgesäef, aller es wird Asehe «ogesehttttet. Und wenn 
man keine Awke zusehttttet, entartet £e MusgOf imd es 
wird eine andere Sorte. Und wenn sie in die Asoiie gelegt 
eindy so gehen sie naeh vier Monaten anf. Dann wachsen «ie, 
und man kann sie hernach aneh herausnehmen nnd sie, wohin 
man will, veipfiansen. AHe Kangos werden auf diese Art 
behandelt 

Die Geseiiiclite von Fräulein Matlai Scheins*). 

Es war einmal ein £önig| und er lebte in seinem König* 
reich viele Tage, und er hatte von seiner Frau sechs Söhne 
lind einen von seinem Kebsweibe. Und dies war der jüngste. 
Und er ging mit seinen sieben Söhnen fort, nnd als er in den 
Oarten kam, Bassen sie ansammen anf der Stelle^ wo sie zu 
sitmn pflegten. Und es erschien ein sehr schöner Vogel mit 
^Idenen Flügeln und die Beine wie Perlmutter; er war nicht 
.gross noch klein, weder dick noch dünn. Und er kam und 
setate sich in der NShe auf einen Baum. Und der Tater erhob 

*) Es ist offenbar , dass diese Geschichte nur ein Auszug aus 
einem ausführlichen Roman ist. Die Lücken in der Erzähhmg treten 
überall nur zu deutlich herv-or, sie iasseu sich freilich bei einiger 
Phantasie leicht ergänzen. Was aber au der Geschichte charakteristisch 
ist, ist das Licht, wdehes sie auf die Anfibssui^ der Snah^ von 
4er Moral au werfen im Stande ist Der Held d^ Enihlung wird 
oflenhar als em frommer, Gott wohlgelUliger junger Mensoh aufge- 
fasst, und die mancherlei Züge von seiner Pietät p^egon den Yater, 
seine Gottergebenheit und dergl. könnten wohl für ihn einnehmen. 
Aber daneben i^t er auch ein rücksichtsloser Betrüger und Entführer, 
welcher „so Uott will"* zu Aiiem bereit ist, wenn es ihm Vortheil 
bringt. 

Battn«r, Lied«: und GMehldttoa der 8tt«1i«li. 8 
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Bich und sagte sa Beinen Söhnen: Bitte, meine Kinder , wer 
mich Ton ench liebt , der verBchaffe mir doch diesen Vogel» 
Ba standen die Söhne seiner Fran alle anf und sa<,^ten: Wir 

werden ihn dir verschaffen, Vater. Und er sagte : Es ist gut. 
Aber der Soiui der Kebsfrau sagte nichts. Darnach standen 
sie alle auf und gingen nach Hause. Und sie überlegten Alles, 
was für die Reise nöthig war, und jeder Sohn bekam ein 
Pferd und liundert Sklaven. Da i^Rgtc auch der jüngste zu 
seinem Vater: Vntor, ich werde auch mit meinen Brüilcni 
ausreisen und für dich nach dem Vogel suchen. Bein Vater 
sagte zu ihm: Mein Sohn^ du bist noch zu jung, du kannst 
noch nicht ins Innere reisen. Aber der Sohn antwortete: Ich 
bin so wie meine Brüder; bekomme ich ihn^ so ist es gut; 
bekomme ich ihn nicht ^ so ist nichts verloren* Da machte 
ihm sein Vater Alles zur Beise snreeht, nnd er bekam ein 
Pfeid nnd hundert Sklayen nnd Gkld; denn dieser Sohn wnxde 
mehr wie seine Brfider gelieht. So brachen sie anf nnd sogen 
alle sieben ans. Und sie zogen ftlnf Tagereisen weit ina 
Innere, bis sie an eine Stelle nahe am Walde. kamen; da hielten 
jene Brttder Bath untereinander, wie sie den Jüngsten tOdten 
könnten* 

Und sie sagten zu ihm: GHeb nnr all dein Hab nnd Gut 

und dein Pferd und deine Kneclite, und wenn du es nicht willst, 
so werden wir dich tödten. Und er sagte : Es ist nicht nöthig^ 
mich zu tödten; wenn ihr mich tödtet, so verliere ich mein 
Leben, und ihr bekommt doch mein Hab und Gut; so ist es 
besser, ihr nelmit mein Gut und lasst mir mein Leben. So 
nahmen sie ihm Alles weg, was er hatte, nnd liessen ihm nur 
seine Kleider und sein Buch. Aber jene sechs Brüder, die 
ihn beraubt hatten, sagten: Unser Vater ist nicht bei Sinnen^ 
er iiat zu nns gesagt, wir sollen ihm ein Thier mit Flügeln 
suchen; wo sollen wir dies Thier mit Fitigeln finden? Und so 
ein Thier mit Flügeln fliegt hoch oben, und wir ianl'en nnten 
anf der Erde. Unser Vater ist nicht bei Sinnen; das Beste 
ist| wir gründen hier eine Colonie nnd hanen eine Stadt, denn 
Jeder von nns hat hnndert Knechte, die genügen uns, um alle 
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Arbeit zu verricliteu, wie wir hier sind; und <]\o Summe aller 
Xncchtc, die wir hier haben, ist sechshundert , uud liuudert 
haben wir jenem Verfluchten abgenommen, macht in Summa 
siebenhundert; das ist ^nug für uns. So wollen wir uns hier 
einen Wohnplatz fiir unsere Lebenszeit gründen, Air so lang^ 
als wir in dieser Welt leben. 

Und jener Jttngling machte sich auf den Weg, nachdem 
er 80 ausgeplündert war, und ging dnrcli Wald und Feld, bis 
er zwei Tagereisen weit gekommen war. Da kam er an einer 
Stelle heraus, wo eine weite wüste Ebene war, so weit seine 
Augen reichen konnten; und mitten in der Ebene war ein sehr 
grosser Baum, dorthin ging der Jttngling, und er setzte sich 
unter den Baum, um sich zu verschnaufen. Und wie er seine 
Augen erhob, hörte er in der Feme, im Walde, ein starkes 
Gerftusch, und er wurde ganz stille; mit einem Male sah er 
einen gewahi- - rossen Unhold *). Und schon kam dieser dahin, 
wo der Jüngling war, und fragie dm: Woher kommst du, 
Knabe, wohin gehst du? Und dieser antwortete und sagte zu 
ihm : Ich weiss nicht, weder woher ich komme, noch wohin icli 
üelie. Da sagte er zu ihm: Warum hast du denn deine Seele 
geplagt?**) Du gentigst für mich docli nicht zur Beköstitrung 
fiir eine einzige Stunde. Und er sagte : Ja, das ist richtige 
Und er sagte zu ihm: Ich werde dein Blut nehmen, mir den 
Mund auszuspülen, und von deinen Knochen werde ich mir 
einen Zahnstocher machen, und dein Fleisch zum allerersten 
FrUhstttck; dann gehe ich in den Wald und fange mir zwei 
Elephanten, damit ich etwas zu essen habe^ denn du bist doch 
zu nichts gut. Der Jttngling sagte zu ihm: Thne, wie Gk)tt 
dir befehlen wird; denn ich habe nichts zu befehlen; aller 
Befehl steht bei Gott und seinem Propheten. Denn ich bin 
von Hause mit meinen Brttdem fortgezogen, ich als siebenter, 

*) Diese Unholde (zimwi) spielen in vielen Suahelimärchen eine 

grosse Kolle K« ?ind täppische, gewaltsame, oft hinterlistige Un- 
geheuer, die freilich unter TTmständ6D| Wie hier in unseim Märcheot 
ganz geniüthlich werden können. 

**) Nämlich um iüerher zu kommen. 

8* 
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und unser Vater hat einen Vogel gesehen und von uns 
gewünscht, wir sollen ihm den Vogel verschatfen, den er 
gesehen; so sind wir alle anfgebredten und smd bis in den 
Wald hier in der Nähe gekommen; da haben mich meine 
Brttder gcfa^st, um mich zu tödten. Da habe ich su ihnen 
gesagt: Nehmt mir mein Leben nicht, nehmt lieber diese meine 
'Habe und flasBt mir mein Leben, damit ich wo anders sterbe. 
So haben sie mir Alles geisnbt. Da bin ich denn mit -meinem 
Leben wdlter gegangen nnd mutterseelenallein hierher gekommen, 
mr mit meinem Bott nnd meiner Seele, bis ich dich hier 
getroffen liabe, nnd heute wird es nun so gehen, wie Gott es 
lyescfaloBS^n liat. 

Ba sagte der Unhold an ihm: Wenn dn dein Leben 
behahen willst, so schaffe mir etwas zn essen. I>er Jüngling 
sagte zu ihm: Ich bin hier allein und habe nichts zu essen; 
woher soll ich dir etwas zu essen verschaffen, hier in diesem 
grossen Walde. Er sagte zu ihm: Ich mache dich todt, wenn 
du mir nichts zu essen giebst. Da sagte er zu ihm : Lass mir 
zwei Stunden Zeit, dann sollst du etwas zu essen haben. Er 
sagte zu ihm : Ich lasse dir zwei »Stunden Zeit. Dn nahm 
der Jüngling sein Buch*j und las und betete zu Gott, und 
plötzlich sah er vierzig grosse Töpfe mit Essen vor sich. Der 
Unhold sagte: Jetzt &eue ich mich, dass ich etwas Ordent« 
liches zu essen bekommen habe. Und der Unhold trat zwischen 
die Töpfe nnd ass sie alle leer, nnd jeder Topf war doch 
zweihundert Pfund schwer. Da Terwnnderte flieh der Jttngling 
sehr, als -er aah, dass der Unhold alle die Tieraig Tttpfe ans- 
ass. Als der Unhold fertig gegessen hatte, sagte er: Nnn 
können wir uns die Saehe überlegen, denn jetat bin ich satt, 
und mein Geist hat eieh in meinem Kopfe beruhigt Und er 
fragte den Jttngling: Eraithle mir, wonach dn suchst. Und 
er sagte zu ihm: Ich suche einen Vogel, der wie Gold und 
Perlmutter aussieht. Er sagte zu ihm: Ich weiss, wo er ist; 

*) Das Buch ist wohl der Koran, dessen Suren zu allerlei Be- 
schwönmgen, meist ohne grosse B&cksieht auf deren Iniialt, gebraucht 
werden. 
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aber es ist sein- weit. Er sagte : Das schadet nichts, wir •wollen 
hingehen. So brachen sie, er und der Unhold, auf, imd gingen 
drei Tagereisen weit, bis sie an einen fernen Ort kamen. Und 
er zeig;te ihm die Häuser und sagte ihm : Gehe zu jenen 
Häusern, die du dort sieiist; da wirst du viele Leute üegeu 
finden, und der Vogel, den du suehst, und andere mehr sind 
in einem Käfig; aber wenn du die Leute mit einander sprechen 
hörst, so schlafen sie; wenn du sie aber ganz still findest ^ so 
schlafen sie nicht. So stand der Jün^iag auf und ging, bis 
er dorthin kam. Und er hörte das LSrmen der Unholde und 
das Geschrei der Unholde^ mMl es gii^ gßsmt aULdin weiter^ bis 
er den Käfig mit dea Yöfslft sth^ Uad er ging «nd wollte 
ihn £uBea. D» erhoben sich die Unholde «nd sehrieen fUfehter- 
lieh «nd eigrifien ihn, md einige sagten: Wir wollen ihn 
anjffiressen^ andere sagten; Wir wolko ihn sa nnsenn König 
hringen. Dn kam ihr Oberster und sagte: Wir wollen ihn 
nicht auffressen, sondern ihn anm. Könige bnngea. Da brachten 
sie Ihn zum Könige. Der König fragte ihn: Was hat dich 
denn hierher gebracht? Er sagte an ihm: Nichts, als dass ich 
den Vogel will. Da sagte der König zu ihm: Wenn du den 
Vogel willst, so gehe imd siiche mir das Donnerschwert; wenn 
du mir das bringst, so werde icii dir den Vogel geben, meinet- 
wegen alle. 

Da stand der J\xmj:\'mg auf und sagte: Wenn Gott will. 
Und er keiirie auf dorn Wege zurück bis dort, wo bein Freund, der 
Unhold, war. Der Unhold fragte ihn: Nun, hast du den Vogel 
bekommen ? Er sagte zu ihm : Ich habe ihn nicht bekommen ; 
mau hat mir gesagt, ich soll das Donraerschwert suchen ; wenn 
ich es bekomniie und herbringe^ so werde ich den Vogel erhalten, 
meinetwegen alle. 

Dft ssgte der Unhold: Gut, mein Freund, aber gieb mir 
erst etwas zu essen, damit wir nns auf die Beise machen und 
das Donnerschwert Sachen können. Da las der Jttngling seine 
Gebete, nnd es erschienen wieder Tieraig Töpfe, wie das erste 
Mal, nnd der Unhold ass, und der Jttngling ass auch ein 
wenig, und dann standen sie anf nnd gingen zwei Tagereisen 
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weit. Und sie sahen Häuser, und dor Unhold sagte: In jenen 
Häusern ist das Doiiuerscliwert. Und er sagte zu ihm: Gehe 
zu jenen Häusern , die du siehst. Und er ging dortlün und 
fand es Allos wie dort, wo die Vögel waren; drei Schwerter 
waren autgehängt, und er streckte schon seine Hand ans, um 
das Schwert zu erfassen. Aber da kamen Leute und ergriffen 
ihn, und einige sagten: Wir wollen ihn auffressen, andere 
sagten: Wir wollen ihn zu imserem Könige bringen. Und es 
kam ihr Oberster und sagte: Es ist besser, wir bringen ihn 
sni nnserem Könige. Da nahmen sie ihn und brachten ihn 
hin. Als er zum Könige kam, fragte ihn dieser: Was suchst 
du denn hier. Ich suche nach dem Donnerschwert* Er sagte 
zu ihm : Wenn du es willst, so gehe hin und suche das Fräulein 
Matlai Schema *) ; wenn du das FrXulein Matlai Schems hringsif 
so gebe ich dir alle drei Schwerter. Und er sagte su ihm: 
So GdÜ will. T7nd er stand auf und ging, bis er dorthin 
kam, wo sein Freund, der Unhold, war. 

Der fragte ihn: Nun, warum bringst du nicht das Donner- 
schwert? Er sagte zu ihm: Kan hat mir gesagt, gehe hin 
und bringe Fräulein Matlai Schems; wenn du Fräulein Matlai 
Schems gebracht hast, wirst du alle drei Schwerter erhalten. 
Da erhoben sie sich und berathschla^rten , wie sie Fräulein 
Matlai Schems, wo sie war, autsuchen könnten. Da gingen 
sie bis an einen Ort, nahe dt in Strande, und rodeten sehr 
grosse Bäume aus. Und sie macliten ein sehr schönes Schitf 
und Hessen es ins Meer und traten hinein und fuhren, bis sie 
zu der Stadt kamen, wo Fräulein Matlai Schems war, und der 
König in jener Stadt war der Vater von Fräulein Matlai Schems; 
das war der K<$nig von jenem Lande. Als nun der Jüngling 
dort angekommen war, sagte er zu seinem Freunde: Nun sind 
wir hier angekommen, was macheu wir nun, um das Frttulein 
Matlai Scherns in unsere EUlnde zu bekommen. Der Unhold 



" *) Matlai Schems bedeutet: Oßteu, der Ort, wo die Sonne her- 
Torkommt. 
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sagte : Da sollst sie selion bekommen^ aber sei nur niebt eilig, 

ich will es sehr schlau anfangen, dass wir die Dame bekommen. 
Er sagte zu ihm: Mit welcher List soll es geschehen? Er 
sagte : Verkleide dich in einen Zauberarzt und sage , dass du 
Mittel und Anmiete kennst; wenn ein Mensch sie anwendet, 
80 stirbt er uieht. Der Jüngling sagte : Schön. Da sag^e er 
zu ihm : Morgen gehe ans Land und gehe zum Sultan und 
sage ihm : Ich kenne die und die Zaubermittel ; und wenn man 
dich ruft, sie anzuwenden, so thue es; aber wenn er zu dir 
sagt; Gieb auch für meine Tochter ein Zaubermittel, so sage 
ihm: Das Mittel ftir ein Mädchen kann niclit auf dem festen 
Lande angewandt werden, es muss schon auf der See geschehen; 
nnd wenn sein Frttnlein hierher kommt, so entfuhren wir sie. 
Der Jttngling entsprach den Worten seines Freunde und sagte : 
Hoigen werde ich gehen , wenn Gott mir das Leben schenkt. 
Da legte er sich schlafen bis der Morgen tagte, nnd dann stand 
er anf und ging, bis er zu dem KOnige kam, nnd er bat um 
Erlaubniss, voigelassen zn werden ; und er erhielt die Erlaub- 
nisse und er ging nach oben zn dem Sultan. Und als er ihn 
begrUsst hatte, sagte er zu ihm: Ich bin zu dir, mein Herr 
gekommen, und ich weiss viele Zaubermittel ; wenn ein Mensch 
sie anwendet, so stirbt er nicht. 

Und der Köuiü: antwortete ihm und sagte : Mache es für 
mich und meine Kinder und meine Frauen und meine Kehs- 
weiber und für mein ganzes Haus. Da antwortete ihm der 
Jüngling und sagte: Zu Bctclil, iiiem Herr, ich werde es schon 
machen. Da ging der Jüngling auf das Schiff nnd bereitete 
seine Zaubermittel und kam mit ihnen zu dem Könige und 
behandelte alle Leute mit seinen Zaubereien, Nur itir das 
Fräulein machte er keine Zaubermittel, sondern sagte: Das 
Zaubermittel für das Fräulein kann man auf dem Festlande 
nicht machen , das muss durchaus auf der 8ee gemacht werden. 
Der Yater des Fräuleins sagte : Crut^ morgen wird sie kommen. 
Da sagte der Jttngling: So Gott will, aber sie darf nicht mit 
grossem Qefolge kommen, denn das Zaubermittel erfordert 
Heimlichkeit. Der Vater sagte: Gut Da stand der Jttngling 
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auf und ging aa Beinen OiA. Und sn leinmn IVennde, den» 
Unliold,^ sagte er: Moxgen. wiid das FsKnlein Matlei Sekeme 
kommea» Und sein Frennd sagte: So Gott wlQ, aseh ich bm 
SU imserer Beise fertig. 

Und dort Untei» sagte der König zu seiner Tochter: Hacke 
dick morgen anf dea Weg su dem Schiff» jenes Zanbeidoctors^ 
nnd gehe nicht mit grossem Gefolge^ sondern gi^e nur mit 
ciBcr einzigen Magd. Und das Fräulein Matlai Scherns sagte: 
Zu Befehl , mein Vater. So schlief sie bis zum Morgen, und 
dann machte sie sich mit ihrer Magd auf den Weg und fuhr 
bis zu dem Schiffe. Als sie bei dem Schiffe ankamen, erhob 
sich der Jllu^ling- und uöthigtc Fräulein Matlai Scheius in die 
Kajüte und zweigte ihr allerlei falsche Zauberinittel. Und gleich 
hinterher hatte der Unhold das Schilf losgemacht, und es hng an 
zu fahren. Und die Dame inwendig im Schiff wusste nichts 
davon,, daas sie losssgelten, bis das SchifiE eine Tagereise weit 
gefahren war. Da sagte die Dame: Wo sind wir eigentlich 
hier? Und der junge Mann sagte ihr: Wir sind hier bei uns 
zu Hause y nnd so Gott will^ brauchst du dick Tor gar nickte 
2u ftlrckten; so Gott irill, wirst dn nack Hanse anrückkekren, 
wie du snerst gewesen kist. Aber ikr Vater, dort kinten, von 
wo sie kerkamen, wurde fast wahnsinnig, als er sak, dass das 
Sckiff nickt mekr im Hafen war; alle seine Gedanken waren 
ihm weg, so hatte er seine Toekter geliebt. Und er be&kl 
allen seinen Sckiffen, dass sie in der ganaen Welt nmkerfakren 
und nack seiner Toekter suchen sollten. Und die Sekiffe 
brachen auf und fuhren und suchten, bis sie mttde wurden; 
da kehrten sie heim und hatten sie doch nicht gefunden. Und 
der Vater weinte sehr, aber dann pries er Gott'*") und wurde 
stille. 

Und der Jüngling, der das Fräulein Matlai Scherns ent- 
fUhzt hatte,, fuhr mit ihr bis nahe an die Stelle, wo man ihm 



*) Es ist Pflicht des Moslem, anek im Unglflck Gott au preisen; 
so trösten sie sich, indem sie sich von Neuem an die Allmacht und 
Weisheit Gottes erinnern. 
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gesagt bfttti^ htor ist da» Donnenehvest. Und er mf aainas 
Freimd, den UnlMddi, vsd sagte sn Um: Nim mein Frenndi^ 
gieb mix deinen Bath; das Fcftvleia Matlaft Scherns heben wir 
hier, nnd des Schwert widlen wir; wie ssUen wir es nnn ein- 
richten, dass wir anch das Schwert bekommen. Sein Freund 
sagte Bit ihm : De ist keine andere H<}glichkeit, als- dass dn 
das Fräulein Matlai Scherns um ihre Magd bittest, und wenn 
du diese LinUber bringst, daun s;i^st du: Dies ist Fräulein 
Matlai ScliemH. Und er sagte zu ihm: Gut. Und er nagle -^u 
Fräulein Matlai Sirlieraa: Bitte, gieb mir duch deine Magd, 
dass ich für nie daH T )<>nnerscliwert eintauHche. Dan Fräulein 
Matlai Sclierns <a^te zu ilim: Meine Magd steht zu deiner 
Verttigung, uud meinetwegen nicbt blos die Magd, sondern 
auch ich bin deine Magd. Und der Jüngling sagte: Danke 
schön, mein Fräaleiu Matlai Scherns. Da nahm er die Magd 
und jpntzte sie mit sehr schtfnen Kleidern ans, und legte ihr 
Grold- und Silberschmuck an, und die Magd wurde wunder- 
schön. Und sein Freund sagte zu ihm : Fuhre sie jetzt zu dem 
Könige und saget Dies ist Frilulein Katlai Scherns. Und er 
sagte zu ihm: Se Gott will. Und er nahm die ICagd und 
ging mit ihr, bis er sn dem Sultan jener Stadt kam. Und er 
ging in die Stadt hinein und kam bis au dem Sultan, und 
sagte an ihm: Dies ist Frttulein Matlai Scheins, die du ver- 
langt hast) und gieb mir das Schwert. Da freute sich der 
Sultan sehr und sagte an ihm: Nimm meinetwegen alle drei 
Donnersehwerter. Aber er sagte an ihm: Nein,, ich will nur 
das eine Schwert. Da sagte er zu ihm: Ganz wie du es 
wünschest uud es iu deinen Gedanken hast. Da streckte er 
seine Hand aus und nahm ein Schwert mit sicli fort. Und er 
kam damit bis zu seinem Gefährteu und sagte zu ihm : Hier 
komme ich mit dem Donnerschwerte. Und er sagte zu ihm! 
Nun wohl, Bo wollen wir unsere Wege weiter ziehen. Da brachen 
sie auf und reisten weiter, bis sie nahe an den Ort kamen 
wo der Vogel war. Dä sagte er zu seinem Freunde: Jetzt 
sind wir dorthin gekommen, wo der Vogel ist, was sollen wir 
uns jetst ansdeaken, dass wir den Vogel bekommen. Sein 
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Freund sagte ihm: Ich weise für GiOBses und Kleines guten 
Bath. So zogen sie weiter, his sie nahe herangekommen waren, 
und sie setzten sich in ihr«n Zelte nieder nnd holten ihren 
Proviant yor und assen. Als sie fertig gegessen hatten, sagte 
der Unhold zu seinem Freunde: Haue ein StUok Holz ah, 
daraus wollen wir ein Schwert machen. Sein Freund hieb 
ein Stück Holz ab und gab es dem Unhold, und dieser schnitzte 
daran herum und bearbeitete es, bis es wie das Bonnerschwert 
aussah^ und dann bestrich er es mit einem Zaubermittel und 
es verwandelte sich in Eisen. Da sagte er zu ihm: Nimm 
dieses Schwert und gehe damit bis dort, wo der Vogel ist, und 
bringe es zum Sultan und sage ihm: Das Domieisthwert, das 
du wünschest, habe ich dir hier gebracht* und gieb mir den 
Vogel, dass ich ihn mitneiime. Da empfing der Jüngling das 
Schwert, und er nahm es und ging mit ihm, bis er dort zu 
dem Könige kam, der den Vogel hatte, und als er dort ankam, 
ging er his vor den Sultan und gab ihm das Schwert, und 
sagte zu ihm : Dies ist das Dounerschwert, dass du wünschtest. 
Da freute sich der König sehr und sagte zu ihm: Nimm 
meinetwegen alle drei Vögel mit. Der Jüngling sagte: Nein, 
meine Absicht geht nur auf einen Vogel. Da sagte er zu ihm : 
Nun , ganz wie du willst. Da trug der Jüngling einen Vogel 
mit seinem KXfig weg. Und er ging nun zurück und kam 
damit his zu seinem Freunde, dem Unholde. Da brachen sie 
auf und zogen weiter, bis nahe an die Stelle, wo seine Brüder 
waren, und der Unhold sagte zu ihm : Nun, mein Freund, soll 
ich dich zu deinem Vater bringen, oder willst du dorthin gehen, 
wo deine Brüder sind? Der Jüngling sagte: Xein, mein Freund, 
ich werde zu meinen Brüdern gehen, damit ich mit ihnen 
zusammen zu meinem Vater ziehen kann. 

Da siigte sein Freund zu ihm : Nun wohl, ziehe hin, aber 
ich will dir zum Voraus eine Feder von mir geben, die zielie 
heraus und dann gehe deine Strasse; und wenn dich irgend 
in der Welt etwas triÜ't, so nimm meine Feder und lege sie 
aufs Feuer; sobald du sie aufs Feuer gelegt hast, wirst du 
mich [vor dir stehen sehen, ich bin dann bei dir. Als der 
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Jüngling die Feder bekommen hatte, nahm er sie mit, und sie 
nahmen Abschied von einander, und sein Freund ging seine W^. 
Und jener JttngHng brach aueh auf mit dem Frftnlein Uatlai 
Scherns und dem Vogel und dem Schwerte, und so zogen sie, 
bis sie zu seinen Brtldern kamen. Und er fand sie alle sechs ; 
sie hatten sieh Felder zurecht gemacht und ackerten ; und der 
Jüngling ging zu ihnen hinein und grUsste sie schön und 
erzählte ihnen Alles. Und seine Brüder fragten ihn: Lieber 
Bruder, was ist das für eine Frau, wie heisst denn diese Frau? 
Aber der .liintjlin^ sajü^te es iliueu nicht^ er sagte nur: Diese 
Frau liabc ich imterwegö gefunden, und ihren Namen keimo 
ich nicht, und das Schwert habe ich bei dieser Fran g^efiindeu, 
und der Vogel, das ist der, den der Vater gewiuiselit hat. 
Und nun wollen wir einmUthig zu unserm Vater gehen und 
wollen sagen, dass wir alle zusammen diesen Vogel bekommen 
haben. Da legten sie sich schlafen ; aber in der Nacht ergriffen 
sie ihren Bruder und würgten ihn, bis er ohnmächtig wurde, 
und sie trugen ihn fort und warfen ihn in das Flussbett; und 
als das FrMulein Hatlai Schems das sah, ass sie nicht und 
trank auch nicht und sprach auch nicht Damach brachen 
seine Brttder auf und nahmen FrSulein Matlai Schems und 
den Vogel und das Sdiwert mit und reisten, bis sie zu ihrem 
Vater kamen. Als ihr Vater seine Söhne sah, freute er sich 
sehr, und als er auch noch den Vogel bekam, freute er sich 
noch mehr. Und er fragte seine Söhne: Wo ist denn nun 
euer jüngster Bruder? Und sie sagtet: Der ist seine eigenen 
Wege gegangen. Da sagte ihr Vater: So möge er denn zum 
Kuckuck gehen, weil er sich niclit an den Auftrag gehalten 
hat, den ich ihm gegeben liabe. Und sogar die Mutter des 
Jünglings wurde aus dem Hause geworfen und fortgejagt und 
bekam nur ganz draussen eine kleine Hütte, da mochte sie 
bleiben. 

Und die Brüder jenes Jiin.lings wurden von ihrem Vater 
gefragt: Wie heisst denn diese Frau? Sie sagten: Wir ^\'is8eu 
es nicht y wir haben sie unterwegs mit ihrem Schwerte auf- 
gefunden. Ihr Vater fragte : Warom isst denn diese Frau nicht^ 
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und warum sprieht denn diese Fraa niefat, und maeom trinkt 
denn diese Fnn niehl; wiw ist das denn mit ikr^ Die Söhne 
sagten: Vielleiclit liat diese Fian Heimweih Und der Aelteste 
sagte: Iah weide diese Frau heirathen. Und so trafen sie 
die Vorhereitangea an der Hochseit. 

Aber jener Jttnglmg lag dort im Flnssbette^ wo man ihn 
hingeworfen hatte^ bis znnir Hor^n^ und der iVtthwind wehete 
ihn an, da bekam er wieder Bewusstsein von der Welt, und 
er wurde wieder lebendig. Da stand er auf und zündete ein 
Feuer au, und er nahm die Feder seines Freundes heraus und 
leg^te sie auf daa Feuer. Sogleich sah er seinen Freund vor 
sich stehen. Und er sagte zu ihm: Nun, mein Freund, was 
hast du denn ? Er nagte zu ihm : Als ich gestern hierher zu 
meinen BrUderu kam, hat mich das und das Alles betroffen. 
Und er erklärte ihm Alles, was ihn betrofifeu hatte. Und er 
sagte zu ihm: Es schadet nichts, wir wollen gehen, dass ich 
dich zu deinem Vater bringe. So nahm er ihn mit uek und 
gab ihm ein sckdnes Gewand, und der Jttngling zog es an, 
und er setzte ihn anf ein Pferd nnd nahm ihn mit sich und 
brachte ihn bis sm seinem YatMr, in die Halle. Und die 
lionte fttUteu die Halle gans tqV^ die.Wesiare nnd die Bickter^ 
nnd seine Brüder waren da, und sein Vater sass aneh da» 
Und er fiel vor seinem Yater nieder nnd eiaählte ihm Alles^ 
was ihm von seinen Brüdern wideifakren war,, von Anfang bis 
au Ende^ und er sagte ihm, dass dieses Weib Frftnlein Matlai 
Sckems hiesae, und er sagte ikm Alles , wie es mit derselben 
angegangen wtlre, nnd Alles, wie es mit dem Vogel sug^angen 
wäre, und Alles, wie es mit dem Donnerschwert zugegangen 
wäre, und Alles,, wie es mit seinen Brüdern zugegangen war. 
Uud der Unhold war auch dabei. Und seine Brüder waren 
auch dabei. Und es kam auch Matlai Schems und schrie und 
sprach, und alle Leute verwuudei ti^n sich, wie sie das Weib 
sprechen hörten. Und da befahl der Vater den Leuten und 
sagte: Nehmt diese sechs Knaben weg und tödtet sie Alle. 
So wurden sie weggeschleppt und in Säcke gesteckt und in 
dsfl Meer geworfen. Aber der Jttngling empfing grosse £kre 
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von seinem Vater, und seine Mutter wurde auch selir geehrt, 
noch vielmehr als zuvor. Und der Jüngling- machte eine Hoch- 
zeit und heirathete das Fräulein Matlai Scherns, und so waren 
sie da und hielten viele Tage Hochzeit. Und dann reisten 
sie und kamen bis zu dem Vater der Matlai Schems. Und 
als der Greis seine Tochter wiedersah, da freuete er sich sehr 
unrl sagte: Das hast da gut gemacht; -vrcnn du mir auch mein 
Kind entführt hast, so hast du sie mir doch wiedergebracht. 
Und so hielten sie sum «weiten Male Hochzeit, und er maehte 
ein grosses Fest, noch yiel grSsser als das eiste Mal. Und da 
sassen sie nnd assen ihren Reis nnd ihre Kochen, bis sie gana 
mttde waren. Damit ist es aus. 

Und dieses Häreben habe ich, Amnr, gehört von der 
Tocbter Hasans, des Sohnes Hnsein. 

Was steht liöker, der ülnunel oder die Brde? 

Das erste Ding auf der Erde, das alle ttbrigen Itbertrifft, 
ist die Kaaba, sie Ist idUnlieh das Haus Gkttes; das zweite ist 

die Moschee sie ist nllmlich auch das Haus Gottes ; das dritte 
sind die Gräber der Propheten des heiligen Gottes. Und 
diese Gräber sind im Bauche der Erde. 

"Nun sagen die gelehrten Leute ferner, dass der Himmel 
eines Tages von .sich !)> Imuptete, er stehe höher als die Erde, 
und die Erde behauptete wiedmun, sie stehe höher wie der 
Himmel. So verklagten sie einander vor unserm Herrn. Der 
Himmel sagte: Ich bin mehr werth als die Erde. Und die 
Erde sagte : Ich bin mehr werth als der Himmel. Unser Herr 
sprach: Warum bist du Himmel mehr werth als die Erde? 
Der Himmel sagte: Aus guten Gründen. Gott fragte: Aus 
welchen Grttnden ? Der Himmel sagte : Das Thronzimmer und 
der Thron sind mir anbefohlen, und alle Engel sind mir an- 
befohlen; deshalb bin ich mehr werth als die Erde. 



*) Eh ist hier entweder die „Moschee des l;*ropheten'' in Mediua 
oder die Omar-Moachee in Jerusalem gemeint. 
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Ba fragte Gott die Erde: Weswegen bist du denn mehr 
Werth als der Himmel? Die Erde antwortete nnd Bprach: Ich 
trage die Kaaha nnd die Moseheen, und alle Propheten ruhen 
in meinem Innern. Als Gott diese Worte der Erde hörte, 
spriicli er: Kehre au deinen Urt ziuück. Und die Erde kehrte 
zurück. Aber Gott sagte nicht, ob die Erde mehr werth wäre 
oder der Himmel. Das ist es, was wir von den Gelehrten 
gehört haben. Und Gott weiss es am besten. 

Ursaehe von Ebbe imd Fluth. 

Im Meere fliithet das Wasser, umi daan ebbt, es wieder. 
Nun verstehe, dass die gelehrten Leute gesagt haben, dass 
unter dem Meere wieder eine Erde ist. Und wiedernni sagen 
die gelehrten Leute, dass Gott das Meer t^eschntVi-n hat und 
unter dem Meere wiederum Luft, und unter der Luft ist die 
Kraft des erhabenen Gottes. Und das Erste von der Erde ist 
ein Fisch mit Namen Chewa, und auf dem Kücken des Ohewa 
ist ein sehr grosser Stein. Der Chewa ist im Meere, nnd der 
Stein liegt auf dem Chewa. Und auf dem Steine steht ein 
sehr grosses Kind. Die Gelehrten sagen, dass dieses Bind 
siebenzigtausend Hömer und vierzigtausend Beine hat. Seine 
Fttsse stehen auf dem genannten Stein, und auf seinen Htf mem 
liegt die Erde, denn die Erde ist auf seine Horner befestigt. 
Und seine Nase ist in der See, und alle Tage holt es einmal 
Athem, und die Leute sagen, wenn in der See Fluth ist, dann 
aihmet jenes Bind ein*), und wenn Ebbe ist, dann athmet 
das Bind aus. Und Gott weiss es am allerbesten« 

GescMohte vom PelpMiu 

Femer erzHhlen die GesehichtenerBSMer vom Ursprung 
des Fisches, welcher Pomboo (Delphin) genannt wird. Zuerst 

*) Da Bicli der Körper des Rindes beim Liuathmen ausdehnt, 
80 musü natürlich das Wasser, in dem es steht, steigen; und umge- 
kehrt 
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gab 68 keine, aber da war einmal der Prophet Salome , der 
Herraeber, das war ein gewaltiger König, und er berrscbte Uber 
alle Dinge in der Welt : Menschen, Dttmonen, Thiere, Winde. 

Und seine Köuigsmacht lag in seinem Binge. 

Uiid eines Tages war der Prophet Salomo nicht aufmerk- 
sam, imd es kam ein Dämon und stahl ihm seinen Ring und 
trug ihn, bis er ihm eines Tages ins Meer fiel. Und das ist 
der Grund, weshalb es im Meer Delphine giebt. Denn als 
Gott sah, dass der Ring des Propljt r( n Salomo von einem 
Dämon gestohlen war und dass er dem Dftmon in die See 
gefallen war, da schickte er die Delphine, um den Ring des 
Propheten Salomo zn suchen. Deshalb tanchen nnn die Del- 
phine immer in der See auf und nieder; sie Buchen nämlich 
noch immer den Bing. Und Gott weiss es am allerbesten. 

Denn der Bing ist schon längst wieder zum Vorschein 
gekommen y aber sie suchen noch immer nach ihm, und sie 
hören aneh nicht anf,* nach ihm zn suchen bis auf den Tag 
der Auferstehung. iQies ist die Geschichte von den Delphinen. 

GescMchte vom Chewa-FlscliL. 

Und nun die Geschichte von dem Fisch, welche Chewa 
genannt wird. Man sagt, dass der Chewa der König der 
Fische ist, denn auf ihm ist die Erde befestigt. Und er hat 
ein sehr grosses Maul, grösser als alle andern Fische im Meer. 
Und die Leute, welche die Geschichten machen, sagen, der 
Chewa hätte nicht ein so grosses Maul, wenn es nicht wegen 
der Trauer um seine Frau wäre. Die Geschichtenmacher 
haben nämlich gesagt, dass der Chewa seiner Zeit Eltern, und 
Geschwister, und Verwandte und auch eine Frau hatte. Und 
es reiste der Ohewa allein in die Feme, und eines Tages 
kam Jemand »i ihm, der aus der Gegend seiner Eltern kam 
und brachte ihm die Nachricht^ dass sein Vater gestorben sei. 
Der Chewa sagte: Das hat Gott gethan. Er hielt auch keine 
Traner und war auch nicht in seinem Herzen bekümmert. 
An einem andern Tage kam ein anderer Bote und sagte zu 
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ibm: Deine Matter ist gestorben. Der Chewa sagte: Es ist 
schon gnt. An einem dritten Tage wurde ihm gemeldet, dass 
sein Bruder gestorben sei. Er sa^^e: Es ist schon gnt. Und 
dann starben ihm alle seine Verwandten, und immer, wenn es 
ihm gemeldet mukIc, sapte der Chewa: Es ist schon g-iit. 
Und weiter hielt er keine J rauer, auch war er nicht betrübt. 
Aber au einem Tage von den Tagen kam Jemaoid ans 
seiner Heimath und sagte zu ihm: Hast dn es schon gehört? 
Der Gheva sagte: Nein, ich habe nichts gehört. Da sagte 
der Bote zu ihm: Deine Frau ist gefltorbeD. Als das der 
Cüiewa hörte, nümlieli daae seine Frau gestoi%eti war, da mar 
er ganz eotsetst, und sein Herz worde toh ttberralssiger Trauer 
ergrUPen^ nad er sagte nur: Ali, aii, ah, nnd sein Mond vnrde 
von dem Entsetzen weit ati%eris8eQ. Das ist der Gnmd, 
wamm der Ofaewa jetzt ein so sehr grosses Hanl hat. 

Blne Frau für hundert Rinder« 

Es war einmal ein Mann mit seiner Frau, und sie lebten 
viele Tag-e im Lande Pata, und bie erzeugten einen Sohu. 
Und ilir Vermögen bestand aus hundert Kindern. Sie besassen 
nicht ein einziges Kalb mehr, als diese Kinder, welche sie 
hatten. 

Und allmählich wuchs der Sohn heran und wurde ein 
grosses Kind. Und als der Knabe fünfzehn Jahr alt war, 
starb sein Vater. Und nach einigen Jahren starb seine Mntter 
anch. So beerbte der JUngling seine beiden Eltern, nnd er 
erbte die buidert Binder, die man ibm binterliess, nnd so 
blieb er and bielt die Tmneraeit filr seine Eltern. Und als 
er ansgetianert batte, da yerlangte ihn, naeb einer Fran zu 
encben, damit er sie beiratbe. 

XM er sagte zu seinen Kacbbaren : loh mlfebte gern eine 
Fran beiratben, denn meine EÜtem eind gestorben, und jetzt 
bin ieb ganz aDein; iob kann nicht allein bleiben, sondern 
ich muss eine Frau heirathen. Seine Nacbbaren sagten zn 
ikm: Jawohl, heirathe nur, deuu du bist jetzt wirklich ganz 
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allein y und wir werden nns für dicH aueli umsehen, damit dn 
eine Frau zu heiratlien bekommst Und er sagte: Ja, so soll 
es sein. 

Und er sagte: leb mttcbte gerne, dass Jemand hingebe 
nnd für mich eine Frau suche. Sie sagten: So Gott will. So 
stand einer Yon den Naehbaren auf und ging hin, und suchte 
nach einer Fran, die Jener beirathen könnte, bis er eine fand. 
Und dann kam er und sagte zu ihm: Ich habe eine Frau ge- 
funden^ wie da sie willst, aber sie ist nicht aus dieser unserer 
Stadt. Er fragte: Wo ist sie denn? Er sagte: In einer 
agileren Stadt, ziemlich ferne, ich denke, es sind acht Stunden 
Reisen« von hier bis dort. 

Und er fragte ihn: Wessen Tochter ist denn dieses Mäd- 
chen? Er sagte ihm: Es ist die Tochter Abdallah s, und ihr 
Vater ist sehr reich; diese Fran besitzt sechstausend Kinder; 
und er hat kein Kind, als diese seine einzige Tochter. 

Als der Jüngling dieses hörte, war er ganz voll Ver- 
langen^ diese Frau zu bekommen, nnd er sag^e zn seinem 
Nachbarn: Gehe doch morgen hin und überbringe dorthin 
meine Antwort^ nämlich dass ich ganz einverstanden bin. 

So sagte der Kachbar: So Gott will, morg-m werde ich 
hingehen, wenn Gott mir das Leben schenkt. Und als der 
Korgen graute, stand der Vermittler anf und ging, bis er zu 
dem alten Abdallah hinkam, und er tiberbrachte ihm die Bot- 
schaft jenes Jünglings, Alles wie es zugegangen war. 

Schliesslich antwortete der Vater und sagte: Ich habe 
deine Worte gehört, aber ich yerlange, dass jeder, der meine 
Tochter beirathen will, mir hundert Binder als Brautschatz*) 
geben muss; wenn er solchen Brautsehatz giebt^ so gebe ich ihm 
mdne Tochter zur Flrau. Der Vermittler sagte : So Gk»tt will, 



*) Bd den Suaheli (wie bei den Arabern überhaupt) giebt nicht 

der Vater seiner Tochter eine Mitgift mit, sondern der Bräutigam 
muss vielmehr dem Vater der Braut ein angemessenes Kapital aus- 
zahlen, welches der Frau verbleibt, wenn der Hann sich etwa von 

ihr scheiden sollte. 

Bflttner, Lieder und Geschichten der Suaheli. 9 
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ieh werde gehen und die Autwort tiberbringen. Er sagte ihm : 
Jawobl, tbue es. So stand der Yermittler auf und ging anrfick 
und antwortete dem JUngling Alles^ was dort verhandelt war. 
Und der Jtbigling sagte: Ich habe seine Worte gehört, aber 
er will als Brautschats hundert Binder , und ieh habe nichts 
als hundert Binder; wenn ieh sie ihm alle gegeben habe, 
woTon soll dann meine Frau leben, wenn sie zn mir kommt? 
Und ich habe doch kein anderes Vermögen als diese hundert 
Binder, die ich von meinem Vater ererbt habe. 

Scliliesslich sagte sein Nachbar zu ihm: Nun, wenn du 
sie nicht willbt, so sage es mir, damit ich hingehe und Aut- 
wort bringe, oder wenn du sie willst, so sage mir es endlich. 
Der Jüngling beugte sich nieder und dachte nach, und er 
sich dann wieder aufrichtete, sagte er: Es schadet uichts, 
gehe hin und sage: ich bin damit einverstanden,- ich werde 
die hundert Rinder holen und sie ihm geben. So stand denn 
der Vermittler auf und ging zu dem Vater hin und sagte ihm: 
Der junge Mann hat darin eingewilligt die hundert Binder su 
sahlen. Und der Vater sagte: So bin ich damit aufrieden, daas 
er die Tochter nimmt So besprachen sie sich die Einaelheiten, 
und Jemand wurde ausgeschidLt, um den jungen Mann zu 
rufen. Dieser kam und wurde freundlich aufgenommen, und 
dann besprachen sie sich Uber die Heirath. Und er wurde 
getraut und zahlte die hundert Binder, und man hielt das 
Hochzeitsfest. 

Und dann nahm er seine Frau und zog heim. So blieben 
sie denn zunächst zehn Tage; und als der mitgebrachte Vor- 
rath*) zu Ende war, da hatte der junge Mann nichts zu essen 
fllr seine Frau. Und er sagte zu seiner Frau: Liebe Frau, 
jetzt habe ich nichts zu essen mehr; vorher hatte ich meine 
Rinder, die habe ich gemolken und so nieiuen Unterhalt ge- 
habt; aber heute habe ich alle meine Kinder tur dich hin- 
gegeben, und so habe ich nichts mehr; liebe Frau, ich will 



*) Nimlich was dem jungen Paar vom Hochaettssehmans mit- 
gegeben war. 
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nun zu meinen Nachbarn gehen und mir von denen, die Kühe 
haben, etwas Milch einmelken lassen, wieviel es auch immer 
seiy damit wir etwas sn essen haben. Da sagte seine Frau zu 
ihm: Jawohl , lieber Mann. Da stand der junge Mann auf,, 
imd es war nun dies sein Geschäft: alle Tage ging er hin 
und Hess sich die Kflhe anderer Leute melken, damit er 
irgend etwas für sich tind seine Frau s&u essen bekam. So 
trieb er es jetzt alle Tage. 

Und eines Tages ging die Frau hinaus und stellte sich 
Yor ihre Thttre; da kam ein sehr schdner Junger Hann dort 
an der Thttre vorbei. Und als er die Frau an der Thttre 
stehen sah, entbrannte er von Verlangen, sie an verftahren, 
und so schickte er nachher seinen Kuppler an jener Frau. 

Die Frau sagte: So Gbtt wiU, ich habe die tibersandte 
Botschaft gehört, aber warte nur noch ein wenig^, dann werde 
ich dir meine Meinung sagen; jetzt kann ich es noch nicht. 
So stand dann der Kuppler auf und ging heim. 

Nach drei Monaten dachte der Vater der Frau: Ich will 
einmal hingehen und meine Tocliter bei ihrem Manne besuchen. 
So bpifnV» er sich auf dio I?pisp und wanderte seines Weges, 
bis er bei seinem Schwiegersöhne anicam , und er klopfte an 
die Thüre. Die Tochter stand auf und gab Antwort: Wer 
bist du denn da? Der Alte sagte: Ich bin hier, der und der. 
Da stand seine Tochter auf und sagte zu ihm: Tritt doch 
näher! So ging er hinein und begrtisste sich mit seiner 
Tochter, und sie nöthigte ihn in die Halle, und der Alte setzte 
sich dort. Und der Vater fragte seine Tochter, wie es ihr 
gehe; und sie sagte: Gans gut, mein Vater. 

SehliessHeh stand die Tochter auf und ging von dort fort, 
wo ihr Vater sass, und ging in ihr Zimmer hinein und dachte 
nach und weinte sehr, weil im ganaen Hause auch nicht das 
Geringste war, was sie ihrem Vater hätte kochen k<hinen. So 
ging sie dann ans der Hinterthttr hinaus, und wie sie hinter 
den Hof sah, bemerkte sie den jungen Mann, der sie verflthren 
wollte, und er rief sie heran. Da ging die Frau su ihm 
heran, und sie sagte zu ihm: Wie geht es denn, mein Herr? 

9* 
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Er «agte: Ich habe Jemuncl en dir geschickt ^ und du hast 

gesagt, dass du zu mir kommen willst, mich zu besuchen, aber 
du bist nicht gekommen; aarum bist du so unbestKndig^ ; und 
seitdem ich dich gesehen , von damals , wie du an der Thür 
standest bis jetzt, kann ich nicht mehr schlafen; wenn ich 
mich hinlege y träume . ich nur alle Tage von dir in meinem 
Schlaf. 

Da antwortete ihm die Frau und sagt« : So Gott will, 
will ich dich nicht mehr herumschleppen; wenn du nach mir 
▼erlangst, werde ich sogleich kommen; aber zunächst ver- 
fichaffe mir ein Sttlck Fleisch, dass ieh für meinen Gast etwaa 
zu essen koche, hernach will ich kommen. Der junge Mann 
fragte sie: Wen hast da deim au Gast bekommen? Die Frau 
antwortete nnd sagte za ihm: Hein Vater ist es, der bei uns 
SU GkuBt ist. Da sagte er: So Gott will, so warte hier, ieh 
verde dir sogleich das Fleisch bringen« 

So stand er anf nnd ging seines Weges , nnd die Fron 
blieb dort stehen« Da kam der junge Mann aneh schon mit 
einem Kinds viertel nnd sagte zu ihr: Hier ist das Fleisch, aber 
nnn halte mich auch nicht länger hin. Sie sagte: So Qoü 
will, ich werde dich nicht hinhalten. So streckte er die Hand 
aus und gab ihr das Fleisch, und die Frau nahm es und ging 
ins Haus hinein. Und der, der das Fleisch gestiftet hatte, 
ging draussen hin und her und wartete auf die Erfüllung de» 
Versprechens, das ihm die Frau gegeben hatte. 

Und als die Frau hineingegaiig:en war. nahm sie das 
Fleisch und p^erschnitt es nnd ihnt es In den Topf. Als sie- 
es kaum in den Topf gelegt hatte, kam ihr Mann herbei und 
fand seinen Schwiegervater in der Halle sitzen. Und als er 
seinen Schwiegervater dort in der Halle sitzen sah, gerann 
ihm sein Blut; er fand kein Wort zu sagen, noch wusste er, 
was er thnn sollte. Aber er kam doch näher, bis er dort an- 
kam, wo sein Schwiegenrater sass, nnd ergrttsste ihn der Sitte 
gemäss und fragte ihn, wie es ihm gehe. Dann ging er su 
seiner Fran hinein nnd fand sie bei dem Kochen des Fleisches 
nnd fragte sie: Meine liebe Fran, was kochst dn da? Sie 
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sagte: Icli koche Heiflch. Er fragte: Wo hegt dn denn daa 
Fleisch herbekommen? Sie sagte: Ich habe es Ton den Nach- 
barn bekommen, die haben es mir g^egebeu. Als ihr Mann 
dies hörte, schwieg er still, und er wurde betrübt, weil er 
so gar nichts hatte. Uud er sagte zu seiner Frau : Meine 
liebe Frau, was sollen wir nun anfaiigea| und nun haben wir 
auch noch einen Gast. 

Seine Frau antwortete und sagte ssu ihm : Ich weiss nicht| 
was wir thon sollen. Der Mann sagte: leb will doch hinaas 
2U den Reichen gehen ^ bei welchen ich die Binder melke, 
und will ihnen sagen : Ich habe jetzt einen Gast bei mir, nun 
möchte ich gern, dass ihr mir etwas, was es auch sei, gebet^ 
dass ich es für meinen Gast kochen kann. So stand er auf 
und ging zu den reichen Leuten, bei denen er arbeitete, und 
theilte ihnen Alles mit, wie es ihm gegangen war. 

Und diese reichen Leute nalimen es nicht tibel auf und 
gab* n ihm ein wenig Fleisch und ein wenig Milch, und er 
nahm es und ging damit weg. 

Und dort hatte die Frau unterdessen das Fleisch, das sie 
Ton, dem Verführer erhalten hatte, fertig gekocht. Da kam 
denn auch ihr Mann mit etwas Fleisdi wieder aum Vorsdiein, 
und die Frau streckte die* Hand aus und nahm das Fleisch 
▼on ihrem Hanne in Empfang und legte es auf die Erde. 
Und dann stand ihr Mann auf und wusch sich die HXnde und 
ging sogleich in die Halle. Und die Frau drinnen schöpfte 
das Fleisch aus dem Topf und legte es auf die SchQssel, von 
der man zu essen pflegte. 

Und der Verführer war an seiner Stelle gt blicljcn und 
dort hin- und hergegangen, bis er sah, dass die Zeit vergangen 
war, die er mit der Frau abgesprochen, und er sagte in seinem 
Hensen: Am besten ist es, ich gehe vorne an der Thür vorbei 
und sehe einmal nach, vielleicht bekomme ich da die Frau 
SU sehen. So brach er auf und ging dort vorbei und traf den 
Mann der Frau und den Schwiegerrater dort sitzen und sich 
erzMhlen. Als das der Gottlose ssdi, grflsste er, und der Mann 
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der Frau erwiederte den Gnus und bat ihn, nüher 211 treten, 
und der Ootdose kam und aetste Bicli. 

So unterhielten sie sich, und der Mann der Frau wnsste 

nichts davon, was jener für Pläne hatte und was er eigentlich 
wollte. So unterhielten sie sich mit einander , der Vater der 
Frau wuä der Mann der Frau und jener Schweinhund, welcher 
den Frieden im Hause des jungen Mannes stören wollte, und 
es waren also in Snmnia die drei Männer dort in der Halle. 

Und als die Frau drinnen das Fleisch auf die Schüssel 
gelegt hatte, brachte sie es in die Halle hinaus. Und als ihr 
Mann aufstand und das Fleisch in Empfang nahm, sagte die 
Fran: So esst nun, ihr drei Narren! Da erhob sich ihr 
Vater und sagte: Ei, worin besteht denn meine Narrheit?. 
Seine Tochter antwortete ihm und sprach: Bitte, Vater, iss 
nnr znent, heniacli werde ich dir deine Narrheit mittheilen. 
Aber der Vater sagte: Kein^ ich esse nichl^ sondern du sollst 
mir anmächst meine Narrheit ansagen, hernach will ich essen. 
Da erhob sich die Tochter und sagte: Mein Vater, du hast 
eine thenre Sache für etwas Billiges yerkanft. Ihr Vater 
sagte ihr: Was habe ich denn au billig verkanft? Sie sagte: 
Mich hast du, mein V«ter, za billig verkauft Er sagte: Wie 
so denn? Sie sagte: Vater, du hast keine Tochter und keinen 
Sohn, als nur mich allein; und du bist hingegangen und hast 
mich für hundert Kinder verkauft; und du, Vater, hast doch 
sechstausend Rinder; da liasi du hundert Kinder für werth- 
voller als mich gefunden; darum habe ich gesagt: Du hast 
etwas Tlieueren für etwas Billiges hingegeben. 

Und ler Vater sagte: Das ist wahr, mein Kind, ich bin 
ein ^arr gewesen. 

Da erhob sich ihr Mann und sagte: Nun bitte, sage 
auch mir meine Narrheit an. Die Frau sagte zu ihm: Du 
bist ein noch viel grösserer Narr. Er sagte: Wie so denn? 
Sie sagte : Du hast hundert Binder von deinen Eltern ererb^ 
nicht ein Kalb hast du mehr ererbt; da hast du nun sie alle 
genommen und mich dafür geheirathet, fUr alle deine hundert 
Binder; und da waren doch so viel Frauen in eurer Stadt, 



Digitized by Google 



— 135 — 



für deren Braiitschatz uur zehn oder zwanzig verlangt wurden, 
aber du hast sie nicht angefiehen, du bist g:ekommen und hast 
mich fUr alle deine Rinder g^heirathet; und mm hast flu nichts, 
nicht einmal etwas zu esben für mich und dich, und bist ein 
Diener fremder Leute geworden und gehst nun hin und, wenn 
du die £tthe fremder Leute melkst, dann bekommst du etwas 
%n essen; hättest du die Hälfte deiner Rinder behalten und 
für die Hälfte eine Frau geheirathet, dann hättest du etwas 
zu essen, basta! Das ist deine Narrheit , mein lieber Hann. 

Und da fragte auch jener Niclitsnnts : Und worin besteht 
denn meine Narrheit? Sage es mir an. Da erhob sieh die 
Fran nnd sagte: Da bist ein noch viel grösserer Narr als die 
andern Beiden. Er sagte zu ihr : Wie so denn? Sie antwortete 
und sagte sn ihm : Dn wolltest etwas, was ftlr hundert Rinder 
gekanft war, fUr ein einaiges Bindsviertel bekommen; bist du 
da nicht ein Narr? 

Da sprang der aber auf und machte , dass er fort kam. 
Und Grass! 

Und ihr Vater blieb zwei Tage bei ihnen ^ am dritt^'n 
Tage brach er auf und nrihm Abschied und ging heim. Und 
alö er zu Hause angekommen war, machte er die Kinder los, 
die er von seinem 8chwiegersohn bek«>iiunen hatte und sciiiekte 
sie ihm zurück, und er tring zu ihm mit noch anderen zwei- 
hundert. So konnte seine Tochter mit ihrem Manne viele 
Tage in guter Kuhe leben. Und Gruss. 

Und diese Geschichte ist mir von Omar bin Himidi bin 
Mnhammed Rnwehi in Nyanjale um drei Uhr Nachts in seiner 
Halle überliefert worden. Nun ist sie zu £nde. Und Jeder, 
der sie hören wird, wird gerne zuhören. Und der Name 
dieser Geschichte ist: Eine Frau für hundert Binder. 

Oeschlcliteii von Mutanebbi. 

I. 

Er war einäugig. Und an einem Tage stand er auf, um 
hinangehen und um eine Frau ansnhalton. Und als er auf 
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(lern Wf\ir«> war, sah er einen schönen jungen Mann, und er 
sagte zu ihm: Du junger Mann, wo gehst du hin? Der ant- 
wortete und sagte zu ihm : Ich gehe hin, um Fräulein Zubeida 
anzulialfcen. Ohf sagte Mutanebbi : Ich komme eben von ihr 
und habe gesehen^ wie sie einen Mann gekUsst hat. Da wurde 
der junge Mann anderen Sinnes und kehrte um. Und Mutanebbi 
ging bin und freite um sie. Und er wurde angenommen und 
beirathete sie. 

Hernach erfuhr jener JQngling, dass der alte Kutanebbi 
Frilulein Zubeida gebeirathet hätte, und er gmg zu ihm bin 
und sagte zu ihm: Du hast mir ja gesagt^ dass es nicht gut 
ist, jene Frau zu heirathen; du hättest sie getroffen, wie sie 
einen Mann gekttsst bittte; und wie finde ich dich nun beute? 
Jener sagte: Ob, ich hatte wohl Gründe, sie zu beiratben; 
und wenn ich dir gesagt habe, ich bStte sie mit einem Manne 
zusanunengesehen , den sie kttsste , so hast du mich ja nicht 
gefr^t, wer der Mann gewesen ist. Da fragte er : Nun, was 
war es denn ftlr ein Mann^ den du sie li&st küsacu sehen? 
Er sagte: Es war ihr Vater. 

n. 

Es stand Mutanebbi einmal auf, um eine Fislu. zu freien, 
und als er zu ihrem Hause kam, fand er viele Freier, 
die sassen schon alle in der Halle. Da ging er hin und 
setste sich auch allda. Und er war ein alter Mann, dazu 
auch noch einäugig. Und die anderen Freier waren junge 
Leute, aber er wollte nun einmal jene Frau. Da ging er bei 
sich selbst zu Bathe, und als wieder ein Freier jener Frau 
kam, sagte er, die Freier möchten alle bei der Thttre bleiben, 
damit er mit der Frau reden kdnne. Da setzten sie sieb alle 
bin. Und Mutanebbi fragte den andern Freier und sagte zu 
ihm: Wie wirst du es nun machen, wenn du die Frau bei' 
ratbest? Der junge Mann sagte: Ich werde allen Speisevor* 
ratb wegscbliessen, und ihr immer nur ganz wenig heraus- 
geben, und alle Scblttssel im Hause werde ich fUr mich be- 
halten und ilir Alles nur nach Gewicht zumessen, und die 
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Frau selbst werde ich wohl in Acht nehmen, dass sie auch 
nicht im geringsten hinausguckeu darf. Und die Frau hörte 
alle diese Worte. Da sagte Mutanebbi: Ich nieht so; wenn 
ich heirathe, so Uberlasse ich Alles meiner FraUi und alle 
Schlüssel überlasse ich ihr, und die ganae Yerwaltnng des 
Hauses muss ihr zniallen« Aber der andere junge Mann 
sagte: Nein, das thue ich nicht. Und die Frau hatte bis 
dahin immer in ihrem Herzen gewttnacht, dass jener junge 
Mann sie heirathen solle , aber als sie solche Worte von ihm 
htfrte, da änderte sie ihren Sinn und wollte nicht mehr von 
ihm geheirathet werden und willigte ein, dass der Alte sie 
heirathe. Und der junge Mann fiel aus. Aber der alte 
Mutanebbi hatte solches Alles nur darum gesagt, dass sie sich 
nicht an seinem Alter stossen sollte. Denn von dem Allem, 
Mas er gesagt, thut er hinterher auch uicht eines. Damit ist 
die Geschichte aus. 
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In vorliegender Abtheilung des Buches ist nicht blos eine 
Schilderung von Suaheli -Sitten gegeben, sondern zugleich ein 
Beispiel, wie ein Suaheli -Lehrer seine Schüler unterrichtet, indem 
er iknen die Torkommeiiden atabisdieii Wörter und die KniiBt- 
auedracke erldfirt 
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igi^ ; Im Namen Gottes, des Gnädigen, ^Vi^m 



1^^];:' des Barmherzigen. Ift^^'^ 




Alhamdu lillahi rabb ilalamina. Alhamdu bedeutet: wir 
wollen loben; lillalii bedeutet: der alhnicbtige Gott Rabbi 
bedeutet: welcber der Herr ist HaUmiwa bedeutet: alle 
Leute*). 

Und in der Suabeli-Spraebe sagt man, wenn man essen 
will, luerst: bism lUahi irrabman ixndiim. Und wenn man 
gef^asen hat, dankt man und sagt: Albamda lillabi rab il- 
alamina. Das ist die Suaheli-Sitte , und die Araber si^en 
ebenso gleieherweise. WAllahu aalam, d. k Gott ist es^ 
der es weise, wir G^eschöpfe wifwen nichts. Und in der Suaheli- 
Spraebe antwortet der, der etwas gefragt wird, was er nicht 
weiss, dem Fragenden: WAllahu aalam, d. h. ich weiss es 
nicht. Und in der arabischen Sprache sagt man gleicher 
Weise : WAllahu aalam. So haben es unsere Lehrer gesagt. 
Und wir müssen dorchatis so sprechen, wie es unsere Lehrer 
gesagt haben. 

Denn nach unseren Sitten ist der, welcher gegen das 
Wort seines Lehrers handelt, nicht ein Mensch, mit dem man 
in jFreondschaft bleibt Denn bei uns, nach der Suaheli-Sitte 



*) Die arabischen WOrter sind immer so geschrieben, wie im 
Originafananuscript Die Uebersetsuiig hier und weiter unten ist 
nicht wörtlich, aber sinngemiss. 
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iBt es etwas Grosses um die ZoMedenheit des Lehrers, und 
bei den Arabern ebenso. 

Und diejenigen, welche in das -Meer der Wdrter hinein- 
tauchen y müssen ssnerst die Sprechsitten kennen, und dann 
so sprechen; so sind wir Ton nnsem Lehrern belehrt 

Also kommen wir zu den Sprechsitten. Auwal zalika, 
d. h. zuerst: wenn Jemand sich auf den Weg macht, sagt er 
nach Suaheli-Sitte: A'uzu billahi mia eshsbeitän errajim ; bism 
illahi irrahman irrahim. Und die Araber ebenso. D. h. ich 
verfluche den Satan, dass ich nichts Schlechtem beg^egue. Und 
bism illah irrahman irrahim bedeutet: sich auf Gott auf seinem 
Wege verlassen. So haben es uns unsere Lehrer und unsere 
Eltern gesagt. Und wenn man Suaheli sprechen will, so mnss 
man dieses snerst wissen. 

Femer kommen wir dasuj wie man sich zu verhalten hat, 
wenn man an Tomehmen Leuten geht. Wenn du au Jemand 
gehst) der Tomehmer ist wie du, so musst du, wenn du an 
die Thttr konunst, hodi rufen, einmal, das zweite Hai, das 
dritte Mal. Und wenn mmi dir nicht antwortet, so gehst du, 
der du gekommen wärest, nach Suaheli-Sitte wieder surttek. 
Und ebenso gehen die Araber surttek. Aber wenn dir ge^ 
antwortet wird, wenn du das erste Mal hodi gerufen hast^ so 
fragst du, der du ausgegangen bist: Ist der Herr an Hanse? 
so antwortet jener, der hodi erwidert hat: Er ist lu Hause, 
oder: er ist nicht zu Hause. Und wenn er zu Hause ist, so 
sagst du: Sage ihm, N. N., Sohn des N. N. ist ^^ekommen, er 
will mit dir .sprechen. Dann geht jener, ihm zu sagen: der 
N. N. ist gekommen, er steht draussen. Dann s&^t der, zu 
dem du gegangen : Lass ihn näher kommen. Jeuer Mensch 
kommt und sagt dir: Tritt näher, komm herein. Dann gehst 
du, der du ausgegangen bist, hinein. 

Wenn du den, den du besuchen willst, siehst, sagst du 
zu ilim, wenn es Morgen ist: subalkheiri; und wenn es Nach- 
mittag ist: mesalkheiri. Wenn du mesalkheiri gesagt hast, so 
antwortet Er dir: labnlkheiri. Aber jetzt ist dies nicht mehr 
Sitte in Sansibar. Jetat ist die Sitte: du sagst: sabahaka la« 
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bnlkheiri und der, zu dem du ee gesagt, antwortet dir: AUah 
sababaki bulkbeiri, kein baldd (arab.: Gott s^ne dich am 
Morgen; wie gebt es dir?). Und du antwortest: Gut. Wie 
ging es in den vielen Tagen? Du antwortest: Gut. Sind 
die Kinder wobl? Du antwortest: Sie sind wohl. Wie be- 
findest du dich? i)u antwortest: Mir fehlt nichts. 

Ueruach setzest du dich an den Platz, der dir zukoniint ; 
fivtze dich nicht an den Platz der Leute, die vornehmer sind 
als du. Bleibe au dem Platze, der dir zukommt. Und wenn 
die vorneliraen Leute sprechen , so erwidere nicht , wenn sie 
nicht gerade mit dir sj^rechen, dann antworte. 

Und wenn das Essen gebracht wird, so wasche dir nicht 
die Hände y du Geringer , bevor die Grossen sich gewaschen 
haben. Erst mttssen sich alle Grossen die Hände waschen, 
hernach wasche auch du dich. 

Und wenn ihr bei der Schüssel sitat, so strecke du nicht 
deine Hand ans, bevor die grossen Lente eugegriffen haben. 
Sie mllssen snerst angreifen. Und dann greife dn, der Geringe, 
zu. Und die Zukost (Fleisch, Fisch) nimm nicht du, der Ge- 
ringe, sondern die Grossen sollen nehmen, bis sie genug ge- 
gessen haben. Und wenn ihr gegessen habt, und das Wasch- 
wasser kommt, so wasche du, der Geringe, dich nicht, bevor 
die Grossen sich gewaschen haben. Erat müssen sich die 
Grossen waschen, und dann wasche du Geringer dich. Und 
wenn du dich gewaschen hast, so sage: Lob sei Gott, dem 
Herrn der Welten, danke schön, Gott vergelte es dir mit 
tausendfachem Gltlck. 

Und wenn du so i^esagt hast, so setze dich, denn nun 
wird der Kafiee kommen. IiIh wird der Kaffeeausschctiker 
kommen und dir eine Tasse Kafiee geben; niiuin ^i«' nicht 
an, ehe nicht alle die, die vornehmer sind als du, genommen 
haben; dann nimm auch du. 

Wenn ihr Kaffee getrunken habt und du fortgehen willst, 
so mnsst du dich von dem Hausherrn verabschieden. Sage 
au ihm: Lebe wohl, ich gehe heim. Er wird darauf ant- 
worten: So gesehwinde gehst du schon, wir haben noch gar 
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nicht mit einander gesprochen. Du antworteftt : Ich habe heute 
viel zu tliun, ich kann mich nicht lange hier unterhalten; 
aber, so Gx>tt wiU| verde ich an einem andern Ta^e wieder- 
kommen, dann kOnnen wir uns unterhalten; aber heute ver- 
aeibe mir, heute habe ich keine Zeit; ich bin nur eben im 
Vorbeigeben angesprochen; denn ob ist nicht recht für mich, 
hier Torbeiaugehen, ohne dich an besuchen. 

Dann wifd jener sagen: Danke schOn. Du wirst dann 
sagen; Lebe wohl. Er wird antworten: Nun, wohlan, lebe 
wohl. Dann musst du au den llbrigcn Anwesenden sagen: 
Allah mesikn bnlkheiri (Gott segne euren Nachmittag), wenn 
es am Nachmittag ist; xmd wenn es am Molden ist, mtisst du 
sagen: Sabahakum bulkheiri. Sie werden antworten: Allabu 
sabahaki Itulklieir. Dann wirst du gehon , wohin du willst. 
So ist die iSiiaheU-öitte, und die Araber thun gleicherweise, 
aber in ihrer Sprache. So ist es uns von unsem Lehrern ge- 
sagt, und wir müssen durchaus dem Worte unserer Lehrer 
folgen. 

Tamati, d. b. Nun ist es zu Ende, Punktum. 

Nun kommen wir zu dem Verhalten eines Menschen 
seinen Eltern gegenüber. Wenn du mit deinem Vater zu- 
sammen bist, so sprich kein Wor^ bis er mit dir spricht, und 
wenn er ein Wort redet, so widersprich ihm nicht, auch sage 
nicht zu ihm: So ist es nicht. Das ist nicht anst&ndig von 
einem Kinde seinem Vater gegenttber, ihm au widersprechen. 
Und wenn du mit deinem Vater ansaromengebst, so gehe nicht 
▼oran, dein Vater gebt voran; es ist nicht für das Kind an> 
ständig, Toransugehen. Die Stelle des Kindes ist hinter dem 
Vater. Und wenn ihr esst, so soll das Kind nicht von der 
Zukost angesichts des Vaters nehmen, ausser wenn ihm gegeben 
wird. Wird ihm nichts gegeben, so ist es damit gut Ahex 
so ist es nur bei artigen Kindern. 

Aber unartige Kinder thun so, wie sie selbst es wollen. 
Aber artige stimmen dem nicht bei; sie willigen nicht ein, 
Unpassendes zu thun, nur nnartige (aozali) thun so. Anzali 
bedeutet einen Menschen, der keine Manieren hat, so ist die 
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Bedeutung von anzali ; das Wort hat viele Bedeutungen: 
Jemand, der keine anständigen Manierou hat, wird anzali |^e- 
nanntj und ebenso zalili; auch tiuses Wort hat vielerlei Be- 
deutungen; ein armer Mensch wird zalili genannt, und anzali 
einer, der nicht gut antworten kann, der mit den Leuten nicht 
zu verkehren versteht, noch die Leute ihrem Stande gemäss 
zu behandeln, noch ihren Werth dem seinigen gegenüber ab- 
Buschätsen weiss. Jeden, den er trifft, behandelt er g^leich; 
er weiss weder, wer grösser als er ist, noch wer geringer als 
er selbst ist; weder wer stärker wie er ist, noch wer schwächer 
als er ist. Er versteht es nicht in seinem Verstände abzusehen, 
wie er etwas dem N. X. gegenüber auszurichten hat: oh es 
ftlr mich passt oder nicht passt (khalisi). Und khalisi bedeutet 
so viel wie faa, und faa ist das, was man thnn mag. 

Er versteht nicht die Dinge abzuwägen, er thut so für 
sich, wiö es ihm beliebt Ein solcher Mensch wird anzali ge- 
nannt, d. h. einer der nichts versteht. Und in arabischer 
Sprache wird er bughamu genannt, und auf Suaheli bardhuli 
und mjinga, und in der Sprache von Sansibar wird er ebenso 
bardhuli und mjinga genannt. Aber in der feinen Sprache 
sagt man anzali und in der Sprache von T^emba mjiuiübafu ; 
und ebenso sagen auch die Leute von Sansibar nipunibafu, 
aber niclit häufig. Nämlich hei uns in Sansibar betleutet 
mpumbafu eig:entlich einen Menschen, der eine Sache nicht 
flir sich aliein (ohne Kaih eines andernj ausrichten kann, ein 
solcher wird mpumbafu genannt. Aber in der feinen Sprache 
wird ein solcher bardhuli genannt. Bardhuli und mpumbafu 
haben im Suaheli einerlei Bedeutung. 

Und mjinga bedeutet einen Menschen, der nicht zu reden 
weisSy auch keinen Menschen kennt, der nichts von GJeschäfiten 
versteht, noch von den Gewohnheiten der Leute ^ der auch 
Niemand nach den Gewohnheiten der Leute fragt; er ist wie 
^e Ziege, ja noch weniger wie eine Ziege, denn diese hat 
einen Schwanz, und er hat keinen. Darum ist er noch weniger 
als eine Ziege. Ein solcher Mensch heisst bei uns mjinga. 
Und in der Sprache der Lehrer (maulamau) heisst er maamuma; 

BttttnftT, LM*r und OsMshidii«!» d«r SiMlidii. 10 
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«r weisB weder Torne etwas nocli hinten (maolaman bedeutet 
Lehrer, Leute, die etwas lehreu k((nneu). Und Gott weis« es 
am besten. Schloss. Die Beschreibung des Verhaltens eines 
Menschen seinem Vater gegenüber ist su Ende. 

Wir kommen jetst weiter zum Verhalten eines Menschen 
seiner Mutter gegenüber. Erstlich muss Jemand ^ der noch 
eine Mutter hat, durchaus wissen, wie er sich ihr gegenttber 
zu verhalten hat. Und wenn du zur Wohnnng^ deiner Mutter 
gehst, so gehe nicht ohue ihre Erhiubuiss (rukhsa) hinein. 

Und die Leute von Sansibar gebrauchen riikhsa in vielen 
RtHlowenduu^eu , und auf Suaheli sagt man uucli: g-elic nicht 
hinein ohne izini (Erlauhniss) deiner Mutter. Und beide llode- 
weisen (rukhsa und iziui) werden von den Leuten gebraucht^ 
wie oinfM- zu reden liebt, so redet er. 

Aber lassen wir dieses. Wir erinnern uns an unser Thema 
▼on dem Anstand. Wenn dir deine Mutter Erlauhniss hinein- 
sukommen giebt, so sage du : Im Namen Glottes, des Gnädigen^ . 
des Barmheraigen. Dann gebe hinein, .und wenn du deine 
Mutter zuerst siehst, so sage: shikamoo (d. h. ich erfasse die 
Fttsse). 8ie wird antworten: Sehr schön, wie geht es dir? 
Du wirst sagen: Mir fehlt nichts. Sie wird sagen: Was 
^ebt*s Neues bei dir? Du wirst sagen: Es ist Alles gut. Und 
wenn du eine Frau hast, wird sie dich fragen: Geht*8 deiner 
Frau gut? Du wirst sa<^en: Es fehlt ihr nichts na^ der Gttte 
des allerhöchsten Gottes, aber wie steht es bei dir? Sie wird 
sagen: Ich bin gesund und ganz wohl, gelobt sei Gott, der 
Herr der Welten *). Dann sage du : So beten wir immer. 

Das Kind die alten Redeforraen auf .Suaheli, und ebenso 
redete man in Sansibar früher, und auch noch jetist reden die 
Landleute sf> und ebenso die Leute, welche den modernen 
Ausdruck aiclii kennen. Aber jetzt reden die Leute in Sansibar 
nicht so. Denn jetzt redet jedermann mit richtiger Aussprache 



*) Diese Bedensarten sind durchaus feststehend. Auch wenn 
es dem Gefragten noch so schlecht ginge, würde er doch snnAchst 
nicht anders antworten. 
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(fasaha); fasaha bedenteti dasa du die Buchstaben kennst und 
jedes Wort ricbtig nacli seinen Bacbstaben aussprichst. Dann 
sagt man von dir, und die Löute wissen es: Ja, der N. N. 
spricht richtig aus. 

Aber wenn du, ohne auf die Buchstaben zu achten, sprichst| 
dann sagt man von dir: Der N. N. versteht nicht zu sprechen. 
Man verlangt, dasB jemand zu sprechen versteht, dass er die 
Buchstaben*) kenne, dann wird seine Bede ebenmSssig sein. 
Aber von jemand, der zu reden versteht und doch die Buch- 
staben nicht (p;enau aussprechen) kann, sagt man auf Arabisch : 
ka Ikaudili bila zaiti, d. h. eine Lampe oline Oi^l; sie brennt 
nicht, sie nützt nichts, das bedeutet: ka Ikandili bila zaiti. 
Und 80 «agtc mau auch auf Arabisch : ka shajara bihi thamer, 
d. h. wie ein Baum, der nicht Früclitc trä<^t (usif)zaa), und 
einige Leute sagen: Wie ein Baum olme Früchte (usio matiiiida). 
Und diese beiden Redensarten sind verschieden von einander, 
aber die Leute von Sansibar gebrauchen beides. 

Nun kommen wir zu unserer vorigen Abhandlung Uber 
den modernen Ausdruck. Modem ist es, wenn einer zur Woh' 
nung deiner Mutter kommt und an die Thür kommt, so 
ruft er hodi und, wenn ihm hodi geantwortet wird, so bittet 
er um Erlaubniss, zu seiner Mutter hineinzukommen, und wird 
ihm Erlaubniss gegeben, und zu ihm gesagt: Tritt hinein, so 
ist es modern, zuerst zu sagen: Im Kamen Gottes, und Uber 
unsem Herrn, den Propheten GU>ttes, Gk>ttes Segen und Frieden. 
Dann sagt er femer: Im Namen Gottes, des GnSdigen, des 
Barmherzigen, und dann geht er hinein. 

Wenn er seine Mutter sieht, sagt er zu ihr: snbalkheir, 
wenn er am Morgen kommt, und am Nachmittag sagt man: 
meealkheir; wie befindest du dich heute? Deine Mutter ant- 
wortet dir: Mir tclilt nichts, gelobt sei Gott, der Herr der 
Welt. Dann fragt sie dich: Wie geht es dir, fehlt dir nichts? 



*) Obiges besieht sich vor allem auf die richtige Aussprache 
der Buchstaben, welche der arabischen Sprache und Schrift eigen- 
tiiimlich sind. 

10* 
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Du sagst: Mir fehlt nichts. Und wenn du Kinder nnd eine 
Frau hast| fragt dich deine Mutter: Geht's den Kindern gut. 
Du sagst: Es fehlt ihnen nichts. Bann fragt sie dich: Wie 
gibt es deiner Frau? Du sagst: Sie sind alle wohl nach der 
Gute des allerhöchsten Gottes. Sie sagt: So beten wir immer. 

Nim komiiv^n wir zu dem Wort mkwe. Mkwe ist die Frau 
des Sohnes. Auf Suaheli nennst du auch die Mutter deiner 
Frau deine mkwe. Und die Schwester deiner Frau nennst 
du wifi und (ieu Bruder deiner Frau shemegi, d. h. auf 
Suaheli nennt mau ihn shem^ yake (seinen Schwager). Und 
den Vater deiner Frau nennst du ebenfalls mkwe. 

Die Mutter deiner Frau musst du mkwe nennen , und 
ebenso ihren Täter nennst du mkwe. D. h. auf Suaheli nennt 
man den Vater und die Mutter deiner Frau mkwe, und ihre 

Geschwister shemegi. D. h. auf Suaheli nennt man die €^e- 
schwister deiner Frau , sowohl den Bruder wie die Schwester 
shemegi. D. h. auf Suaheli nennt man die Geschwister deiner 
Frau shemegi zako. Aber auf Arabiscli nennt man den Vater 
und die Mutter deiner Frau nicht mkwe; in» Arabischen giebt'a 
das Wort mkwe gar nicht, sie sagen sheuiegi auf die Mutter 
deiner Frau und auf die Geschwister deiner Frau, auf alle 
Verwandten deiner Frau sagen sie shemegi. Und die Eitern 
deiner Frau nennen sie ebenso shemegi. Solches haben wir 
gefunden. 

So kommen wir wieder auf unser erstes Thema und ver- 
lassen die Worterklärungy wir kehren dasu zurttck, wie jemand 
SU seiner Mutter geht. 

Wenn ihr, du und deine Mutter, euch die Neuigkeiten 
gefragt habt, so set/.e dich in einiger Entfernnng von deiner 
Mutter, setze dich nicht nahe zu ihr, auch umarme nicht zu oft 
deine Mutter, noch gehe in das Badezimmer deiner Mutter, 
auch nicht in ihre Kammer. Denn solches ist nach den Sitten 
der Suaheli makeruhu. Makeruhu bedeutet schlecht, verboten. 
Solche Dinge gehören sich (alika) nicht für einen Sohn in der 
Wohnung seiner Mutter. Und das Wort aliki bedeutet auf 
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Suaheli so viel wie faa (taugen), und karah *) bedeutet sehlecht. 
Aber in Sansibar o^cbraucht man beide Kedeweisen, suwolil 
hainiwaliki tiillarii kufauj iza hivi , und tnnige Leute (baathi 
ya watu) sagen : baifai fulani kufaujiija. Nun erklären wir 
noch das Wort: baathi ya watn, ä, h. einige Leute. 

Damit sind wir zu ImiiIc. Wir kommen zu dem eisten 
Tliema. Wir liabeu vorliin gesagt: Gehe nicht in das Bade- 
zimmer, noch in die Kammer deiner Mutter, ausser wenn sie 
krank ist. Ist sie krank, so ist es erlaubt (maazuri) hinein' 
zugehen und deine Mutter zu sehen. Denn die Leute sagen, 
wenn die Matter krank ist, so ist es erlaubt, hineinzugehen 
und sie zu sehen. Und maazuri bedeutet so Tie] wie mkhsa 
auf Suaheli. In der Sprache von Sansibar spricht man auf 
alle beide Weisen. 

Und ebenso taugt es nichts, deine Schwester anzurtthren, 
oder in ihre Kammer hineinzugehen ohne besondere Erlaub- 
nissy denn das ist unanständig nach den Suaheli-Sitten und 
ebenso bei den Leuten in Sansibar. Aber bei den Arabern 
darf man zu der Kutter und zu der Schvester hineingehen, 
darin sind die Sitten verschieden. Jeder redet nach seiner 
Sitte und nach seiner Art, und niemand weiss, welche Sitte 
die richtige ist, als Gott allein, der weiss es. Und der ver- 
ständige Mensch sagt: Gott weiss es in Wahrheit am besten. 

Und nun kommen wir an die Aufzählung der Speisen, 
der Früchte und Fleiscbsorten. an alle Dinge, welclie für ver- 
boten erklärt sind. Denn vieles ist verboten und vieles ist 
erlaubt. 

Also zuerst: der Schecb der Ibadhis und der öchech der 
Moslem sagt : Ehebruch ist Verbotenes. Denn er hat ein Wort 
Gottes in seinem Buche, d. h. in dem erhabenen Korän und 
dem gepriesenen Fnrkän gefunden; es sagt der allmächtige 
Gott : azzaniata wazani fa jildati kulla wahedi minhum maata 
jaldahe, d. h. der Mensch, der die Ehe gebrochen, und der, 
mit dem die Ehe gebrochen ist; beide, die das gethan haben. 



Von karah ist makemhn abgeleitet. 
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die Frau und der Mann, jeder soll 100 Hiebe (jelidi) be- 
koinmeii. Und jolidi bedeutet: jeder einzelne soll 100 Stock- 
hiebe (fiinbü) bekommen. 

Dies ist dag Wort Gotteß, und die Sclioclie befolgen es. 
Der Sehech der Ibadhis hat gesagt, dass £hebruch verboten ^ 
ist. Und der Schech der Schafeis hat gesagt , dass Ehebnzch 
verboten ist. Und ebenso hat der Schech der Hanefis gesagt^ 
dass Ehebruch verboten ist. Und ebenso hat der Schech der 
Hanbalis gesagt, dass der Ehebruch verboten ist Denn Gott 
hat ihn fbr verboten erklttrt. Und jeder Mensch, der sieh fUr 
einen Koslem erklärt) soll dies wissen. Und die, die es nicht 
wissen, nennen wir behaim. Behaim bedeutet einen Dummen; 
er, der sich ftir einen Moslem hält und weiss nicht, was es 
mit den Moslem auf sich hat^ wird behaim geuanut. 

Wir sind mit der Worterklärung zu Ende, wir kommen 
zu unserm ersten Thema. Als zweites, was den Moslem ver- 
boten ist, hat der Schech der Ibadhis erklärt : es ist verboten, 
das Eigenthum der Waisen (yatima) zu verbrauchen, und das { 
* Eigenthum der Waisen ansufassen ist verboten, ausser f\ir den, 
dem vom Sultan gesagt ist: Nimm das Eigenthura der Kinder 
des N. bis sie erwachsen sind, dann ttbeigieb den Kindern 
ihr Eigenthnm. Für einen solchen, dem es der Sultan gesagt 
hat, ist es erlaubt, es zu verwalten, aber verboten, es zu ver- 
brauchen. Eigenthum der Waisen (yatima) bedeutet das Eigen- 
thum der kleinen Kinder, deren Tater gestorben ist. Das 
Eigenthnm, das ihnen ihr Vater hinterlassen, heisst auf Suaheli 
mali ya yatima. 

Und der Schech der Ibadliis sa^: Das Eigenthum der 
Waisen ist verboten, d. h. er wurde nicht so sagen, wenn er 
nicht im Korän ein Wort Gottes getüntien hätte. Denn der 
allmächtige Gott hat sein gerechtes Wort gesprochen : Wa amma | 



*) Die sunnitischen Moslem theilen sich in ihren dogmatischen 
Anschauuiigeu in Ibadhis, Schafeis, Malekis, Hanefis und Hanbalis, 
welche ihren Namen von bedeoteuden Q e t e Kiteu empfangen haben. 
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litima t'a la takiliira wa amma sailan wala tanbira wa amma 
bi ncemati rabbuka fa haddiilii. 

Und weil der Schecli der Ibadhi diesen Spruch im heiligen 
Buche gefuaden hat, deswefren liat auch er gesagt, dass das 
Eipenthnm der WaisPTi verbotea ist. Und der Schech der 
Hauetiö hat cbeuso es tür verboten erklärt. Uud ebenso nennt 
es der Schech der Malekis verboten. Und ebenso erklärt es 
der Schecli der Hambalis &kT verboten* Und Gott weiss es 
am besten. 

Und nnn kommen wir zu den Geschichten des Weines, 
d. h. Alles, was wie Wein wirkt, Palmwein, Bier, Opium, Haschiscb 
und Tabak« Es hat der oberste tinter den Seheehen der 
Ibadhis gesagt: Wein und Palmwein und Bier und Hasehisch* 
und Tabak ist verboten, jede Speise» die den Kopf verdreht, 
d. h. trunken machte ist nach den Sitten der Ibadhis verboten, 
ob du nun viel davon geniessest oder nur ein EOmchen, es 
ist dir verboten nach dem Ausspruch des Seheehes der Ibadhis. 

Denn er sagt: Ich habe im Eorän ein Wort Gottes ge* 
fbnden; es sagt: harramnaknm ilkhomer walmaisari walasläm. 
Khomer heisst Wein , maisar walazläm bedeutet jedes Be- 
täubungsmittel. Der Schech der Ibadhis sagte, es ist verboten, 
als er diesen Vers sab. Und der oberste Schech der feehateid 
erklärte den Wein verboten für jeden, der sich fHr einen 
Moslem erklärt, und ebenso den Palmwein, und ebenso Bier, 
uud ebenso Opium , und ebenso Haschisch ; aber Tabak ist 
nicht verboten. Und der Schech der Hanefis sagt, wie die 
Scbafeis; und der Schech der Malekis und die Hanbalis ebenso. 
Nämlich alle diese vier Scheche haben einerlei Gottesdienst 
und einerlei Sitten, alle vier sind Sunnis. 

Aber sonst sagt jedermann sein Wort, aber zwei haben 
sich abgesondert, je swei und awei. Die Schafeis und die 
Hanefis habe eine Bede, und die Malekis und Hanbalis haben 
eine Bede. Da sind einige Dinge der Schaf eis, von denen 
die Malekis und Hanbalis sagen : Bs ist verboten. Und es , 
eind «inige Dinge der Malekis und Hanbalis, von denen die 
SdMKftriii und Hanefis sagen: Es ist verboten. Die vier Leute 
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Bind Yon einander ▼ersehieden, aber alle sind Snnnis, von 
einerlei Sitten* Und es glebt Worte der Tradition (Sünna), 
Yon denen die Ibadhis sagen: Es ist verboten. Und Gott 

weiss es am besten. 

Ebenso ist die Sache mit den Thieren. Die Moslem 
sagen: Zieg^e, Schaf, lüud , Kameel, Gazelle, Huhn, Ente, 
Taube lal den Mosk iu zu essen erlaubt. Und Schwein, Hund, 
Esel, Pferd, Löwe, Elephant, Leopard ist dem, der sich ftlr 
einen Moglem erkliirt, zu essen verboten. Kämiicli die Moslem 
sagen, die genannten Scheche haben gesagt, einige Thiere des 
Festlandes sind gestattet, andere sind verboten. Und die 
Seethiere, d. h. Fische sind alle gestattet. D. h. jedes Ding, 
das in der See lebt, ist (zu essen) erlaubt. Aber da sind 
manche Thiere, die der Mensch nicht essen kann, sie sind zu 
unsauber, um sie au essen. Aber nach den Sitten der Moslem 
sind sie erlaubt. Und Gott weiss es am besten. 

Jedoch die Moslem sagen, dass jedes Ding, das ans der 
See kommt, zu essen erlaubt ist; sie wtirden nicht so sagen, 
aber sie haben eine Zeile in dem Buche Gattes gefunden; er 
sagt in seinem allerhöchsten Buche. Nämlich wir sagen : Wort 
des Allerhöchsten; und andere sagen: Wort des' Gepriesenen 
und Erhabenen; und andere sagen: Wort des Theuren; und 
andere sagen: Wort des Erhabenen: und andere sagen: Wort 
des Gütigen; und andere sagen: Wort des Herrn der Welt, 
Wort des Gerechten. Aber ein ungebildeter Mensch redet 
nicht 86. Der Gebildete und der Gelehrte redet so. 

Aber wenn du zu dem Ungebildeten solche Worte redest, 
so versteht er sie nicht. Ihnm das sind nicht Worte dummer 
Leute, dies sind Worte von Leuten gebildeter Zunge und von 
Gelehrten. Aber wenn du mit einem Ungebildeten sprichst, 
so musst du mit ihm in ungebildeter Weise sprechen wie er. 
Dann kann er deine Worte verstehen. Aber wenn du mit 
einem gebildeten, unterrichteten Menschen sprichst, dann musst 
du mit ihm in gebildeter Weise sprechen, damit er dich nicht 
auslache. Denn manche gebildete Leute lachen dich sehr aus, 
wenn du falsch sprichst; sie sagen: Der N. N. ist ungebildet, 
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er versteht uiclit auszusprechen, seine Zuuge ist nicht 
gebildet. 

Wenn jemand in das Meer der Sprache hiiieintauchen 
Willy 80 beeifere er sich, die Buchstaben richtig auransprechen. 
Denn niemand kann gebildet sprechen, wenn or nicht die 
Buchstaben genau kennt, d. b. er soll die Buchstaben Ze und 
Sin und Sod, und Dhe und The, Re und Grhain, Kof und 
Kyaf, Ha und He, The und X)hod genau kennen *), Denn diese 
Buchstaben sind schwer in den Wörtern. Da möge man sich 
Hübe geben, bis man sie richtig ausspricht. 

Denn wenn jemand in gebildeter Sprache richtig zu reden 
weiss, dann wird er nach unserer Sitte sehr jjelobt, und die 
Leute lieben ihn sehr seiner Bildung halber. Da muss man 
schon gut zu reden wissen und die Buchstaben lerueu, bis 
man sie kann. 

So beendigen wir nun unser erstes Thema, nämlich dass 
die Gläubigen sagen t Jedes Ding in der See ist zu essen er- 
laubt; denn sie haben ein Wort des Theuren, d. h. ein Wort 
Gottes in dem erhabnen Korän gefunden: Kai Allahu taala, 
d. b. es spricht der allmSebtige Gott: harramnakum said il- 
barri wa hallalnaknm saijd ilbakr. Und ein anderes Wort 
sagt: wa jaalna ilmaja kulla sheiin baiyan. Das Wort: 
harramnakum übarri bedeutet: ich habe dir die Thiere des 
Festlandes zu yerbotenen gemacht. Und das Wort: ballalna- 
kum said ilbahri bedenset: ieb habe dir die Thiere des Meeres 
zu erlaubten gemacht. Und das Wort: wajaalna ilmaja kulla 
sheiin haiyan bedeutet: ich habe jedes lebendige Ding im 
Wasser gemacdit. 

Und M ir müssen durchaus seinen Worten folgen. Und 
jeder Mensch, welcher ein Moslem sein will, muss diesen Worten 
folgen. Und Gott weiss es am besten. 



*) Aucli lür den Europäer ist os im Anfang schwer genug, 
diese arabischen Laute richtig auazusprechen, und die schlimmsten 
Missverständnisse köuueu entstehen, wenn man sie &lsßh ansq^iicht. 
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Jetzt kommen wir zu der Besprechung der Diebe: näm- 
lich nach dem Recht der Moslem ist die Sitte mit den Dieben : 
es wild ihm die Hand abgehauen; wenn er zum zweiten Male 
stiehlt, wird ihm die andere Hand abgehauen. Oder die Hand, 
welche zuerst abgehauen wird, i»L die rechte, d. h. sie wird 
abgehauen zwischen Ellenbo^^en und Hand. Wenn er zum zweiten 
Male stiehlt, wird (der Arm) in der Mitte abgehauen. Wenn 
er zum dritten Male stiehlt, wird er an der Schulter abgehaaen. 
Wenn er zum vierten Mab' stiehlt y so wird ihm die zweite 
Hand, die linke zwischen Ellenbogen und der Hand abgehauen. 
Wenn er zum fünften Male stiehlt, wird ihm ebenso der Arm 
in der Kitte abgehaueui bis schliesslich die Arme m Ende sind« 
Und sswta gemllsB dem Worte Gk>tteB; er sagt nämlich: Assnrikn 
wassarikati fa kotain aidiyahnma. Die Herrscher der Moaleniy 
nttmlich die Könige, folgen nach, wenn sie sehen, dass das 
Wort <jk>ttes, diese Zeile im Koran, vorangegangen ist. 

Aber der Herrscher mnss gerecht sein, sein IJrtheil ein 
gerechtes. Welcher Art ist nun Gerechtigkeit? Ein König, 
welcher gerecht richtet, mnss dem Reichen nehmen, was dieser 
schuldig ist, und es dem Armen geben; er nimmt seinem 
Bruder, was dieser schuldig ist, und giebt es dem Ferusteheudeu; 
er nimmt von dem Unterdrücker, was dieser schuldig ist, und 
giebt es dem Unterdrückten; er bevorzugt niemand, sondern 
er giebt jedem sein Recht dem andern gegenüber; er ist ge- 
recht allen gerechten FordiTun^pn gegenüber; er bevorzugt 
niemand; vor ihm ist der Unterdrückte stark und der Unter- 
drflcker schwach ; der Gelehrte ist vor ihm g-ut und der Frei- 
geist schlecht; er ist sehr gottesftirchtig, sehr fromm, liebt 
nicht die Lust der Welt, er ist £Ur jeden ohne Unterschied 
zugänglich, einen solchen König nennm wir gerecht (adil). 
Nämlich sein Urtheil ist ein gerechtes, amm bilmaaraAi wa- 
yanha bilmnnkahi, d. h. er lieht das Becht und hasst das Un- 
recht. 

NXmlich nach nnsem Sitten wird dem Diebe, wenn der 
Snltan gerecht ist, die Hand abgehauen und der Ehebrecher 
bekommt hundert Hiebe. Denn daa Wort Gottes sagt: Die 
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pjhebrechorin und der Ehebrecher, jeder von ihnen hoU hun- 
dert Hiebe bekommen, md dem Dieb und der Diebin soll die 
Haud abgehauen werden, und der Trunkene soll achtzig Hiebe 
bekommen. Und wer einen Menschen, ohne das Recht daau 
zu haben ^ tödtety der soll aueh getödtet werden. Und ein 
Itoteh, der seinen Nttchsten mit dem Stock schlügt, soll 
ebenso mit dem Stock geschlagen werden; war es ein Hjieb, 
Bo soll er einen Hieb bekommen; waren es zwei Hiebe , so 
soll er swei Hiebe bekommen; waren es ssehu oder swansigi 
80 soll er ebenso gesehlagen werden. Und wenn jemand den 
andern mit 'einer Waffe geschlagen hat, so soll die Wunde 
gemessen werden, und jener, der geschlagen hat, soll ebenso 
geschlagen werden. 

Denn das Wort Gottes ist vorangegangen und sagt: man 
katala kutila waljeraliA kisa^si , d. h. wer getödtet hat, soll 
getödtet werden, und wer geschlagen hat, soll auch geschlagen 
werden, dies bedeutet: man katala kutila waljeraha kisasi. 
Aber da muss der Sultan gerecht sein und Ton sich selbst 
wissen, dass er gerecht ist, and dass alle Menschen von ihm 
wissen, dass er niemanden bevorziigt, dass er gerecht richtet 
Wenn er so thut, werden die Leute sufrieden sein. Aber 
wenn der Sultan ungerecht (jair) ist und danach handeln will, 
dann sind die Leute in der Stadt nnanfrieden. Sultani jair, 
d. h. ein Sultan, der nicht nach Gerechtigkeit richtely be- 
vorzugt bei seinem Urtheil (einzelne) Leute; vor ihm ist der 
Arme schwach, der Reiche ist ror ihm stark, er vertheilt 
nicht (richtig). Er liebt die Dinge dieser Welt, er denkt 
nicht <an jene Welt; solch ein Sultan heisst bei uns jair 
(ungerecht). 

Und wenn jemand die Ehe bricht und hat keine Frau, 
so erhSlt er hundert Stockhiebe. Und wenn einer eine Frau 
hat und bricht die Ehe, der wird gesteinigt Steinigung 
(r^ma)^ d. h. man grübt eine grosse Ghrube, 40 Ellen lang und 
40 Ellen breit, da hinein wird der Ehebrecher gesetat und 
mit Steinen beworfen, bis die Ghmbe toU ist. So wird mit 
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ihm verialiicu. Uud die i'rau^ die einen Mann liat, wird 
ebenso gesteinigt. 

So ist das Gesetz der Mnslom. Und Gott weiss es am 
besten. Ab*'r heutzutage giebt es nicht mehr solches Gerichts- 
verfahren lit'im öultfin. Nämlich jetzt ist jeder Sultan unge- 
recht, und das Ilechtsverfahren ist zerrüttet. WAllahu aalam 
bilkbatima, d. h.: Und Gott weisB, wie es enden wird. 
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Anfang der Geschichte meiner Geburt und 
meines Lebens, alles habe ich 

hier aufgeschrieben. 
Schluss. 



Gottes Segen Ober unsem Herrn und Gebieter 

Mohammed und über sein Haus 
und seine Genossen. 

Schluss. 



Geschichte des erwähnten Knechtes des Propheten 
Gottes Amur bin Nasur ilOmeiri. 
Eigenhändig. Berlin. 
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Geschich.te meiner Eltern. 
Wie ich geboren wurde. 

Mein Vater zog von Maskat fort und reiste, bis er nach 
Sansibar kam, und er ging zu seinem Bruder Hamud bin Amur, 
und blieb etliche Tage da, bis er zuletzt eine Frau heirathen 
wollte. Und er sagte zu seinem Bruder: 0, mein Bruder, ich 
will eine Frau heirathen, aber ich habe nichts in meiner 
Hasid* 

Und Jeher, sein Bruder, sagte ku ihm: Ja, wenn du 
nichts hast, wie willst du dann eine Frau heirathen? Er ant- 
wortete ihm : Ich wünsche, dass du mir Geld leihst, und wenn 
es auch nur wenig ist* aber ich muss durchaus eine Frau 
heirathen, d. h. mein Bruder, ich bin ein Mann und zwar ein 
ausgewachsener junger Mann, unter diesen VerhMltmssen kann 
ich nicht ohne Frau bleiben. Und J<»er, sein Bruder, ant- 
wortete ihm und sagte: Was fhr eine Frau willst du denn, 
mein Bruder? Und er sagte zn ihm: Welche es auch immer 
ist, ich will sie. Er sagte zu ihm : Willst du eine vom Lande 
oder aus der Stadt? Er sagte: Aus welchem Orte auch 
immer, wo nur eine Frau ist. Er sagte zu ihm: Nun, wie 
der allerhöchste Gott will. Und als sie sich nun die Sache 
besprochen hatten, da blieben sie, bis die Sache reif geworden 
war, und sie gingen nach der Stadt, er und sein Bruder; und 
sie kamen zu ihrem Alten Said Sud Mahindi und theilten 
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xltm die ganze Gescliiclite tob der Freierei mit. Und Jener, 
ihr Alter, sagte: So Gott will, wollen wir nach irgend einer 
Fran snchen und ihn rerheirathen. Da fragten sie hemm, 
his sie jemand trafen. Dieser sagte: Ich kenne eine Fran, 
die hat ihren Mann verloren, nnd sie hat drei Kinder, zwei 
Sohne nnd eine Tochter; der eine heisst Hasndi hin Raschid 
nnd der andere Ali bin Raschid und die Tochter Ghascha 
binti Has.iu, und das ist die Kleinste von ihnen, diese 
Tochter; ich denke, diese Frau wird dir passen; sie hat auch 
etwaB, ein Grundstück in Kikaangnni und eins in Buibui, auch 
hat sie, denke ich, sechzehn Sklaven, und ihre Kinder haben 
auch etwas; sie liabeu es von ihrem Vater geerbt; vielleicht 
passt dir diese Frau. 

Mein Vater sagte: Ja, ich will sie freien, gehe du, um 
sie für mich anzuhalten. Jener Mensch sagte: Warum soll 
ich nicht gehen? wenn du mich schickst, will ich gehen, um 
sie anzuhalten ; denn das ist ein gutes Werk. Und so be- 
sprachen sie sich die Sache nnd schickten jenen Menschen, 
nnd er ging nnd hielt nm sie an, nnd er wnrde angenommen, 
nnd mein Vater heirathete. Und er hatte nicht einen Pfennig, 
aher meine Mutter nahm ihn an. 

Gesciiiclite meiner Kindlieit. 

Danach yerzogen sie nach dem Landgut Bnihni nnd 
wohnten da, bis ne wieder in die Stadt znrttckkamen, und da 

blieben sie einige Tage; danach sagte mein Vater: Es ist 

besser, meine l'i;iu, wenn wir nach Buibui ziehen, nnd so 
verzogen sie aut s Land nach Buibui und blieben dort sechs 
Monate, und da wurde ich geboren und nach meinem Gross- 
vater genannt. Ich wurde geboren am 13. des Monats Ilhadj 
an einem Montag um 12 Uhr Mittags im Jahre 1285 unter 
der Herrschaft des Herrn Madjid bin Said bin Sultan. 

Und mein Vater freute sich sehr, und meine Mutter freute 
sich sehr, nnd jener Bruder meines Vaters kam, mich zu 
hesehen, und seine Frau besah mich auch. Und nachdem ein 
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Monat vergangen var, kam mwa Onkel Hamiid bin Amur 
nnd nahm mich zu sich nach Kwarara, und ich blieb bei seiner 
Frau, und sie hiess Safran binti Abdallah ans AbeBsynien, 
nnd sie liebte mich yiel mehr als der Bmder meines Täters. 

Damack starb die Fran von dem Bruder meines Vaters, 
nnd so wnrde ick wieder zn meiner Hntter in die Stadt zurttek- 
gebraeht. Und meine Mntter kaufte zwei Mildeken, um mich 
zu warten, und sie, diese Msdcken, blieben die Zeit einer 
Wecke, nnd da starben sie beide an einem Ta^. So batte 
ick keine WSrterin, und meine Sckwester Gkascka binti Hasan 
wurde nun meine Wftrterin, bis ick zwei Jakre alt war. Da 
kam die Mutter meines Vaters aus Maskat, und so blieb ich 
bei meiner Grossmutter etliche Tage, bis diese, meine Gross- 
mutter, starb. Und es blieb meine Tante übrig, welche mit 
meiner Grossinutter gekommen war, und sie liiess Suwina 
binti Amur iioiueirije imd ihre Tochter Asa biuti Muhammed. 

IJjid so zog ich wieder zu meiner Mutter und blieb bei 
ihr. I>araut sagte mein Vater: Es ist besser, wir verziehen 
aufs Land. Meine Mutter sagte: Jawohl, mein Mann. So 
zogen sie aufs Ijand und blieben da. Und der Bruder meines 
Vaters, Uamud, war ein sehr grosser Herr bei dem Said Madjid, 
er war sekr geehrt. Und meine Eltem waren noch nicht 
einen Monat auf's Land gezogen, da hörten nie, dass Said 
Madjid gestorben war. Und ich war ein Knabe von fünf 
Jakren* 

Und meine Eltem kekrten nack der Stadt zurück und 
blieben da. Und es kam Said Baigasck zur S^emng und 
er sagte: Ick wflnscke Araber oder Komorenleute oder Sdayen 
oder Suakeli oder sonst irgend welche Leute, um sie nack 
Unjamwesi zu sckicken, dass sie den Mirambo bekämpfbn. 
Es war nock nickt ein Jakr, dass Said Bargaack das gesagt 
hatte, da kam mit einem Male ein grosser Wirbelwind und 
warf die Kokospalmen nieder und warf alle Häuser nieder, 
und die reich gewesen waren, wurden jetzt arm, denn auf all 
ihren Landgütern waren die Kokospaioieu und die Gewürz- 
nelkenbäume vermthtet. 

Buttner, Lieder uud Geachichten der Suaheli. 11 
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Da sagte mein Vnter zu der Mutter: Mein Weib, ich 
werde auch nach Unyamwesi gehen . denn wir haben jt^tzt 
nichts, alle Kdkospalnien sind umgerissen und alle Gewürz- 
nelkenhäume , und wir wissen nicht, was wir thun sollen; es 
ist besser, das» ich auf die Reise gehe. Da beschlossen sie, 
dasB er reisen sollte, und mein Bruder Ali sagte: Auch ich 
werde mit dem Vater mitreisen. 

Und so reiste mein Vater und mein Bruder Ali und 
mein Bruder Chalid, der Sohn meiner Tante, und noch ein 
anderes Kind meiner Tante mit Namen Sleman bin Salim. 
Und meine Matter gab einen Kneebt mit^ mit Namen Akilimali. 
So brachen sie auf und reisten, ein ganzer Haufen Leute. 
Und icb blieb zurttck mit meiner Mutter und meinem Bruder 
Masud und meiner Schwester der Binti Hassan und dem Bruder 
meines Vaters Hamud bin Amur. 

Und man hatte zu ihnen gesagt : Nehmet jetzt zwanzig 
Thaler, und wenn ihr zurflckkommt, bekommt ihr euer ganzes 
Geld für die Monate, die ihr in Unyamwesi gewesen seid. 
Und sie sagten : Jawohl, mein Herr. Und so brachen sie auf 
und marschirteu. ab. Und ich und meine Schwester und alle 
Leute im Hause bekamen darauf in S in i bar die Pocken. Und 
meine Mutter sagte zu dem Bruder meines Vaters : Bitu\ mein 
Herr, besorge mir doch irgend etwas, dass ich fllr mich und 
das Kind etwas zu essen habe, denn das Kind ist krank, und 
ich habe nichts, und sein Vater ist auf die Heise gegangen, 
und er hat mir nichts hinterlassen; oder nehmt dieses euer 
Kind zu euch, denn es ist docli das Kind eures Bruders. 

Und der Bruder meines Vaters antwortete ihr: Ich habe 
nichts und kann ihn auch nicht zu mir nehmen, dass er komme 
und mir meine Kinder auf dem Lande mit den Pocken an* 
stecke; nein, ich kann es nicht. Da schwi^ meine Mutter 
stille und sagte kein anderes Wort^ denn sie wusste, wenn ich 
jetzt noch etwas sage, dann macht er ein grosses Qeschrei; so 
gab sie sich in Geduld. Und meine Mutter hatte damals einen 
Jungen mit Namen Sumail, und dieser Junge ging auf Arbeit, 
und wenn er ein paar Groschen brachte, dann lebten wir 
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davon, icii und meine Mutter, und ging es, bis ich und 
meine Geschwister von den Pocken genasea* Uud ich war 
damals ein Kind von sieben Jakren. 

Schulzeit. 

Und als ieli gesund geworden war^ sagte meine Mutter 
zu meinem Bruder Masud: Dieser Knabe ist jetzt sieben Jahre 
alt^ und der Vater ist nicht da^ so wünsche ich, dass er in 
die Schule geschickt wird und lesen lernt. Und mein Bruder 
sagte: Ja, es ist das Beste, ich bringe ihn hin, dass er lesen 
lernt. Da besprachen sie sich die Sache und brachten ein 
Opfer. Und ich wurde in die Schule gebracht zu dem Lehrer 
Abdallah Ilmadadi nach Kiponda, und da blieb ich viele Tage 
beim Lesen, bis mein Vater wiederkam. Und er war sehr 
unterleibskrank ; und er gebrauchte Medizin , bis er wieder 
gesund wurde. 

Und sie fragten ihn, wie es auf der Reise gegangen war, 
und sie erzählten ihnen Alles von den Gegenden, wo sie hin- 
^;t^'g;ing(M! waren. Und die Mutter berichtete Alles, was seit 
der .Vbri i-^! uesdiehen war. Schliesslich sagte mein Vater zu 
meiner Mutter: iJieäer .Tun^e hat, seitdem er in die »Schule 
gegangen ist, bis jetzt nocli uiciits gelernt, wie wir sehen; am 
besten ist es, wir nehmen ihn heraus und bringen ihn in die 
Begierun^Hscliitle , wo die Kinder des Said Tiirgasch lesen 
lernen. Meine Mutter sagte: 0 ja, wie du befnidest. Da 
nahmen sie mich heraus und brachten mich in die Kegierungs- 
schule, und ich war damals ein Junge von acht Jahren. Und 
ich las dort sechs Monate, und dann lief ich fort und ging 
nach dem Landgute von dem Bruder meines Vaters, nach 
Fuoni. Dort blieb ich, bis mein Vater kam, mich ergri£P und 
zurttckholte. 

So wurde ich aus der Begierungsschnle herausgenommen 
und in die Schale des Lehrers Scheich bin Fakiht ümahindt 
gebracht, und da war ich einen Monat lang. Und mein Vater 
verreiste, und daaiach besprach sich meine Matter mit meinen 

11» 



Digitized by Google 



— 164 — 



Brüdern, dass ich beschnitten weiden sollte. Und ich wurde 
beschnitten, und ich war damals ein Junge von neun Jahren. 
Und ich blieb so, bis mein Vater von der Reise zurückkam. 
Und ich wurde damals beschnitten zugleich mit unserem 
Klnechte Cheir und Abdul Cheir. Und danach wurden die 
Feierlichkeiten mit uns beendet, und wir bekamen viele Ge* 
schenke. Darauf kehrte ich in die Schule zum Leseunter- 
richt zurück, und als ich alle Tage weglief, da machte mein 
Vater Fesseln und legte mich hinein, bis ich mit dem Koran 
fertig war und aus der Schule glommen wurde. Und ich 
war damals ein Junge von elf Jahren. 

Danach fingen mein Täter und meine Mutter zu streiten 
an, und die Ursache war, dass mein Vater sagte : Ich will eine 
Dienerin meines Bruders heirathen. Und sie sagte: Wenn 
du sie heirathest, so sollst du mich entlassen. Und so war viel 
Streit, bis sie sich schieden. Und mein Vater heirathete die 
Dienerin seines Bruders, und sie hiess Tatu binti Snmaili, 
und meine Mutter entliess er, indem er ihr all ihr Eigeathnm 
wegnahm, selbst ihr Haus an der Ebinptstrasse, und auch jener 
Knecht, welcher gearbeitet hatte, während ich die Pocken 
hatte , wurde ihr weggenommen, und sein Narae war Meister 
Smail. Und meine Mutter hatte ihn für mich eigens gekauft, 
und mein Vater nahm ihn fürt. 

Und ich war bald heim Vatei und bald bei der Muttor, 
bis zuletzt der Bruder meines Vaters, llamud bin Amur, kam 
und sagte: Das Beste ist, mein Bruder, wenn wir jetzt von 
Sansibar wegziehen, denn was sollen wir jetzt hier thun? 
Und 80 besprachen sie es sich, er und sein Bruder, und sie 
▼eraogen nach Mrima nach Pangani, und da legten sie Pflan* 
aungen an und wohnten dort. Und ich blieb mit meiner 
Mutter in Sansibar. 

Danach kam raein Vater und sagte au metner Mutter: 
Ich will mein Kind nach Pangani hinttbernehmen. Meine 
Mutter sagte: Ich habe nichts dagegen, aber das Kind geht 
in die Schule, und da willst du ihn mitnehmen? Das taugt 
nichts. Er sagte: Er ist mit dem Koran fertig, es schadet 
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nichts. Meine Mutter sagte: Nein, dn sollst mein Kind nicht 
nach Mrima nehmen. Mein Vater schwieg stille und sagte 
nichts, sondern wartete nnd besorgte seine €^8cl^fte, bis er 
mich heimlich nach Pangani mitnahm. Und ich blieb bei ihm 
ein Jahr lang. Und er Hess mich nach Maskat zu seiner 
Schwester reisen, und dort blieb ich zwei Jahre. 

Meine Jiig-endzeit. 

Und danach kehrte ich zu meinem Vater zuriuk, und er 
verheirathete mich mit der Tochter des Said bin Öaluni lUemkije. 
Und ich wohnte mit ihr in Pangani, unrl darnach entfloh ich 
init ihr, und wir kamen nach Sansibar zu meiner Mutter, und 
da blieb ich. Scldiessiich wurde ich Soldat bei der Garde. 
Und ich heirathete noch eine andere Frau mit Namen Binti 
Kajah Saidi bin Chalfani lladtian\je. Und dann schied ich 
mich von jener Frau, an welche mich mein Vater vcrheirathet 
hatte; und meine Schwester Binti Hasan wurde krank und 
starb. Damach starb auch mein Bruder Masud, und ich blieb 
mit den beiden Frauen der Binti Said und der Binti Raschid, 
und die Knechte meiner Mutter starben alle. So blieb ich 
ttbrig mit meiner Mutter und meiner Amme und dem Mnjaaa. 
Damach starb auch mein Bruder Ali, so blieb ich als einziges 
Kind meiner Mntter. Und ich blieb bei ihr. Schliesslich 
starb auch Siud Bargasch^ nnd Said Chalifa bin Said kam zur 
Begierung. Darauf trat ich aus den Soldaten aus und fing 
eine Schneiderei an. Aber ich fand, dass das Geschäft nicht 
ging, und ich ^'mg auf die Reise und handelte mit allerlei 
Dinj^en in Mrinui bei Pangani und blieb dabei viele Tage. 
Und auch der Bruder meines Vaters starb, der Hamud bin 
Amur, und mein Vater war nun allein dort in Mrima, und in 
Sansibar starb meine Tante und ihre Tochter, und ich blieb 
wie ein tVemder in Sansibar. 

Das ist die Geschichte meiner Eltern und die meinige vom 
Jahre 1285 bis jetzt im Jahre 1310, und jetzt eine Nachricht 
Ton meiner Beise, als ich Soldat war. Ich fuhr mit dem 
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Kriegangf als der dentoche Boetor*) in Kismigu getodtet 
worden war^ freilich weiss ich nielit wie er heisst; da haben 
wir allerlei IHnge ausgefllhrt, aber ich bekam kein Ehren- 
seichen, und danach fiihren wir nach Pemha; wegen des Ge- 
fechts, in dem der englische Kapitiln tob der „Lenden^ ge- 
tl5dtet wurde, aber ich bekam kein Ehrenzeichen. 

Und die Frau anbetrifft, die ich •^oliciriithet hatte, 

die Binti Saidi bin Chalfani, als sie sah, dass ich nicht» besass, 
und eine andere Frau geheirathet hatte, sagte sie zu mir: 
Entlasse mich. Ich fraß;te sie: Weshalb denn? Sie 8af,'te zu 
mir: Weil du eine andere Frau g^eheiruthet hast und weil du 
auch nichts hast. Ich sagte zu ihr: Wenn nur dies der Grund 
ist) so entlasse ich dich nicht. Sie sagte: Du sollst mich 
entlassen. Da ging sie, mich bei meinem General Matthews 
SU verklagen, aber sie bekam kein £echt; und dann ging sie, 
mich bei dem Kadi Nasnr zu verklagen , aber bekam kein 
Recht; darnach ging sie, mich bei dem Kadi Abdula»isi zn 
▼erklagen, aber bekam kein Becht, und so verklagte sie mich 
alle Tage und bekam kein Recht. Danach kam auch ihre 
Mutter und mischte sich- in die Geschichte awisehen ihr und 
mir ein, und sie war wie wahnsinnig, und sie verklagte mich, 
und sie hing sich schlechte Kleider um und ging mit ihnen 
Xachts zu dem Richter, und es kam auch ihre Schwester und 
war wie wahnsinnig, und auch all ihren Nachharn gegenüber 
war sie wie wahnsinnig. Und des Nachts dann liefen sie in 
ihren schlechten Kleidern zu den Richtern; alle Tage thaten 
sie immer so, als ob jemand durch Verzauberung gestorben 
wäre. 

Das ist die Geschichte von dem, was mich getroffen hat, 
seitdem ich ein Kind von einem Jahre war bis jetzt, vom 
Jahre 1285 bis 1309, und ich weiss nicht den Beschluss 
Gottes von dem, was vor mir Hegt; das, was dahinter liegt, 
ist dieses, und was vor mir liegt, das weiss Gott and sein 
Prophet Kuhammed. Und Gmss* Schiuss. 



*) Dr. Jühlke. 
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Und dies Ist die Geschichte meiner Reise nach 
Berlin, Ich werde sie hier auf diesem Blatt zu 

beschreiben anflmgren. 

Erstlich berichte ich, Amur bin Nasur bin Amur Uomeiri 
über meine Beise nach Berlin nach dem Europa der Deutschen. 
Zuerst, als ich von Sansibar aufbrach, sagte ich zu meiner 
Mutter: Mutter, wenn Gott mir das Leben sch^k^ reise ich 
nach Europa. Meine Mutter sagte su mir: Was willst du 
denn da suchen, mein Kind? Und ich sagte zu ihr: Ich gehe, 
um unter den Leuten bekannt zu werden und meinen Lebens' 
unterhalt zu suchen. Die Mutter sagte zu mir: Nun ja, mein 
Kand, aber ^rgiss uns ZurOckUeibende nicht mit irgend einer 
Sache. Und ich sagte: Nein, so Gott der Allerhöchste will. 

Und ich stand auf und nalaii Abschied von meiner i rau, 
der Binti Kasehid und von meiner Mutter, aber von den 
Xachbam und den anderen Tjenten verabschiedete ich mich 
nicht, sondern nur von diesen. Und ich ging Naclits auf's 
Schifi", Und die micli an den Strand bracliten , waren meine 
Aja Siyenu und mein Bruder Chaiid bin Miihammed, und ich 
schlief bis zum Morgen, und wir reisten, bis wir um die neunte 
Stunde Tanga erreichten, und da blieben wir die Nacht über, 
bis der Morgen tagte. Dann reisten wir weiter, bis wir am 
sechsten Tage Aden sahen. Um die Zeit des Frühgebets 
fuhren wir nach Aden hinein, und ich ging dort an's Land 
und bestieg einen Wa^n und fuhr nach Aden hinein; und ich 
besah nun die Stadt Aden und besah mir den Markt von 
Aden, und in dem Hafen sah ich Somalis, das sind die ZoU- 
soldaten dort Und die Stadt von Aden ist wie die Stadt von 
Paogani, und die Httgel wie in Pangani, und es sind auch 
grosse Berge. Und jetzt sah ick die £anonen auf den Berges, 
und die Leute gingen unten bei den Bergen vorbei. Darnach 
reiste wir am siebenten Tage weiter und nach fttnf Tagen 
eireichten wir den Suezkanal, und ich ging in der Stadt Suez 
an's Land und sah die Dampfwagen und sah auch Pferde und 
sah den Palast des Pascha, und ich sah Alles, was ich sah. 
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Und am siebenten Tage reisten wir weiter anderthalb 
Tage lang; nnd wir kamen in einen sehr engen Fluss, und 
dieser Fluss ist durch die Franzosen 7on Suez bis Port-Said 
gegraben. Und am zweiten Tage erreicliten wir Port>Said, 
nnd ich ging in Port-Said an's Land und besah mir die Stadt 
von Port-Said nnd sah, wie -die Schweine des Nachts in der 
Stadt hemmliefen y und ging in einen Laden und kaufte mir 
eine Mtttae. Und da ging ich aufs Schiff zurflck und schlief 
bis zum Morgen, und dann fahren wir drei Tage auf dem 
Meere von Stambul, und wie der sechste Tag zu Ende war, 
kamen wir nach dem Lande der Italiener, und ich ging an's 
Land in der Stadt und ging in der Stadt der Italiener herum. 
Da sah ich einen sehr grossen Thurm und auch einen sehr 
grossen Berg, nnd aus dein Innern des Berges kam liauch her- 
aus. Und icli fragte : Was ist das ? Und mau sagte mir : Wir 
wissen nicht, woher jenes Feuer kommt, wir sehen es nur 
immer so. 

Und wir braclien am zweiten Tage auf und reisten bis au 
den fünften Tag ; und wir kamen an eine Stadt, und ich fragte : 
Wo ist das hier? Und die Leute sagten mir: Dies ist die 
Stadt der Portugiesen, und sie heisst Lisboa, das ist das Land 
der Portugiesen hier. Und ich ging an*s Land und sah die 
Bnxg an der See und an dem Hafen. Und ich sah auch Wagen; 
darauf stieg ich wieder auf das SchiH* und schlief bis zum 
Morgen. Und dann reisten wir itlnf Tage und sahen eine 
Stadt, und ich firagte: Was ist das ftlr eine Stadt? Und man 
sagte mir: Diese Stadt ist das Land der HollAtider. Und ich 
fragte: Welche Sprache sprechen diese Leute? Und man sagte 
mir: Sie reden lihnlich wie die deutsche Sprache, aber diese 
Leute sind keine Deutschen. Und wir fuhren in Jene Stadt 
hinein, und ich stieg an*s Land und ich ging in die Stadt hin- 
ein nnd sah die ganse Stadt von Flttssen durchzogen. Und ich 
sah auch eiserne Brucken, unten fahren die Schiffe durch und 
oben fuhren Dampfwagen hinüber; und ich verwunderte mich 
sehr daiiiber, denn seit meiner Geburt hatte ich so etwas noch 
nicht gesehen. Und ich ging in der Stadt herum und ich sah, 
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wie Weiber Männer erfassten, und ich dachte, diese Stadt, 
das iät wirklich die Stadt der btfsen Geister, dies ist das Ende 
der Welt, und hier werde ich Amor Terloren gehen. Und ieh 
ging nach dem Schi£P surttck und legte mich hin. Und am 
Morgen bliehen wir noch swei Tage, nnd am dritten Tage 
reisten wir weiter, und als es Nacht wurde, sahen wir Lichter 
brennen. Und ich firagte: Wo ist das denn, wo die Lichter 
brennen? Und die Leute sagten mir: Dort ist London, das 
Land der Engländer. Und ich besah mir das gut, bis der 
Moigen tagte, und wir sahen auch Häuser, aber wir gingen 
nicht an*s Land bei der Stadt. Und ich sah auch ein unter- 
gegangenes Schiff. 

Und wir fuhren weiter, bis wir au eine Stadt kamen, und 
ich f raffte: Wo ist das hier? Und man sagte mir: Hier ist 
Haiiii)urg, die Stadt der Deutschen, dies ist unsere Heimath, 
wo du im Hafen bist. Und ich fragte: Sind wir schon an- 
gekommen oder noch nicht? Und man sagte mir: Wir sind 
an's Ziel ^^-ekoniTnen, aber du nocli nicht. Und mit einem 
Male sah ich Jemand kommen, und er sagte zu mir: Bist du 
der Amur bin Nasur nomeiri? Und ich sagte zu ihm: Ja, ich 
hin der Amur bin Nasur. Und er sagte zu mir: Nun wohl, 
komme ans dem Schiffe. Und ich stieg heraus und wurde in 
einem Pferdewagen gesetzt und ich luhr, bis wir an den Hafen 
der DampfWagen kamen* Und man sagte mir: Heute wirst du 
nach Berlin kommen, in die sehr grosse Stadt, wo unser Herr- 
scher wohnt, und sein Name ist Kaiser Wilhelm. 

Und so stieg ich in den Dampf wagen, in das Schiff des 
trockenen Landes, und wenn ein Mensch von dem Hafen in 
Hamburg bis nach Berlin zu Fuss geht, so wird er sieben Tage 
gehen, aber mit dem Landschiff reist er in flttnf Stunden. Und 
so brachen wir auf und reisten, bis wir nach Berlin kamen, und 
mit einem Male wurde mir gesagt: Jetat sind wir in Berlin 
angekommen, und ich stieg aus dem Dampfwagen. Mit einem 
Male sah ich den Herrn Dr. Büttner, und er saj^te zu mir: Bist 
du der Amur bin Nasur? Und ich siigte zu ihm; .Ja, ich bin 
der Amur bin Nasur. Und als sein erstes Wort sagte er zu 
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mir: Bist dn »glücklich ang-pkoTiimen ? Und ich sagte: Ja, Un<l 
er sagte zu mir: Das Bi)Ot oben umi die Wellen unten. Und ich 
sagte : Ja, gelobt sei Gott der Herr der Welten. Und danftch. sagte 
er sn mir: Jetzt bist du hier in Berlin angekommen, und nun 
wollen wir nach dem Hanse gehen. Uud wir standen auf nnd 
gingen bis zu dem Hanse, und mir wurde tCssen gemach^ und 
ich ass nnd legte mich schlafen. Und am Morgen kam der 
Herr Doctor nnd sah nach mir, und fragte, wie ea mir ginge, 
nnd ich sagte ihm: Mir geht es gut 

Danach sagte er au mir: Bitte^ ich vttnsclie, dass dn ssu 
mir kommst nnd mein Heim besiebst. Und~wir standen auf 
nnd gingen nach seinem Hanse, und ich sah seine Mutter und 
seine Frau und alle seine Kinder. Und er sagte zu mir: Das 
ist meine Familie. Und seine Mutter und seine Frau und seine 
Kinder freuten sich sehr, mich xu sehen, und ich freute mich 
sehr, sie zu sehen, und ich ass und wurde satt. Und darnach 
kehrte ich nach meinem Hause zurück und blieb da, und <'r 
kam uHe Tage nacli mir zu sehen. Und er zeigte niu das 
Seminar und das Zeughaus, und ein solches Haus hatte ich 
seit meiner (ieburt bis jetzt nicht zu sehen bekommen, noch 
auch Kanonen wie diese. Und er unterrichtete mich Uber die 
Art der Stadt und Uber die iSitten der L#eute, und er kaufte 
mir eine Tafel, damit ich lesen lernen sollte, und er gab mir 
ein Buch auf die Zeit von 15 Tagen. 

Und danach gingen wir hin und besprachen uns, ich und 
er, und danach kam mein Lehrer und Freund mit Namen Hans 
Zache, und wir gingen zusammen zu einem Meister, um mir 
Kleider zu machen, und ich passte die Kleider an. Und da- 
nach ^ng ich Jeden Tag aum Herrn Bttttner, und an jedem 
Tage, wo ich hinging, war es für ihn ein Festtag» Und so 
blieb es bis jetzt. Und Gruss. 

Dies ist der Bericht über Alles, was ieli in 
Berlin gesehen habe. 

Der Anfang, wie ich Amur bin Nasnr nach Berlin kam. 
Als ich zuerst Berlin sah, fragte ich, wie viel Menschen in dieser 
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Btadt wären, und man sagte mir, anderthalb Millionen sind in 
dieser Stadt. Und ich sah auch mehrstöckige Häuser in dieser 
Stadt; jedes Haus hatte drei Stockwerke und vier Stockwerke, 
und jedes Stockwerk ist toU von Menschen. Und ich fragte 
alle Tage, wie ich da war: Wo sind eigentlich die Besiteer 
dieser Hftnser? Ich weiss nichts von ihnen. Und danach kam 
mein Freund und Lehrer mit Namen Hans und nahm mich 
mit an sick nnd nahm mich freundlich auf. Und er zeigte mir 
ein wenig die Strassen der Stadt und zeigte mir die Berliner 
Sachen und lehrte mich schreiben und lesen, bis ich es konnte. 
Danach begannen wir xmsem Unterricht, und ich bekam Schttler 
zu unterrichten. Und es war mein Geschäft, ihnen das Suaheli 
und das Schreiben zu lehreu, und sie lernten. 

Und danach kam mein Schüler uuti l'ieund Namens Velten 
und sagt« zu mir; Bitte, Sclieich Amur, morgen wollen wir in 
(4esell8cliat't aui^gehen, und ich sagte: O ja. Und wir gingen 
zusammen aus, und er lehrte mich die deutschen Sitten. 

Uud er sagte /ai mir: Ha.st du Pferde nach Musik t?ui'/<'n 
sehen ? Hast du Pferde gesehen, die verstehen, wenn man zu 
ihnen redet? Hast du Pferde Polka tanzen sehen? Und ich 
sagte : Nein, ich habe es nicht gesehen. Und ich dachte, es ist 
nicht wahr, und ich sagte zu ihm: Da machst nur Spass mit 
mir. Und er sagte : Nein, und wenn du es nicht glaubst, wirst 
du es sehen. Ick sagte su ihm; Wann? £r sagte zu mir: 
ICoigen Abend, so Gott will, wirst du es sehen. Und ich 
schlief bis sum Morgen, und wir verweilten bis zum Abend. 
Und er sagte zu mir: Wohlan, wir wollen hingehen und es 
uns heute ansehen. Und ich stand auf und ging hin und sah 
I^ute in einem Hause dicht versammelt, und dieses Haus war 
ganz von Eisen, und es ist dreimal so gross als das Haus des 
Schaksi*), und wir sassen da. Und mit einem Male kamen 
Fferde, die von Frauen geritten wurden, und sie tanzten, und 
danach stiegen die Frauen herunter, nnd die Pferde wurden 
allein gelassen uud sie tanzten ^ und wie ihnen von den Frauen 



*) iSchaksi ist ein reicher Mann in Sansibar. 
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befohlen wurde, so fol^ften sie, und ich vunderto mich eehr 

darüber. 

Und an einem andern Tage brachte er mich in das Hans 
der Thiere, nnd es war ein GarteSi und ich sah darin Ltfwen 
und Gasellen nnd Leopaiden nnd Nilpferde und Elfenbein- 
Elefanten und Giraffen und Zebras und alle Thiere des Fest* 
laades bis m den Meerthieren, Ton den grossen bis zu den 
kleinen, von den Batten bis au den Schlangen, grossen und 
kleinen Fischen. Und als ich das sah, verwunderte ich mich sehr 
darüber, wie ich sie sah, von den Htthnem bis au den ttbri^ea 
Vögeln, und jedes Thier war in seinem eigenen Hanse und 
jedes Haus wie das Haus des Said Ali, das Haus der Wunder *). 
Und ich sagte: Wo ist das eigeutlich hier, ist dies das Para- 
dies, oder ist es diese Welt, und icli sagte kein Wort, und 
ich schwieg ganz stille, und mein Freund fragte mich: Giebt 
es so etwaü in Sansibar? Und ich sagte zu ihm: 0 ja, es giebt 
so etwas. Und in meinem Herzen fUrehtete ich mich, aber ich 
fasste mir ein Herz; ich wollte wohl herausgeben und nach 
Hause gehen, aber ich hielt aus, damit mein Freund nicht 
sagen mochte : Du fürchtest dich vor den Thieren. Nämlich 
solche hatte ich seit meiner Kindheit bis jetzt nicht gesehen. 

Damach brachte er mich an eine andere Stelle, da war 
ein grosses Haus'*''*'), und darinnen waren die Sachen Ton allen 
Wilden Afrikas, und ich sah auch die Sachen der Leute, die 
mit den Deutschen gefochten. Und wir gingen wieder hinaus 
und blieben so, bis er an einem anderen Tage au mir sagte: 
Heute wollen wir in das Theater gehen. Und ich ging hin 
und sah Leute auf ein Seil steigen und darauf gehen, und ich 
▼erwunderte mich sehr darttber, und darnach sah ich, wie sie 
eine Stadt machten, nnd ich sah Häuser und Garten, und mit 
einem Male sah ich wieder nichts. Und danach sah ich die 
See und die Wellen, und Leute fischteu, und andere kamen in 



*) Das „Haus der Wander** ist der Palast des Sultans in 
Sansibar, vergl, Seite 197. 

**) Museum für Völkerkunde. 
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Böten vorbei, und Gebirge. Und ich dachte wirklich, das ist 
die See. Und danach sah ich, wie die Sonne unter^ing^, und 
ich fürchtete mich sehr. Und ich dachte, dpin wiire alh's Wirk- 
lichkeit, und ich fragte meinen Freund : Sind wir hier in Berlin 
oder sind wir hier auf dem Schiffe? Und er sagte zu mir: 
Wir sind hier in Berlin, aber warum fragst du mich, Amur? 
Und ich sagte: Nein, ich fragte nur Bo; aber in meinem Herzen 
fürchtete ich mich sehr, jedoch er wusste nichts davon, und ich 
fürchtete mich davor. Und BchUesfllieh gingen wir hinauB, und 
ich ging nach Hanse, und ich dachte dartther his zum Morgen- 
grauen nach; hift zum Hoigen konnte ich nicht einschlafen. 

Und an einem andern Tage sagte er zn mir: Heute wollen 
wir andere Wunder sehen gehen. Und ich sagte zu ihm : Sind 
sie schön? Und er sagte zu mir; 0 ja, heute wirst du einen 
Löwen sehen, der auf einem Pferde reitet, und ich dachte, es 
sei nicht wahr, und ich sagte: 0 ja, wir woUen gehen. Und 
wir brachen am Abend auf und gingen hin und sassen da, und 
ich sah, ein Mensch ging in den Käfig des Löwen; und mit 
einem Male kam eine junge Frau, und es kam auch ein Lüwe 
und ein Pferd und ein Hund und tanzten sehr. Und der Löwe 
stieg von hinten auf das Pferd, und die Frau commandirte ihn, 
und der Löwe that immer so, wie die Frau wollte. Und schliess- 
lich als sie fertig waren, gingen sie hinaus. Und darnach kam 
ein anderer Mann und ging in einen andern Käfig des Löwen, 
und in dem Käfig waren sieben Löwen darin, und er spielte 
mit ihnen und er lud eine Pistole und Hess sie den einen Löwen 
halten und abscbieMen, und ich verwunderte mich nehr. Und 
schliesslich gingen wir hinaus und kehrten heim, und da dachte 
ich Uber Alles nach. 

Und danach an einem andern Tsge gingen wir in ein 
Hans*), und in dem Hause waren Knochen von Leuten und Bilder 
▼on Leuten, und ich sah auch ihre Mttnzen und ihre Geschirre, 
und ich fragte : Von wann sind diese Leute? und man sagte mir: 
Seit 1800 Jahren. Und ich rerwunderte mich sehr, und ich sah 
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auch andere Leute, die waren ganz ausgetrocknet und waren 
versteinert, und ich fragte: Was sind das für Menscheu ? Und 
man sagte mir: Diesen Menschen ist die »See in ilire Stadt hin- 
eingekommen, und wenn wir liing-ehen und untertauchen, danu 
fiuden wir solches. Und ich verwunderte mich selir darüber. 

Und danach gingen wir hinaiis imd gingen nach Hnuse. 
Und an einem anderen Tage sagte er zu mir: Heute wollen 
vir ein anderes Haus *) besehen gehen. Und ich sagte : Ja^ wir 
wollen gehen. Und wir brachen auf nnd gingen Mn, und 
ich Bah in diesem Hause die Bilder Ton allen KSnigen der 
Welt. Und ieli dachte, sie wXren lebendig. Und ich fragte: 
Sind diese lebendig, oder sind sie todt? Und er sagte su mir: 
Sie leben noch, aber dies sind ihre Bildnisse; aber was denbit 
du, Amnr? Und ich sagte zu ihm: Ich dachte, vielleicht sind 
sie lebendig. Und er sagte zu mir: Nein, das sind nur Bilder* 
Und dann gingen wir hinaus und gingen in ein anderes Haus, 
und ich sah lebendige Schlangen und lebendige Kiesen» 
schlangen, und diese Schlangen waren aus allen Ländern, aus 
Afrika und Indien, und ich verwunderte mich sehr darüber, und 
schliesslich gingen wir wieder hinaus und gingen unsere Wege 
nach Hause. 

Und an einem andern Tage sagte er /u mir: Heute wollen 
wir Anderes besehen, und wir standen auf und gingen, und ich 
sah ein sehr grosses Haus, und in ihm waren sehr viele indische 
Sachen versammelt, und ich besah es und verwunderte mich 
sehr darüber, und wir gingen in ein anderes Haus, und ich sah 
indische und persische und chinesische Bilder und Leute, welche 
mit dem Kopfe nickten. Und ich fragte : Sind diese Menschen 
lebendig? Und er sagte zu mir: Nein, das sind nur Bildnisse, 
das sind keine Mensehen. Und ich rerwunderte mich ttber 
alle diese Wunder und alle diese Sachen. Und daraufgingen 
wir hinaus und gingen nach Hause, 

Und an einem anderen Tage kam er zu mir und sagte: 
Heute wollen wir etwas Anderes besehen gehen« Und ich 



*) Castans Panoptieum. 
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Bag'te : Ja, wir wollen g^ehon. Unfi ich stand auf, nnd wir 
gingen in ein Haus, nnd in diesem Hause da war ein Elefanten- 
tanz, und ich setzte mich, und er setzte sich auch hin. Mit 
einem Male kam Jemand mit drei Elefanten^ und sie tanztett, 
und schliesslich wurden ihnen Ttlcher geg^eben, und sie nahmen 
sie nm und sie tanzten Polka wie Menschen, und dann standen 
sie anf nnd, es kam ein anderer Mensch und er bestieg ein Seil 
und ging darauf, und ich dachte, vielleicht wird dieser Mensch 
fallen, aber er fiel nicht Und ich verwunderte mich sehr 
darüber, dass die Elefanten Polka tanzten, und dass der Mensch 
auf dem Seil ging. Und danach gingen wir hinaus nnd gingen 
nach Hause. 

Und an einem andern Tage gingen wir in ein anderes 
Haus*'), und in diesem Hause waren Kanonen und Fahnen und 
Granaten und Menschenbilder und Abbildungen von Stlldten 

und allerlei andere Dinge der Franzosen, die in dem Kriege 
zwischen den Deutscheu und den Franzosen erbeutet waren. 
Und ich saii Kanouen, wie icli sie noch nicht geselieu hatte, 
und Granaten, wie ich sie noch nicht gesehen hatte. Und ich 
tiberdachte alle diese Ihn- ■ in meinem Herzen. Und darnach 
gingen wir hinaus im l j^mgeu nach Hause. 

Und an einem andern Ta^^e sagte er /,u mir: Heute wollen 
wir ein anderes Schauspiel besehen. Und wir standen auf und 
gingen hin auf einen sehr grossen Platz. Dies war am Ge- 
burtstag des Kaisers. Und ich sah, wie die Nacht zum Tage 
verwandelt war ; es waren sehr viele Lampen in der Stadt, und 
ich verwunderte mich sehr darüber, und ich sah so viel Leute, 
wie ich noch nicht gesehen hatte, und ich sah sehr viele Sachen. 
Und schliesslich gingen wir nach Hanse. 

Und an einem andern Tage kam mein Lehrer Hans Zache 
und sagte zu mir: Bitte, Amur, hast du deutsche Soldaten hier 
gesehen? Und ich sagte: Ja, ich habe sie auf der Strasse 
gesehen. Und er sagte zu mir: Bitte, komme ttbermozgen zu 
mir, wir wollen die Soldaten gehen sehen, wie sie vor der 
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Stadt exerciren*). Und der Kaiser wird auch hinkommen ; bitte, 
iass uns gehen. Und als nun der verabredete Tag kam, da 
stand ich auf und ging zu ihm, und wir gingen zusammen, bis 
wir vor die Stadt kamen, und da kamen alle Soldaten, und ich 
fragte ihn: Sind das die Leute der Stadt oder Soldaten. Und 
er sagte zu mir: Das sind die Soldaten, aber nicht alle, von 
unseren zehn Abtheilungen ist das ein Theil, und der Kaiser 
will sie besichtigen. Und ich verwundert© mich sehr, und ich 
i&agte: Wie viel Leute sind es denn alle zusammen? Und man 
sagte zu mir: Dies sind handerttausend Reiter, und die zu Fnss 
gehen, sind anch hunderttausend. Und ich sagte: Gelobt sei 
Gotty der Herr der Welten, da ist in dieser Welt der arme 
Busehiri bin Salim^ der hat seine Seele umsonst ins Verderben 
gestftrst: er iroUte mit Ijeuten, wie diese, lechten. Und mit 
einem Male kam der Herrscher mit seiner Frau in einem 
Wagen, und ich sah ihn; und ich sah auch ein IHng wie ein 
Ei, das stieg in die Hohe, und darin waren Leute, und ich 
fragte: Was ist das für ein Ding? Und man sagte mir: In 
diesem Ding sind Leute aufgestiegen, um zu sehen, von wo die 
Feinde kommen, und wenn sie die Feinde sehen, dann kommen 
öic geschwinde herunter und melden es unten. Und ich ver- 
wunderte mich darüber, und schliesslich giugeu wir nach Hause. 
Und ich sah auch die Königin von Holland bei diesem Schau- 
spiel, und ich verwunderte mich sehr den ganzen Tag. Und 
zuletzt sahen wir viele Menschenhaufen, welche dieses Sd au- 
spiel ansahen. Und ich dachte, vielleicht sind in der Stadt 
keine Menschen mehr, die Leute sind alle hier. Und doch 
war es in der Stadt, als ob Niemand weggegangen wUre, und 
ich schüttelte meinen Kopf und dachte darüber nach. 

Und an einem andern Tage fand ich, dass die Leute 
sagten: Heute wird der Herrscher eines andern Landes hierher 
kommen, um unsem Herrscher au besuchen, und dieser Herr- 
scher war selbst aus der Stadt Italiens. Und ich wartete, bis 
ich hörte, heute wird er kommen, und ich stand auf und ging 
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Ins auf die Strasae^ wo der Hemcher TorbellEommeii soUt^ «nd 
Uieb d% und mit einem Mal sah ich Leute kommen und sich 

in Reihen aufstellen, nnd diese sind die Stadtsoldaten, und sie 
heissen Polizei, und jeder ist stark wie ein Löwe und einige 
waren zu Pferde und andere gingen zu Fuss. Und Jeder, der 
nicht an diesem Tage dabei gewesen ist, der hat nichts vom 
Leben, und wer nicht nach Berlin <2;ekomTnen ist oder nicht 
nach Berlin geht, dem ist nicht« zu Theil geworden; er ist, wie 
wenn er noch nicht geboren wäre, nocli hat er einen Namen 
in der Welt. Und da kamen die beiden Herrscher, der Kaiser 
und der König von Italien, in dem Wagen, nnd ich sah sie 
nnd grttsste, nnd ich sah auch seine Fran und die Frau des 
Kaisers^ welche in einem Wagen waren. Und alle Leute 
standen aof nnd grUssten nnd warfen ihnen Blumen zn, und 
sie erwiederten den Grnss nnd nahmen die Blumen in £mpfangy 
und auletit standen wir auf und gingen nach Hause, und dort 
(Uhchte ich Uber das KOnigthum nach, nnd ich sagte in meiner 
Seele: Das KOnigthum muss so sein, nnd wer anders sagt, der 
Ittgt 

Und danach sass ich mehrere Tage. Und an einem Tage 
kam mein fVeund Velten und sagte zu mir: Bitte, Amur, 
heute wollen wir in ein Bierhaus gehen, und ich sagte: 0 ja, 
aber wo ist es? Und er sagte zu mir: Es ist nahe, es ist nicht 

weit. Und wir standen auf nnd gingen in das Bierhaus, nnd 
ich sah viele kleine Spiegel an der ganzen Wand und sah aucli 

M 

Lichter jeder Art, und sagte zu meinem Freunde: Wem gehört 
doch das Haus? Und er sagte zu mir: Das ist eben das Wein- 
haus. Und ich sah auch Stühle, wie ich sie noch nicht ge- 
sehen hatte, und wir setzten uns hin. Und darnach sahen wir 
Leute mit Geigen und Trompeten und Trommeln, und ich 
fragte : Wo gehen diese Leute hin ? Und er sagte zu mir : Die 
Leute werden mit diesen Trommeln und Trompeten fUr uns 
spielen, die wir hier das Bier trinken. 

Und ich dachte in meinem Herzen, wenn die Bierstube so 
aussteht^ wie ist denn das Zimmer, wo der lägenthttmer davon 
wohnt, und ich sagte su meinem Freunde : Ein Haus wie dieses 

Bnitn^r, Liadar und Geadhiditaii der Sualieli. 12 
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liabe ieh seit meiner Geburt nieht gesellen; wenn ich sagen 
würde, dieser Saal ist wie der des Sultans von Sansibar, nein, 
dieser ist besser. Und ich sagte: Gelobt sei Gott, der Herr 
der Welten. Und ich sagte zu meinem Freunde: Wenn ich 
nach Sansibar komme wnd dies erzähle, dann werden sie mir 
nicht glauben und werden sa^en : du liebst die Deutschen, 
darum sprichst du so. Und danach standen wir aut und gingen 
in ein anders Haus, und fanden es noch grossartiger wie jenes. 
Und danach gingen wir von einem Haus ins andere , bis wir 
in sieben gewesen waren, und eines war immer grossartiger 
als das andere. Und er sagte zn mir: Häuser wie diese sind 
di'eitausend in Berlin, und wenn icb es weniger macbt^ so ist 
es erlogen, und jede« Haus ist immer grossartiger als das andere. 
Und ich sagte: Gott ist der AUeigrösseste. Und danach standen 
wir auf und gingen nach Hanse. 

An einem andern Tage standen wir auf und gingen, bis 
wir an einen Fiats kamen, und auf diesem Platz waren viele 
Menschen, und ich fragte: Was sind das fUr Menschen? Und 
man sagte mir: Biese Leute sind deshalb hingesetzt, wenn 
Jemand geboren wird oder stirbt, oder wenn ein Fremder 
kommt, so ist ihr GesehSft dieses (solcher Leute sind sieben- 
tausend) : wenn ein Fremder kommt, so fragen sie ihn : Wann 
bist du geboren, an welchem Tage oder Monat, aus welchem 
Lande kommst du, und was ist dein Geschäft. Und dann musst 
du alles sagen. Und wenn du sagst: Ich habe keine Beschäf- 
tigung, dann wirst du sogleich auf die Eeise gebracht werden; 
und wenn du nicht weisst, an welchem Tage du geboren bist, 
so wirst du sogleich auf die Reise gebracht werden. Das ist 
die Nachricht von diesen Leuten, die dort sind. Und wir gingen 
heraus und gingen nach Hause. 

Und an einem andern Tage, da standen wir auf und 
gingen, und ich sah ein Haus, und in diesem Hausr ^v ireu sehr 
▼iele Bilder, und ich sah auch Postwagen aus allen Iittndem, 
und Schiffe aus . allen Landern, und ich sah auch Sprungfedern, 
welche tönten*), und Leute sangen, und ich fragte: Was ist das? 

*) Wohl ein Phonograph. 
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Und maH sagte mir: Das sind diese Sprungfedern, die du 
hörst, und nicht Leute, welche singen, und ich wunderte mich 
sehr über diese Kede. Uud danach ging kL hinaus, und er 
ginp: hinaus, uud wir gingen unsere Wege, bis wir zu Hause 
ankamen. Und da blieb ich. 

Und eines Tages liörte ich ; Heute kommt Bismarck nach 
Berlin, aber er wird nur durchfahren, er I I- ibi nicht lange. 
Und ich stand auf und ging nach dem liahnhof. Mit einem 
Male sah ich, wie Leute kamen, und auch Soldaten kamen und 
sich in Beihen aufstellten. Und dann sali ich, wie der Wagen 
kam, nnd darin war Bismarck, und es kamen die Menschen und 
grUssten ihn, nnd er steckte den Kopf aus dem Wagen heraus 
und erwiederte den Gmss. Und ich drängte mich vor, bis ick 
ganz nahe an ihn kam, und ich grüsste ihn, und er dankte 
mir und nahm eine Blume mit seiner Hand und gab sie mir 
und sagte zu mir: Da nimm, Schwarzer. Und ich sagte: Danke 
schön. Und ich besah ihn sehr und seinen Sohn, dessen EVau 
und seine ganze Famili^ und er ist ganz weiss^ selbst die 
Augenbrauen. Und ich freute mich sehr, dass ich den Bismarck 
sah. Und zuletzt stand ich auf und ging meiner Wege und 
kam nach Hause, und dort war ich immer noch voll Freude 
und roch an jener Blume, die er mir gegeben hatte, und ich 
behielt sie viele Tage, bis ich sie schliesslich wegwarf. Schluss. 

Und Grugs. Dies ist die Erzählung von den Berliner 
Sachen. Schluss. 

Sonstifires aus Berlin. 

Jetzt will ich die Damptwagen beschreiben, die Wagen, 
welche auf der Eisenbahn laufen, und die anderen Wagen, die 
ihener sind, und die Thürme und die Uhren und die Post- 
hHuser, die ich gesehen habe, das Grosse und das Kleine, was 
auf den Straasen von Berlin ist, was ich weiss und was ich 
gesehen habe. 

Was die Wege anbetriflflt, so ist ihre Breite ftlnf Klafter, 
und ihre Lunge ist, so weit das Ifenschenauge reicht. Und der 

12* 
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Weg; wo die Leute gehen, ist besonders, und der Weg, wo 
die Wagen feluren, ist auch besonders, nnd dieee W^e siehst 
da alle Tage wie einen Spiegel, und es sind Leute da, ab' 

sichtlich um sie zu fegen, und in jeder X<acht werden sie ge- 
fegt, und unter diesen Strassen habe ich keine gesehen, die 
anders war, sie waren aiie ganz gleich. Und auf diesen 
Strassen sind Lampen, und die eine Lampe brennt immer noch 
besser als die andere, und dinse Strassen sind nicht von kleinen, 
auch nicht von grossen Steinen. Diese Strassen werden zuerst 
mit Stücken belegt und danach mit Theer und hernach mit 
Farbe, und wenn du sie ansiehst, sind sie wie Seide, und ich 
habe niemals solche Strassen wie in Berlin gesehen. 

Und was die Lampen von Berlin anbetrifft, so siehst du 
sie jede Nacht brennen, aber ich habe kein Oel gesehen, auch 
keinen Lampenanstecker, du siehst sie eben brennen; und in 
jedem Hause sind mehr als fün^g Lampen vertheUt; und die 
ganae Stadt Ton Berlin leuchtet wie eine Lampe, und wenn 
Mondschein wird, merkst du ea nicht tof der Menge der 
Lampen. 

Und die Häuser von Berlin sind sehr gross und gewaltig, 
wie die Berge, und sie sind weiss und aehOn; ich habe keine 
so schönen BAuser wie in Berlin gesehen, und sie sind^ sehr 
schmuck, und jedes Haus hat drei oder vier StockwM>ke; m 

ist kein Haus mit nur einem oder zwei Stockwerken. Und 
diese Häuser haben unten Gruben, und m diesen Gruben 
wohnen arme Leute, und jede Grube ist doch wie das Haus des 
Taria*); und was die Grosskauflcute anbetrifft, welche GerHthe 
verkaufen, da siehst du in den Laden jedes Ding: von den 
Perlen an und Gold und öüber und Eisen , sogar Eisen- 
schlacken, und sie haben auch Zeuge ausgelegt und auf jedes 
Ding haben sie den Preis hinaufgeschrieben, und ßinge und 
silberne Uhren, und Gold gleicherweise. Und da ist kein 
Dieb, und wenn einer stehlen wird, so wird man mit ihm 
schon fertig werden* 



*) Ein reicher Indier in Sandhar. 
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Und nun von den Eisenbahnen. Es giebt Wa^en, und 
wenn du in diese Wagen einsteigen willst, so kostet das Fahr- 
geld von 12 bis 4 Pesa*), nnd es sind Polstersessel drin und 
anch Wandbretter und Lehnen, und jede Bequemlichkeit ist in 
den Wagen. Und wenn du mit den theuren Wagen irgend 
wobin gehen willst^ so kostet es 8 bis 20 Rupien. Und ich 
flasB dabei, bis ich mttde wurde , und ich habe kein Thier 
irgend welcher Alt gesehen^ noch irgend ein Zugthier dabei. 
Die Leute transportiren inwendig in dem Wagen Thiere aller 
Art, Yon den Bindern bb zu den Schweinen, und auch die 
Waaren weiden in die Wagen hineingelegt 

Und was die Dampfwsgen anbe^fflb: Wenn du von einer 
8tadt nach der andern reisen willst, so sind dafür Eisenbalinen 
gelegt, und die Stadtbahnwagen sind besonders, und die Wagen 
für den Fernverkehr sind auch besonders. Und diese Wagen 
sind wie die PalSste, da sind Speisen drin, da ist Wasser drin, 
da sind Lsden drin, da sind Spiegel drin, jedes Ding ist drin. 
Und wenn du nach irgend einer Stadt reisen willst, so kannst 
du da einsteigen. Und da sind schöne Plätze und schlechtere, 
theucre und billige, uud auf dem theuern Platz sind Sitze von 
Plüsch uud auf dem billigen von Holz. Und wenn du nach 
dem Lande des tUi kisrlicu Sultans reisen willst, so kannst du 
in die Wagen üinstpifim, und nach ganz Europa, wohin du reisen 
willst, aber das l^ ahrgeid ist in diesen Wagen sehr theuer, uud 
von solchen Wagen giebt es nicht nur einen oder vierzig mal 
hundert, sie sind sehr viel, sodass kein Mensch ihre Zahl weiss. 
Und die Häuser dieser Wagen sind von Eisen gebaut, uud was 
bei uns mit Cocosblättem ansg^efüllt wird, ist hier Glas, und 
jedes Stationsgebäude ist vieraig Klafter lang und zehn Klafter 
breit. 

Und von den Strassen habe ich noch nicht alles eisfthlt. 
Auf den Strassen sind grosse und kleme Closets errichtet, und 
wenn du willst, kannst du hineingeben und dein Bedüdniss ver- 



*) 64 Peaa gehen auf eine Kupic. Eine Rupie ist nach den 
aogenblickliehen SUberpreisen etwa 1,30 M. werth. 
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richten ; und wenu es Xaclit ist, dann wirst du ein Licht daria 
brennend finden ; und wenn du auf das grosse gehcu willst, so 
kannst du iiiueingehen, aber du musst 4 Pesa bezahlen^ dann 
kannst du auf's doset gehen. Und auf den Strassen sind 
Bäume, und diese Bäume werde» von Leuten gewartet; und 
zur Zeit der Kälte da vertrockneii alle Blätter, und zur Zeit 
der Wärme schlagen die Bltttter aus; und in der Höhe sind 
diese Bäume, wie die Mangos und in ihrer Dicke wie die 
Finessibäume, und sie haben nichts weiter zu bedeuten, sie 
sind nur Schmnck. 

Und auf den Strassen sind Vögel, und dieser Vögel sind 
sehr yiele, sie sind ohne Zahl; und sie fliegen nicht weg, wenn 
sie einen Menschen selien, und wenn du sie siehst^ so schlage 
sie nicht; wenn du sie schlägst, machst du dich schuldig vor 
der Regierung. 

Und in an* den Tagen, die ich dort gewesen bin, habe ich 
diese vielen Leute gesehen, aber ich habe nicht einen einzigen 
mit seinem Nächsten zanken gesehen, nicht an einem Tage; 
jeden, den ich gesehen habe, sah ich bei seinem Geschäft, wie 
er es mit Eifer that. Auch habe ich keinen Knaben über 
sechs Jalircn ohne Beschäftigung gesehen; jeden, den du siehst, 
wirst du sehen, wie er etwas zu tliuu hat; und wer nichts zu 
thun iiat, den bringt man sogleich auf die Reise, und wenn er 
nicht auf die Reise gebracht wird, muss er Hungers sterben. 
Und die Leute von hier lernen alle möglichen Geschäfte in 
der Welt, und jede Art der Wissensehaft kennen die hiesigen 
Leute. 

Und was das Miethen von Wohnungen anbetrifft, so kann 
man hier Wohnungcm jeder Art miethen, wie man will. Wenn 
du eine leere Wohnung willst, oder wenn du eine möblirte 
Wohnung willst, ' so kannst du sie bekommen. Wenn du eine 
leere Wohnung miethest, so bekommst du sie billig, und wenn 
du sie mit Möbeln miethest, so ist sie theuer; aber du bekommst 
dann Jemand, der dir aufwartet, und du bekommst ein Bett 
und ein Sopha und schöne Sttthle, und du bekommst auch 
einen Teppich darinnen, und Wasser und ein doset, und die 
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Dienerin macht Morgens das Bett und feg^ allen Schmutz auö 
und macht die Decken rein und macht alles am Morgen schön, 
und wenn du kommst, ro findest du, dass sie alles bereit ge- 
macht hat, und du hast nur jeden Monat Miethe zu zahlen, 
40 bis 20 Mark, und du bekommst auch Kaffee und Brod des 
Morgens. Und wenn du ein leeres Haus willst, so kannst da 
es bekommen, aber — „wohlfeil hat dem Koch das Essen ver- 
dorben'*, nHmlich du bekommst ein HauSi in dem nicht einmal 
ein Mensch drin ist, und du mnsst jedes Ding selbst kaufen 
und es hineinstellen. 

Und die Hsusmiethe muas ein Mensch im Voraus zahlen, 
ehe er in dem Hause gesehlafen hat; so musst du die Miethe 
bezahlen-, und wenn du ziehen willst, so musst du es am fünf- 
zehnten des Ifonats sagen. Und wenn du es spKter sagst, so 
erlaubt dir das Gesetz nicht zu ziehen, und du darfst nicht 
anlrtehen und an einen andern Ort gehen, es muss durchaus 
alles in Ordnung gebracht werden. Und wenn du gehst, ein 
Haus oder irgend ein Ding zu miethen und du dich mit dem 
Eigeuthümer geeinigt hast und gesagt hast: -Fa, ich bin ein- 
verstanden, ich werde kommen, und wcuu du da nicht hingehst, 
80 wird er dich verklagen und Recht bekommen. Und Oruss. 

Und von den Richtern nimmt keiner l^ostfchung von irgend 
Jemand an, der sein Recht verlangt; wenn einer klagt, so 
wird auch er Strafe bekommen. Du verklagst ihn bei dem 
Herrscher, und er wird zur Ruhe gebracht, und du bekommst 
dein Recht. Und dem Herrscher ist nicht gestattet. Jemand zu 
tödten oder Jemand in*s GefUngniss zu setzen. Auch der 
Herrscher wartet auf sein Gehalt und bekommt es ausgezahlt. 
Und dieses Gehalt zahlen die Leute in der Stadt; jeder Mann, 
der Einkommen hat, zahlt ein wenig Geld alle drei Monate, 
und das heisst Steuer, Stadtabgabe. Und Jeder, der ein Haus 
besitzt oder einen Platz oder ein Landgut^ muss solche Steuer 
zahlen; nur die Kinder, welche noch bei ihrer Mutter oder 
ihrem Yater sind, zahlen nichts. Und dieses Geld bekommt 
der Herrscher, und damit werden alle Geschilfte der Stadt aus- 
gerichtet. 



Digitized by Google 



— Iö4 — 



Und in Berlin ist es sehr kalt; sechs Monate ist es kalt 
nnd sechs Monate ist es warm. Und was die Wärme canbetrifft, 
80 ist die Killte besser als die Hitze. Und wenn du dich sehr 
heiss fühlst, dann versuche nicht, deine Kleider auszuziehen, 
sonst erkältest du dir die Brust, und danach wirst du krank. 

Und in Berlin sind viele Brücken und Schiffe, aber Berlin 
ist ein Festland, nicht eine Insel, und es ist sehr schön darin, 
nicht hilsslich. Aber die Geschichten im Winter sind diese: 
Das Wasser wird hart wie Stein, und wenn der Hegen kommt, 
dann fällt es wie kleine Steine, und anderer B^;en ist wie 
Cocosnnssschnitsel. 

Dies bind die Naelirieh.ten von Sansib£UP. 

Wenn man nach Sansihar reist, wird man snerst am Strande 
landen. Da findet man Lente^ welche Kensehenfleisch fressen. 
Freilich nicht das Fleisch seihst; sie verzehren sein QM, wenn 
sie sehen, dass man nicht die Sprache von Sansihar Tersteht, 
Sie kommen zn dir und sagen zu dir: Wohin willst du gehen, 
mein Herr? Und sie reden mit dir auf Englisch und hringen 
dich in das Haus, wo du hinwillst; und er thut ganz nach 
deinem Wunsche, wie du es vorhast, und dann kommt er und 
sagt zu dir: Wo willst du jetzt hmgchen, mein Herr? Du 
sagst es ihm, und er fuhrt dich, und wenn du etwas kaufen 
willst, dann bringt er dich zu den zu ihm gehörigen Indiern. 
Denn diese Leute haben ihre bekannten Indier, und eine bat he 
für einen Thaler kaufst du dann für zwei Thaler, und eine 
Sache ftir einen Pcsa kaufst du für zehn Pesa. 

Und einige davon sind in den Böten und andere in den 
Luden, und diese Leute sind Knechte von Angasidja und von 
Scheher; das sind die schiechten Leute, welche in Sansibar sind. 

Und Sansibar ist klein, nicht sehr gross, aber für J emand, 
der dort bleiben will, ganz schön. Und es ist dort viel Handel 
mit Elfenhein imd Httuten und Kopal und GewOrznelken und 
Kaasawa und Hirse und Bohnen und Cocoenllssen und Coeos* 
fuer und Gocosnussschalen und allerlei andere Dinge. 
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Aber wenn An eim- ^Vohuu-nir, m Sansibar mietheu mllstj 
Bo gehst du zu dem Uauseigenthümer und verhandelst mit ihm, 
SO wie ihr einig werdet^ es sei Uber eiaen Tiialer oder zwei; 
es ist kein beetimmter Satz bei uns. £b giebt Steinhäuser und 
Lehmhäuser und Makuti-Häuser; diese sind billig, ihr Werth ist 
von 500 Thalem bis 20 Thalem, daftlr kannst du sie kaufen; 
nnd wenn dn sie miethen willst, so kannst du es ftir 6 Thaler 
bis Thaler. Und steinerne Httnser kannst dn miethen von 
200 Thalem bis sn drei den Monat Aber bei diesen H&nsem 
mnsst dn die ganxe Einrichtung selbst kaufen^ von dem Heide 
bis znm Besen, bis snr Msgd, welche in dem Ebnse ansfegt 
Und die Miethe sahlt man am letaten des Monats, wenn es 
Nenmond ist. Und in Sansibar sind Wasserleitongen anf den 
Strassen, aber in den Häusern sind sie nich^ sondern die Magd 
geht und holt das Wasser. Und in Sansibar sind Lsden und 
Araber und Scheher - Leute und Leute von den Komoren und 
Knechte und iSuaheli und Leute von j^lrima und andere afrika- 
nische Eingeborene und in Sansibar selbst geborene Sklaven. 

Und in Sansihar giebt's folgende Stadttheile: Zuerst 
Fordhani und Malindi und Schangani und Mnasimodja und 
Kidotani und Kibunguni und Gngoni und Fungoni und Mta- 
kudja und öokoni und Baghani und Vuga und Mkunasmi und 
Kipondafungani. Und alle diese Stadttheile sind bis an die 
Brücke. Und auf der anderen Seite : Zuerst Vikokotoni und 
Kisiwaoi nnd Vikokotoni kwa Wabuki und Mtschangani und 
die Hauptstrasse und Miembeni und kwa Matschoro nnd £1- 
kwajuni und bei Said Hamnd und Kinngani, Und dies alles 
helsst Ngambo. Denn Ngambo bedeutet: auf der andern 
Seite des Wassers. 

Die Leute, die in der Stadt selbst wohnen , das sind die 
Araber nnd die EnropKer nnd einige wenige fremde Leute von 
den Komoren, aber in Ngambö sind Makuti-Hftuser, und dort 
wohnen Araber und Sklaven nnd Komorenleute nnd ebenso die 
armen Leute, wie ieh Amur. Und ich wohne in Vikokotoni. 
Und in Ngambo giebt* s keine Steinhäuser; es mögen einige 
sein, aber nicht so wie in der Stadt. Und dort sind vi^le 
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Speicher, und die Knechte von den Komoren verkaufen Fleisch 
in Makuti-Schuppen. 

Und die Landgüter bei Sansibar sind so wie Stadttlieile, 
nach allen Seiten sind LaT!(ljj;'ntPr ; zuerst Donge und Kinduni 
und Mwera und Singwesingwe und JNyanyale und üsini und 
Fuoni und Kwarara und Kikaangoni und Mwanyanya und 
Bubui und Mwera und Pwani Mtschanga und üsi und Msisima 
und Bandamadji Mwanda und Tschetschele und Kisongoni 
und Usi ndogo und Langoni und Mtoni und Bububu und 
Mbuflini und Kitomba und andere^ die ich nicht kenne. 

Aber alle diese Landgüter gehören den Arabern oder den 
Indiem, welche ue den Arabern abgenommen haben. Und die 
Landgüter des Sultans sind in Sehnkuani nnd in Tschnani nnd 
sehr viele andere ^ aber diese aswei sind die bekanntesten, wo 
er selbst hii^ht; Jedesmal wenn er anfs Land gehen will, 
geht er anf diese beiden Güter. Und einige IjandhKnser habe 
ich anfroaShlen vergessen. 

Und auf allen Landgütern in Sansibar, die fern ab liegen 
von Sansibar, wohnen Leute, und diese Leute sind Waliadinui- 
und ihre Beschäftigung ist nur das Zaubern; sie bearbeiten den 
Bode-u und treiben Zauberei; und die Lent<» selbst sind sonder- 
bare Leute , sie wohnen in Maweni und Mwanda und Donge 
\md Muyuni und Pwani Kiwengwa und Usini, Aber in Usini 
treiben sie ihre Zauberei mit den Punyu*) und diese entstehen 
aus Scblangenherzen und Herzen von Guruguru- Eidechsen und 
aus allerlei Pflanzenzaubem und anderen Zaubermitteln aus 
den Gräbern der ^ren sehen. Und darnach mahlen sie es im 
Walde, bis es zu Mehl wird. Und wenn sie es mahlen, dann muss 
man anf einen Baum steigen, nnd sie mttssen eine lange Stange 
haben, nm diese Fnnjns nmsnrtthmL, nnd znletat nehmoi sie 
es vom Fener und thon es an die Stelle, wo sie es hinhaben 
wollen. Und wenn sie einen Menschen nicht lieben, so holen 
sie ein wenig von dem Zaubermittel vor und ihnu es ihm in 



*) Punyu sind kleine Wüimer im Wasser. Herr Amur erklärte 
mir das Wort mit „Bacillen'*. 
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die Speise und geben es ihm. Wenn er es gegessen hat^ 
dann dauert es nieht zebn Tage, und er stirbt Und seine 
Krankheit besteht darin: er fMngt an zu husten, und wenn er 
das Ausgehustete Terschluckt, so stirbt er. Und solche Oe- 

ßchiclitcn {jiobt es in Usini. Und in Donge giebt es gleicher- 
weise Zauberei, abir auch andere Art. Die Leute von Donge 
zaubern so : Wenn sie sehen, dass Jemand viel Ciold hat, dann 
bezaiiberii sie ihn und tödten ihn, Aveil sie alle gern Rind- 
tieisch t-sst^ii. Wenn nämlich Jeuer gestorben ist, wird eine 
Leichenfeier gehalten, und bei der Leichenfeier bekommen sie 
Fleisch zu essen. Dies sind die Nachrichten von den Land- 
gütern und von den Wahadimu. 

Und in der Stadt aaubert man mit Visuu* Und die Visuu 
sind so wie die Ratten und sie essen Mais, und die Leute, 
welche besonders sich die Visuu halten, sind die Knechte des 
Herrn Hamid hin Sultan; diese halten «ich viele Visuu in der 
Stadt. Und was die Yisuu anbetrifBt, so werben sie ausgesandt, 
man sagt au ihnen: Grehet hin und fresst den und'dwi auf. 
Und sie verstehen es und gehen und verzehren die Leber 'Vä 
dem Mensehen, der gemeint ist. Das ist die Nachrieht von 
den Zauberern, die in Sansibar sind. Und diese Nachrichten 
sind richtig; Niemand glaube, dass ich scherze. 

Und in anderen G^egenden ist auch Zauberei, aber nicht 
irie diese, nXmlieh diese Gegenden sind für dieses bekannt. 
Und ich denke, die Komorenleute haben auch ihre eigene 
Zauberei, und ihre Zauberei geschieht durch die Punktirkunst 
und Zauberzettel und Beschwörungen. Und sie thun es so i 
weiiii sie sehen, dass Jemand in Gunst ist beim Sultan oder 
beim Consul , oder wenn einer Geld hat oder viele Kinder, 
dann machen sie lür ihn einen Zauberzettel und tödten ihn mit 
einem Male oder sein Kind oder seine Frau, oder sie vertreiben 
ihn plötzlich aus seinem Hause, das er durch Gunst erhalten 
hatte. 

Und nach den J3erichten der Leute von Sansibar treiben 
es die Komorenleute ebenso, sogar ein Kind von sehn Jahren 
« versteht die Zaubereisachen seiner Eltern, so ist die Beschttf- 
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tigong der Komormileute. Sie sind sehr habBlIchtig, und doch 
weiden sie Ton allen Enxopttenn sehr gdiebt, weil sie eben 
selir m xanbem versteben. Und sie sind sebr grosse Lttgner 
nnd wissen niebts von Bank; wenn da ibnen aucb alle Tage 
Gold gegeben bast, so werden sie doeb deinen Feind Uber dieb 
bringen, damit er dir scbaden kann. Dies sind die Naebzicbten 
▼on den Komorenlenten. 

Und was die Suabeli anbeteifflty so ist ibre Beschäftigung 
eine gute; nur einige Suaheli treiben solche Künste, das ist 
dann ihre Bescliättigung. Und das Geschäft der Araber ist: Sie 
kaufen Sklaven; Uberall wo ein guter Sklave ist, da wird er 
hingehen und ihn kaufen, soweit er Kapital besitzt; ist der 
Werth flir einen Sklaven da, so mnss er ihn kaufen. 

Und die Araber lieben es sehr, die Leute zu gastiren, sie 
einzuladen und ihnen Ehre zu erweisen ; freilich thun nicht 
alle so. Und sie lieben sehr schönes Essen und schöne Frauen 
und schöne Häuser und jeg^icbes schöne Ding. So die xiraber« 
Und schöne Kleider lieben sie; wenn sie auch tausend Thaler 
kosten, er mnss sie kaufen. Und die Höflichkeit der Araber, 
und ihre Gastireiheit ist anders wie bei den Suaheli. Wenn 
du an einem Araber gebet, so wird er dicb böflicb empfangen 
nnd wird dir Kaffee Torsetzen; nnd wenn dn den Ka£foe trinkst, 
dann mnsst du drei Tassen trinken; trinkst du mebr, so wird 
er Ton dir sagen: Du bist ein ungebildeter Menseb. Und wenn 
er dicb auffordert^ noeb mebrKa£foe au trinken, so sage ibm: 
0 ja, aber icb babe jetzt genug getrunken. Dann wird er 
stillscbweigen. Und er wird dicb auffordern: Bitte, bleibe 
doch bei mir zur Nacht. Und du magst ibm dann sagen: 
Ich habe nichts zu befehlen, dir steht es zu, zu befehlen. Das 
heisst, ich bin hier in deinem Hause. Und er wird sich sehr 
fi^uen. 

Und nach arabischer Sitte wird man dich nicht fragen, ob 
du etwas zu essen willst oder nicht. Eine solche Sitte ist bei 
den Arabern nicht anständig. Und bei den Sunbeli ebenso. 
Sondern der Araber wird schliesslich in das Innere des Hauses 
hineingeben und wird sagen, dass Essen gekocht wird. Und • 
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hernach kommt das £ssen in das Empfau^^Hzimmer, und dann 
werdet ihr essen. Und bei dem Essen iss iiiciil so, als ob <iu das 
Essen nicht ma^st, sonst wird er böse werden ; man verlangt, dasfl 
dn ordentlich «nd mit Vergnügen issest, auch wenn du die Speise 
niclit magst ■ dann wird er sich sehr freuen. Und dann kommt 
parfUmirtes Wasser, nnd danacli werdet ihr Kaffee trinken, 
und danach wird er sich bei dir nach Allem erkundigen, wie 
68 dir gellt und was du willst. Aber solange du nocii nicht 
gegessen hast, wird er nichts zu dir sagen als: Bitte, mache 
es dir bequem. Erst, wenn ihr gegessen nnd getrunken habt, 
dann bekommst da Gelegenheit, das xu besprechen, iras dn 
Tor hast. 

Und die Frauen der Araber machen es gana genau ebenso. 
Und in Betreff der Frauen ist es nicht Sitte, dass man sie 
direct bei ihren Namen nennt, sondern man nennt sie Toehter 
Ton N. N, Und bei den MSnnem ist es Xhnlieh; Niemand 
nennt den Andern bloss bei seinen Namen; Jedermann nennt 
dich Scheich N. N. So ist die Sitte der Araber. 

Aber die Sitte der Mangaleute ist anders. Nicht so wie 
bei denen, die in Sansibar geboren sind. Die Frauen aus 
Hanga rufen einander bei ihren Namen: N. N. und N. N. 
Aber bei den Männern sind die llöf lichkeitsbezcigungiui, wie 
bei den in At'nka Geborenen. Dies smd die Nachrichten von 
den Arabern aus Sansibar und aus Maskat. Und wenn Jemand 
etwas anderes erzählt, so ist das eine Lüge, und Niemand wird 
es glauben. 

Und wenn du zu einem Komoreumann kommst, so wird 
er zuerst deinen Geldbeutel befühlen, damit er dich kennen 
lerne, und danach wird er dich fragen, wie es dir geht und 
was du willst, und wenn er sieht, dass du nichts in deinem 
Beutel hast, dann fragt er dich nichts weiter; er wird zu dir 
sagen: Was willst du hier? So ist es bei den Komorenlenten, 
aber die Suaheli machen es nicht so. Jedoch mnss der Fremde 
nicht zn lange bleiben; bleibt er au lange, so reden sie Uber 
ihn und wollen ihm nichts mehr geben, und zuletzt wird ihm 
gesagt: Gehe fort So ist es bei den Suaheli. Aber wenn ein 
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Eromder bei den Komorenleuten lange weilt , bo wird er 
Bchliesalicli ein Dieb geacholten. ünd so geht es selbst mit 
einem Kinde des Bruders^ sie müssen durchaus so thun. Und 
Gross. 

Das ist meine EnsftMung, von dero^ was ich weiss. Aber ich 

bin noch nicht mit Allem fertig; so Gott will und ich gesund 
bleibe, werde ich noch tausendmal mehr schreiben im nächsteu 
Jahr; ich werde Alles beschreib(^n von Sansibar an bis Mrima, 
und werde es dem sehr grossen Scheich, meinem Vater, meinem 
Ltdirer, meinem Fürsprecher, meine^m treliebten Dr. Büttner 
geben; Gott schenke ihm Gesnnrl]if it und seine Gunst und 
Alles, was gut ist, und dem Herrn Director ebenso, und ailen 
Leuten, welche in seinem Hause sind, seiner Mutter und seiner 
Frau und seinen Kindern, und auch allen seinen Nachbarn und 
auch mir gleicherweise. Und geschrieben hat es der Arme 
Gottes des Allerhöchsten, der Knecht des Propheten Muhammcd, 
Amur bin Nasur bin Amur Ilomeiri, mit eigener Hand. 
Und ich habe es geschrieben um der Geschenke 
willen in Berlin. Beendigt am 15* Sep- 
tember 18d2, nach mnhamme- 
danischer Bechnnng im 
Jahre 1810 in 
Berlin. 
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Kleine Gedichte. 



(MasJialri madogo.) 




Die neue Villa. 

1. Ich hatte eine Werkstatt gekauft mit theurem Werkzeug, 
weil ich dir*) eiueu Gefallen thuu wollte, wenn ich auch 
kein eigenes Geld hatte. Wo das GelKnde eine Biegung 
machte, brach ich (die Steine) aus, bis es Alles ganz passend 
war, und ich plante alles richtig, extra um ein Haus zu 
bauen. 

2* Und die Maurer kamen in mir^ bis ich Alles mit ihnen ver- 
aocoidirt, und wir kamen zum Abschluss darüber, wie sie 
.mir bauen soUten, einen Ban^ wie er mir ^^eL Zur guten 
Stunde legte ich Grund, zur passenden Zeit; nach dem Haass 
wurde die Fundamentgmbe ausgegraben, extra um ein Haue 
zu bauen. 

8. Und ich Hess auch die Thttren aus sehtfnem Teakholz be- 
arbeiten mit schönen Haspen und Riegeln und eisernen 
Nägeln. Man würde es ftlr ein Trugbild gehalten haben, 
wenn man sah, wie es Alles da stand. Man musste durch- 
aus sagen : Der N. N. hat wirklich ein Haus (wie es sein 
muss) bekommen. 

4. Ich liess auch einen Brunnen graben, und das Wasser war 
▼orzttglich. Wenn ich es trank, wurde ich erquickt, (so war 



*) Der Geliebten oder der Frau. 
Bttttner, Li«der und Gesduohten d«r Suaheli. 13 
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es) an jedem Freitage *). Und die Vorbange Hess ich 
anbringen, und sie passten vorzuziehen, (damit kein fremdes 
Auge) in das llaiis hiuciuscliaiicu könnte. 
5. Und es vergingen einige Tage, da sah icli, dass jemand 
herbeikam, nnverseheud.s, und icli Latte ihn dort nicht ge- 
rufen, kam er zu mir hineingegangen. Und als ich nun 
sanken wollte, sier« » i zn mir: Beruhigen Sie sich, zum 
Zanken liegt kein UrunJ vor; zalüeu Sie mir meiu Geld, 
oder geben Sie mir das Haas. 

Die Binführiingr der Steuern. 

1. Brief; mache dich auf die Beise, bisse alle Segel aiif| ge- 
lange nach Sansibar zu den ausgezeichneten Herreni mache 
sie mit den Neuigkeiten wohl bekannt in Shangani und 
Hema. Denn jetat hat das Scbieksal auch alle die erreicht^ 
welche sonst über die Lahmen zn spotten pflegten. 

2. Sage dem Herrn Humudi, er solle jetat alle die tüchtigen 
Leute susammenmfen, er mOge mit dem Kreise If wera an- 
fangen und bb hin nach Matetema ausrufen lassen, er sage 
ihnen: Bringe nur mehr her, du Vermehrer; Alles , was 
anAillty ist gut. Denn jetzt hat das Schicksal auch alle die 
erreicht, welche sonst tlber die Lahmen zu spotten pflegten. 

3. Ihr habt einst gesagt: Jetzt ist Pemba untergegangen. Ei, 
wir haben uns längst daran gewöhnt, das Bilgewasser zu 
trinken. Wer schwimmen kann, der ist nicht so dumm, 
dass er ertrinkt. Denn jetzt hat das Schicksal auch alle die 
erreicht, welche sonst über die Lahmen zu spotten pflegten. 

4. Wenn dein GefHhrte zu Fall gekommen, dann sage du: 
Nun ist es zu Ende. Bete flir ihn zn deinem Herrn : Alles, 
in dem ich stecken geblieben bin, das möge dir nicht be- 
gegnen. Ruft ihm vielmehr einen Warnungsruf zu. Denn 
jetzt hat das Schicksal auch alle die erreicht, welche sonst 
äber die Lahmen zu spotten pflegten. 

*) Freitag ist bekanntlich der Feiertag der Moi»lem. 
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5. Das ist jetzt eine Verwandernng selbst bei den Fischern, 
welche mit Angelschnur nnd Bense arbeiten. Auch sie 
mtlssen jets^ Steuer sahlen; erst dann können sie auf dem 
Harkte ausstehen. Jetat kommt es auch immer mehr fiber 
euch, da könnt ihr nnu schon mit gestutzter Backe (d. h. 
traurig) dasitzen. Denn jetzt hat das Schicksal auch alle 
die erreicht, welche sonst Über die Lahmen zu spotten 
pflegten. 

Anmerkung. Obiges ist ein SpotÜied aus Pemba über die Be- 
wohner Ton Sansibar. Diese waren noch eine Zeit lang steuerfr^ 

während auf Pemba bereits Steuern an den Sultan von Sansibar ge- 
zahlt werden mussten. So konnten sie wohl über die von Pemba (die 
Lahmen) lachen. Nun bat sich das Blatt gewandt. Sie haben ge- 
spottet, statt für die gefallenen Gefährten zu beten. Nun beisst es 
audi bei ihnen; Nur immer mehr herben, je mehr, je besser. 
Und w&hrend jene in Pemba sich an ihre schwierige Lage bereits 
gewöhnt haben, schwimmen und selbst das j^Bilgewasser" trinken 
können, ist es für die in Sansibar etwas Ausserordentliches, selbst 
die hn Meer gefangenen Fische, die ITrüchte der Plantagen ver- 
steueru zu müssen« 

Antwort auf dieses Spottlied. 

Brief, du bist glücklich angekommen, kehre wieder um 
und gehe nach Pemba, zu den sehr verständigen Leuten, die 
mit sich reden lassen; gehe nicht zu den geringen Leuten, 
welche schon satt sind, ehe sie etwas gegessen haben ^ gehe 
nnd frage sie , oh ich um solches schon gebeten bin. Wen 
einmal der Löwe ei^agt hat, der muss sieh nun auch schon 
auffiressen lassen. 

Vepkraoht. 

(Spottgesang auf den bankerotten Isa bin Oman.) 

1, Was mau in Ngambo ausschreit, von den Verschuldeten will 
ich dir melden; überall wird ausgesungen: Schulden und 
i>ubhastalioii. Von Auspftindung ist jetzt die Rede, niemand 
will länger warten. Alle Tage kann man hören : der N. N« 
ist jetzt verkracht. 

.13* 
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2. Und die, weldie im ganzen Gebiet von Sansibar leihen 
gingen, die »ich die Böte kanften und auf der See lienmi 
gondelten 7 jetzt ist es alles für sie verloren, nun möchten 
sie gerne (anders wohin) ansrUcken. Denn alle Tage kann * 
mau hören : der N. N. ist jetzt verkracht. 

8. Und die Biskuits assen und die schönen Weizenkuehen, die 
rnfen jetzt alle Tage nur nack Tinte und Papier^). Wenn 
der Termin Jetzt gekommen ist, hilft es nichts mehr, 
die Köpfe zusammenzustehen**). Jetzt kann man alle 
Tage hören: Der N. N. ist jetzt verkracht. 

4* Und die hoch zu Rosse sassen und in Brokatkleidern 
(prangten), die auf jede Weise uns ihren Beichthum zu 
zeigen suchten — jetzt ist er ihnen verloren gegangen, sie 
wissen* jetzt keinen Batfa mehr. Und alle Tage kann man 
hören : Der N. ist jetzt Terkracht. 



Spottgresang auf Hamadi Omar. 

1« Msagure***), Hsagure, spiele doch auch mit dem Stöckehen. 
Bnschirl hat mit dem Deutschen spielen wollen, aber er be- 
zwingt ihn nicht; so wird er sich in einen Bauer Terwandeln 
mfissen, in eine Auster, einen Tintenfisch. 

Ibt es wahr? Ist es nicht wahr? 

2. Buschiri hat gesagt: Ich will wieder nach Bagamojro gehen, 
gegen den Deutschen mit Soldaten und neun Kanonen; 
Aber nun gehe doch nach Mrima und siehe, was er aus- 
gerichtet hat. 

Ist es wahr? Ist es nicht wahr? 



*) nftmlich um neue Wechsel auszuschreiben. 
*♦) wörtlich: das Flüstern. 
**) Msagure ist der Spitzname des fiamadi Omar. 
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3. Buschiri hat gesagt: Wenn ich auch eia junger Mann bin, 
so verstehe ich mich docli nicht reclit auf den Krieg von 
Bagamovo. So ruft mir doch den ivimweri, dass er das 
Kindlciu trage*). 

LasBt uns uack Hause gehen l 

Dep Siiltanpalast. 

Das Wuuderhans **) gefüllt mir .sehr, es ist dort unterhalb 
der Burg gebaut ; es ist schön angestrichen und oben mit Silber 
geBcbmttckty and der Herr Khaiid spielt darin herum. 

Die Bimnielserben. 

1. Die Leute von der AVeit l)CtrUgen sich selbst. Die Himmels- 
erben wünschen zusaramenzukonunen***). Er ist der Bruder 
Hasan, der sich nicht (ihnen) gleichstellen will. 

2. Er hat mit den Gelehrten und den Studirenden (zu ver- 
kehren) aufhört. Denn was Qott will, das sieht das 
Geschöpf nicht O Heix, bringe uns wohlbehalten Uber 
den FluBsf). 

"Der Dieb. 

1. Ich sah, dass ein Dieb zu uns hineingekommen war, und 

sprang vom Bette, als der Dieb neben mir stand. Ich 
dachte, was thue ich jetzt ? Weder Messer noch Dolch ist 
da. üeberail, wo ich hinsehe, steht mir Unheil vor den 
Augen. 



*) Kimweri, Häuptling in Usambara, soll Buschiri helfen, was 
bildlich dadurch ausgedrückt ist: dass er das Kindlcin (den achwachen 
Buschiri) auf den Rücken nehmen und tragen sol!. 

**) Dag Wunderhans (Bet iiajaib) ist der von dem Said Bargasch 
in Sansibar erbaute Palast. Der Herr Khalid ist der Sohn des 
Said Bargasch. . Vergleiche auch Seite 172. 

nimlich mit dem I*kopheten und den Seligen, 
t) d. h. wohlbehalten in das Paradies. Yergl. S* 60, V. 82 ff. 
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2. öolclic Diebeskunst ist ein Wunder, das will ick euch 
meine Brüder sagen; da muss doch ein Grund vorliegen, 
wenn man durch einen Mann sterben soll. "Wenn du da 
den Narren sähest, wie er sich da nieclerbengte; aber ich 
rang (mit ihm) mit W^enden und Drehen , er war eine 
Plage. Aber Überall, wo ich hinsehe, steht mir Unheil vor 
den Augen. 

3. Er kam ganz regelrecht hinein, mit List and mich be- 
schleichend. Und die Thüren hatte ich doch zugern acht . Ich 
weiss nicht, wie er durchkommen konnte. Wie ein Aal ist 
er hineingescblüpft , da er sich mit Fett eingerieben« 
Ueberau, wo ich hinsehe, steht mir Unheil Tor den Augen. 

4. (Wie) mit einem Tnche hat er mich abgewischt nnd das 
(ganze) Haas bat er ausgefegt. Auch nicht ein Ding liess 
er mir Dbrig, nicht einen Pfennig Ansgabegeld. UeberaU^ 
wo ich binsehe, steht mir Unheil vor den Angen.. 

5. Nun ist es völlig zu Ende ; (es bleibt nichts) als den Herrn 
zu preisen. Er bat mir glttcklicb mit allen meinen Kindern 
binansgeholfen. Der Dieb kam nicht zum Guten, er hatte 
Boges wider mich im Sinne. UeberaQ, wo ich binsehe, steht 
mir Unheil vor den Augen. 

Spottlied. 

Früher war er Hundejunge im Hause des O'Swald. Jetzt 
reitet er hoch oben auf einem Esel fiir fünfzig Tlialer. 0 
Herr, vergelte es uns doch, die wir hier in der Welt leben. 

l^ied der Kinder zu Neujahr, wenn sie mit iliren 
Fahnen zum Sehuimeister kommen. 

Nicht uns, nicht uns, sondern unserm Lehrer gebtthrt (die 
Ehre). Feder nnd Tafel dnd in unsem Hlbiden. Das Tinten- 
fass ist in unserer Schule. Wir beten fUr das Heil unsers 
Lehrers. Gott schenke uns und unsem Eltern Gesundheit. 

Und danach geht die Prttgelei (zwischen den Sebttlem 
der verschiedenen Schulen) los. 
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Was vepgrliehen werden kann. 

Was man gut vergleichen darf, ist Kokosmilch und Milch. 
Aber, wenn ihr den Lehrer einen Löwen nennt, so ist die 
Feindschaft gross. Und der Löwe kann die Leute doch viel 
mehr als eine Katze zum Schreien bringen. 

Wie man zu Eliren kommt. 

Wenn du bei den jungen Herren in Lamu hochgeehrt 
sein willst, dann musst du dich ordentlich anstrengen und 
fiUsse Speise ihnen kochen lassen. Dann werden sie dich in 
ihrer Versammlung*) loben, auch wenn die Speise eine ver- 
botene war. Aber wenn jemand von dem ihrigen etwas essen 
will, so ist es Gift, das die Gurgel nicht hinuntergehen will. 

Der falsche Bruder. 

1^ Ich dachte, du bist mein Bruder, mein eigenes kleines 
Kindchen ; was dir gehörte, wäre auch meines ; (du wärest) 
ein Mensch, der den Werth zu schätzen weiss. 

2^ Und nuu hast du mir Bitteres zu trinken gegeben, See- 
wasser mit Aloe; hast mir keinen Gruss geboten; so ist 
das Herz voll BetrUbniss. 

Ich freue mich nicht, auch wenn du lachst. Der Edele 
hat eine Schuld aufgenommen, und er muss sie ganz gewiss 
bezahlen, auch wenn es das Uerz zusammenschnürt. 

Vielleicht komme ich doch einmal über dich, dass wir einen 
Gang zusammen machen : Und geschrieben hat es der Narr ; 
man sagt: Friede über Friede. 



*) wörtlich: auf dem Sitze. 

Zu 2. Eigentlich: nicht nach meinem Ergehen gefragt. 
Zu 3± Die Schuld ist die Beleidigung, die er rächen muss. 
Zu 4. Der Schluss ist spöttische Nachahmung der gewöhnlichen 
Briefunterschrift. 
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Der Herr Gustav, 

1. Herr Gustav liebt es» SpasB zu machen; des Abends sieht 
er die heimischen Kleider ans; du erkennst ihn nichl^ wenn 
du hinmkommst. 

2. Die Stiefel hat er außgezogen und Sandalen angelegt, ein 
Lendentuch hat er umgebunden, wie man es hier zu Lande 
trägt; auch die Sprache versteht er besser als die Leute. 

3. Zu reden versteht er, wir alle gestehen es eiu; und denen, 
die ihn nicht gesehen haben, will ich es melden: er über- 
trifft den jungen Herrn Hessler bei weitem. 

4. Und seinen "Werth will ich dir melden ; seit deu Zeiten des 
Schech Nasir ist Ehre und Heil bei ihm. 

Der Maurer. 

Wenn , du einen Maurer (zum Mann) haben willst, so 
folge ihm nicht in sein Hans ; er will immer drei Pischi Beis *) 

und seinen eigenen Topf haben. 

HätliseL 

Ein Vater hat drei Kinder. Dem grossen gab er ein* 
hundert Thaler, dem Mittleren sweihundert, dem Lotsten gab 
er dreihundert Thaler , und es waren doch alles Söhne, was 
sind das für Kinder? Sie leben in eurer Welt. 

Antwort : Die (arabibcheu) Buchstaben Elif, Be, Te, The **)• 



*) gleich ungeföhr IS Pfhnd (täglich). Es wird hier der gute 

Appetit der Maurer verspottet. 

**) Die arabischen Buchstaben Be, Te und The sind an sich 
gleich und nur durch die diakritischen Punkte unterschieden. Be hat 
einen Punkt, Te zwei und The drei. Wenn gesagt wird, es waren 
doch alles Söhne, so bezieht sich das darauf, dass nach nios- 
limiscfaem Recht die Töchter nur das halbe Teil der SShne erben. 
£s wftre also nicht verwonderlich, wenn ein Vater Tdehter geringer 
bedächte als die Söhne. Die genamiten 4 Buchstaben Bind die eisten 
des aiabischen Alphabets. 
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• Rechenaufsrabe. 

Jemsnd ging vorbei und sali Vögel auf einem Baume^ und 
er sagte m Urnen: Friede sei mit euch, ihr hundert VOgel. 
Und sie antworteten : Wir sind noch nicht ein ToUes Hundert; 
es fehlen noch ehensoviely wie wir hier sind, und die Bäütfte 
davon und ein Viertel davon, und du seihst mnsst auch noeh 
hinzukommen, dann erst ist das Hundert voll. 

Das Körbchen der gnXdigen Frau ist ganz voll von kleinen 
weissen Kieseln. 

• Antwort: Der Mund und die Zähne. 

Sie haben alle Röcke und ti-agen die Mütze auf einer 
8eite ; wer die Mütze nicht auf einer Seite trägt, ist nicht 
mein Kiud. 

' Antwort: Die Finger mit ihren Nägeln« 

^ Ein Löwe hat hier gebrüllt, überall haben die Leute es 
gehört 

• Antwort: Die Krllhe, 
Die Locke der gnädigen Frau flattert. 

• Antwort : Die Jjampe. 

Meine Tumbwa*) ist hingegangen und hat neun Eier ge* 
leg^ und dann ist sie fortgegangen. 

Antwort: Die Kürbisse. 

Mein Haus ist gross, und hat doch nur eine Säule. 
' Antwort: Der Pilz, 

' Kinderspruch. 

Zwt^i sehen , zwei hören, fünf stehen, füut lassen, zwei- 
unddreissig essen. 

*) Em Vogel. 
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Schwierlfire Frasren* 

1, Einem gehört das Boot, dem Andern die Schnur, dem Dritten 
der Aiigeihakf 11, der Vierte liat den Fisch gegangen. Wem 
gehört nun der Fisch ? 

2« Dies ist der Kolben des Gewehrs, dies ist der HaKn des 
Grewehrs, dies ist der Lauf des Gewehrs, dies ist der Lade- 
Btock des Gewehrs. Wo steckt nniL das Gewehr selbst*)? 



Zu Ehren des Koran. 

Er ist yoU Ton goldenen Sternen, er ist ench nicht das 
Werk eines Europäers, sondern eines Arabers. 



Was die Finger sagen« 

Der erste si^t : Lasst uns hingehen. Der zweite : Wohin 
denn? Der dritte: Wir wollen stehlen. Der vierte: Aber, 
wenn wir belauscht werden. Der Daumen sagt: Ich bin nicht 
dabei gewesen.**) 



*) Man kann nimlich das Gewehr an&ssen, wo man will, 

inuner ist es ein besondere Theil, der seinen besonderen Namen hat. 
- **) Denn der Daumen steht ja abseits von den übrigen Fingern. 
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Beiträge zur Volks- und Völkerkunde, 

Bd. I. Wlislocki, Dr. H. v., Volksglaube und Volks- 
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Ein Ijerzert'renondes Bvivh über das scliwerbedrSngte Brudervolk. 

Bd. n. Achelis, Th., Die Entwicklung der Ehe. 2,60 M. 

Gründlich ausgearbeitet und dabei knapp gehalten. £ia ausser- 
gewöhnlich interessantes Buch. 

Meinck, Ernst , Die sag«nwissensohaftliohen Grundlagen der 
Nibelungfendiohtung Rieh. Witgners. 6, — M. 

Anerkannt das Beste, was bisher über die Wngncrsche Dich- 
tung crf?chienen ist. Geistvoll, gründlich und erschöpfend. In 
den ^B<Hvreuther iMättern'' als für jeden Schönes und Neues 
bringend, bestens cnipfolilen. 

Schräder, Hermann, Der Bilderschmuck der deutschen Sprache, 
länblick in den unerschöpflichen Bilderreichtum unserer 
Spxeche und ein Versuch wissenschaftlicber Bentong. 

6,— M., geb. 7,— M. 

Jeder, der seine Muttersprache liebt, sollte dieses herrliche Baoh 
besitaen. In 6 Jahren worden über 5000 £xamplare verkanft. 

Wlislocki, Dr. H. v., Aus dem Inneren Leben der Zigeimer. 
Eihnologuebe MitteiluDgen. Mit 28 Abbfldungen. IC 
Troti srnner Wissenflehalttichkeit spannender nnd intereManter 
als tia. Roman. Von der gesamten Presse in spaUenlangen Auf« 
sfttsen gewilrd^ 

Zeitschrift für Kultogesefaiehte. Keue (4.) Folge der Zeit» 
Schrift lllr deutsche Kultnxgesehichte. Herausgegeben von 
Dr. Georg StoinbattSOII, Kustos an der Universitits- 
bibliotbek in Jena. JShrHdi 1 Band TOtt 6 Büeften sun 

Preise von 10,— M. 

Wohl (Ke toteressanteste wissenschaftliehe Zeitsdtrift. 

Zeitschrift für vergleichende Litteraturg^esehiehte. Xeue 
Folge, llerausgegeben von MftX KOCh, T^rofessor an der 
Universität Breslau. Jährlich 1 Band von 6 Heften zum 
Preise von 14, — M. 

Jedem Litteraturfrennde warTusten« empfohlen. Berücksichtigt 
auch Volkskunde in hervorragender Weise. 
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